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Vorwort. 



Die in diesem Bande vereinigten Auftätne bilden eine 
Ergänzung zum zweiten Bande meiner „Gesohiehte dea Alter- 
thums"!); sie behandeln Fragen, die eine eingehendere Unter- 
suchung erforderten, als sie im Rahmen des grösseren Werks 
möglieh war. Mit Ausnahme der letzten tragen alle diese 
Abhandlungen — von denen die über die lonier und die 
über Lykurg bereits früher verfiffentlieht sind; letztere hat 
jetzt umfangreielie Zusätze erhalten — in ihren Ergebnissen 
den negativen Charakter, der kritischen Vorarbeiten auf dem 
Gebiete der älteren griechischen Geschichte stets anhaften 
wird. Wer die Denkmäler der Urzeit kennen lernen will, 
mu88 in die Tiefe graben und den Schutt schichtenweise ab- 
tragen. Dem wird mancher htthsche Anbau späterer Zeit zum 
Opfej fallen, manches iiittoreske Landschaftsbild wird gestört 
und umgestaltet werden. Von ästhetischem Gesichtspunkt aus 
mag man darüber klagen; alier wissenschaftlich kann gegen 
die Männer kein Vorwurf erhoben werden, welche das römische 
Forum oder die Akropolis oder den Palast von Tiryns aus- 
gegraben haben, wenn sie methodisch verfahren sind und die 
weggeräumten Trümmer sorgfältig inventarisirt haben, es sei 

I) Der Druck hat bereita begonnen, ich hoffe dass er im Laufe dea 
nächsten Jahres erscheinen wird, Icli liabe daher mehrfacli bereits auf die 
Paragraphen desselben v 
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Vorwort. 



igten AuMtKC bilden eine 
ner „Gesehiehte des Alter- 
e eine eingehendere Unter- 



i)ie in diesem Bande vereinig 
Ergänzung zum zweiten Bande mein 
tliums" '); sie behandeln Fragen, die 
suebung erforderten, als sie im Rahmen des grösseren Werks 
möglieh war. Mit Ausnahme der letzten tragen alle diese 
Abhandlungen — von denen die über die Toni er und die 
aber Lykurg bereits früher veröffentlicht sind; letztere hat 
jetzt umfangreiehe Zusätze erhalten — in ihren Ergebnissen 
den negativen Charakter, der kritischen Vorarbeiten auf dem 
Gebiete der älteren grieehi sehen Geschichte stets anhaften 
wird. Wer die Denkmäler der Urzeit kennen lernen will, 
muSB in die Tiefe graben und den Schutt schiehtenweise ab- 
tragen. Dem wird manelier hubsehe Anliau späterer Zeit zum 
Opfer fallen, manches pittoreske Landschaftsbiid wird gestört 
und umgestaltet werden. Von ästhetischem Gesichtspunkt aus 
mag man darüber klagen; aber wissenschaftlieb kann gegen 
die Männer kein Vorwurf erhoben werden, welche das römische 
Forum oder die Akropolis oder den Palast von Tiryns aus- 
gegraben haben, wenn sie methodisch verfahren sind und die 
weggeräumten TrUmmer sorgfältig inventarisirt haben, es sei 

I) Der Druck bat bereits begouueu, ich hoffe dass er im Laufe des 
näebsteu Jahres erscheiuen wird. leb habe daher mohrfach bereits anf die 
Paragraphen desselbeu verwieseu. 
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deoD, dasi4 der aiitiinartBchi-n Foroebnng zu Liebe Deokmäler 
eioer H))ätereD Zeit zeratürt werden, deren ErbaltUDg das liisto- 
risehe Interesse verlaoftt. Nicht anders liat die Erforschung 
der griechischen. rOmisehen, hebräischen, germaDischen Urzeit 
KU verfahren; und hier ergibt sieh noch der Vortheil, dass die 
Legenden, die sie beseitig:t, nicht vernichtet werden, sondern 
intakt erhalten bleiben. Wen en daoacb gelüstet, der kann 
sieh nach wie vor an ihnen erbauen. Der Vorwurf destructiver 
Kritik, der gegen dies Verfahren nicht selten erhoben wird, 
ist durchaus unberechtigt. Wer die Geschichte der Vergangen- 
heit wieder aufbauen will, inuss zunächst sichere Fundamente 
gewinnen, sonst steht sein Haus auf Sand, und jeder Wind- 
stoss wirft es um. 

Halle a.S. im October 1892, 

Eduard Meyer. 
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Vorbemerkungen. 



ihe Ansicht Über die Pelasger, welche daB Resultat der 
folgenden Untersuchungen bildet, steht mir im wesentlichen 
fest, seit ich im Wintersemester 1879/80 zum ersten Male grie- 
chische Geschichte vorgetragen habe. Seitdem bin ich oft auf 
den Gegenstand zurückgekommen und habe die Untersuchung 
erweitert und vertieft. Den Plan, sie schriftlich auszuarbeiten, 
habe ich erst im Herbst 1888, bei den Vorarbeiten zum zweiten 
Bande meiner Geschichte des Ältertbnms, ausfuhren ktinnen: 
damals ist die Abhandlung im wesentlichen so wie sie hier 
vorliegt niedergeschrieben,') 

Dass die Pelasgerfrage nur durch eine literarhistoriBche 
Untersuchung gelöst werden könne, ist in neuerer Zeit wieder- 
holt ausgesprochen worden, and Anläufe zu einer derartigen 
Behandlung sind ja auch gemacht worden. Aber gefordert 
haben sie die Erkenntniss nicht: denn sie beginnen da wo sie 
aufhören sollten. Sie referiren und discutiren noch einmal 
wieder die Ansichten des Herodot und Hellanikos und gar 
des Dionys und Strabo, als ob damit auch nur ein Sehritt vor- 
wärts zu kommen wäre. Nicht darum handelt es sieh, wie 
man in Griechenland seit dem fUnften Jahrhundert tlher die 
Frage gedacht hat, sondern wie die Logographen und die Tra- 
giker zn ihrer Ansieht gekommen sind, wie beschaffen das 
Material gewesen ist, welches sie benutzten. Die Darstellung 
der Epen, der homerischen wie der genealogischen Poesie, gilt 
es wiederzugewinnen, ihre Entstehung nnd die wahre Bedeu- 

I) Das erste Capitel habe ich damala im PhilologUB N. F. 11 186)9 
publioirt. 
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Die Ansicht über die Pelasger, welche das Resultat der 
folgenden Untersuchungen bildet, ateht mir im wesentlichen 
fest, seit ich im Wintersemester 1879/80 zum ereten Male grie- 
chische Geschichte vorgetragen habe. Seitdem bin ich oft auf 
den Gegenstand zurückgekommen und habe die Untersuchung 
erweitert und vertieft. Den Plan, sie schriftlich auszuarbeiten, 
habe ich erst im Herbst 1888, bei den Vorarbeiten zum zweiten 
Bande meiner Geschichte des Alterthums, aneführen können: 
damals iBt die Abhandlung im wesentlichen so wie sie hier 
vorliegt niedergeschrieben.') 

Dass die Pelasgerfrage nur durch eine literarhistoriBche 
Untersuchung gelöst werden könne, ist in neuerer Zeit wieder- 
holt ausgesprochen worden, und Anläufe zu einer derartigen 
Behandlung sind ja auch gemacht worden. Aber gefördert 
haben sie die Erkenntniss nicht: denn sie beginnen da wo sie 
aufhören sollten. Sie referiren und discutiren noch einmal 
wieder die Ansichten des Herodot und Hellanikos und gar 
des Dionye und Strabo, als ob damit auch nur ein Sehritt vor- 
wärts zu kommen wäre. Nicht darum handelt es sieh, wie 
man in Griechenland seit dem fUnften Jahrhundert über die 
Frage gedacht hat, souderu wie die Logographen und die Tra- 
giker zu ihrer Ansicht gekommen siud, wie beschaffen das 
Material gewesen ist, welches sie benutzten. Die Darstellung 
der Epen, der homerischen wie der genealogischen Poesie, gilt 
€H wiederzugewinnen, ihre Entstehung und die wahre Bedeu- 

]) Das erate Capitet habe ich damala im Philologus N. F. H Igä9 
publiclrt. 
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Die Ansieht über die Pelaager, welche das Besnltat der 
folgenden Untersuchungen bildet, steht mir im wesentlichen 
fest, seit ich im Wintersemester 1879/80 znm eraten Male grie- 
chische Geschichte vorgetragen habe. Seitdem bin ich oft auf 
den Gegenstand zurückgekommen and habe die UntersueliuDg 
erweitert und vertieft. Den Plan, sie schriftlich auszuarbeiten, 
habe ieh erst im Herbst 1888, bei den Vorarbeiten zum zweiten 
Bande meiner Geschichte des Alterthnms, ansfUhreu können: 
damals ist die Abhandlung im wesentlichen so wie sie hier 
vorliegt niedergeschrieben.') 

Dass die Pelasgerfrage nur durch eine literarhietorisehe 
Untersuchung gelöst werden könne, ist in neuerer Zeit wieder- 
holt ausgesprochen worden, und Anläufe zu einer derartigen 
Behandlung sind ja auch gemacht worden. Aber gefördert 
haben sie die Erkenntniss nicht: denn sie beginnen da wo sie 
aufhören sollten, Sie referiren und diseutiren noch einmal 
wieder die Ansichten des Herodot nnd HellanikoB und gar 
des Dionys und Strabo, als ob damit auch nur ein Sehritt vor- 
wärts zu kommen wäre. Nicht darum bandelt es sich, wie 
man in Griechenland seit dem fUnften Jahrhundert Uher die 
Frage gedacht hat, sondern wie die Logographen und die Tra- 
giker zu ihrer Ansicht gekommen sind, wie beschaffen das 
Material gewesen ist, welches sie benutzten. Die Darstellung 
der Epen, der homerischen wie der genealogischen Poesie, gilt 
es wiederzugewinnen, ihre Entstehung und die wahre Bedeu- 

I) Das erste Gapitel habe ich damala in Philulogus N. F. II liit!9 
publioirt. 
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tang ihrer Angaben zu ermitteln. Das gleiche gilt Überhaupt 
von der ganzen sagengcsehichtliehen Ueberliefernng: wer nicht 
versucht hat, der literarischen Entwickelung, welche dieselbe 
bis zum Anfang des fünften Jahrhunderts durchgemaebt hat, 
bis ins kleinste nachzugeben, wird immer Gefahr laufen, zu 
irren, und wem nicht wenigstens die GrundzUge lebendig sind, 
der kann ein richtiges Urtheil über griechische Mythologie und 
älteste griechische Geschichte überhaupt nicht gewinnen. 

Die Anschauaiig, welche icli mir von dieser Entwickelung 
gebildet habe, weicht von den herrsehenden Ansichten beträcht- 
lich ab. Meiner Meinung nach ist der Bestand an wirklich 
volksthümlicher Tradition weit geringer, an individueller Er- 
findung und Umgestaltung weit grösser, als man gewöhnlich 
glaubt.') Vor allem aber unterschätzt man in verhängniesvoller 
Weise die gelehrte Arbeit, welche das ganze Material wieder 
und wieder umgestaltet und zum Theil erst geschaffen hat. 
Die genealogischen Dichter sind nicht anders zu beurtheilen 
als die Logographen und Ephoros. Die neuere Forschung hält 
ihre Angaben in der Regel entweder fär uralte Volksüberlie- 
ferung oder für dreiste Fälschung. Beide Schlagwi5rter sind 
falsch: es sind Resultate umfassender gelehrter Arbeit. Ganz 
besonders gilt das von den Genealogien, mit denen von alten 
und neueren Forschein viel Unheil angerichtet ist. Dem Volke 
als solchen, d.h. jedem Mitglied der Gesaramtheit in gleicher 
Weise, gehört nur die alle Lebensverhältnisse beherrschende 
Anschauung, dass jede einheitliche Menschengruppe von einem 
eponymen Ahnherrn stammt, und voIksthUmlich und im Volke 
eniBtanden sind die Genealogien daher, soweit sie einem ge- 
gebenen Verhältniss seinen illr diese Anschauung uatumoth- 
wendigen Ausdruck gehen, bei dem eine andere Auffassung 
für alle Betheiligteu ausgeschlossen war, also im allgemeinen 
grade nur da, wo sie uns etwas lehren, was wir sonst auch 
schon wissen — wie z. B. die Angabe, dass die Stammväter 
der vier ionischen Phylen Söhne Ions waren. Alles weitere 
aber hat mit der „Volkstradition" nicht viel mehr zu thun 

I) Ich stuhe damit noch nicht auf Niesb's Standpnnct; denn Niese 
laii^iiot überhaupt, dass dem Epoa populäre ErzäfaluDgeu zu Urunde liegen, 
d'ms Debcu dem Dichter eine Si^e exietiit habe, wälireud ich glaube eiue 
turtw^hrunde Wechselwiiliimg zwischen beiden aunebuien lu rnüaseu. 
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als in den mittelalterlichen Chroniken die Ankntlpfnng der 
Völker und Städte an dae claseisclie oder hebräische Alter- 
thnm.') Das gleiche gilt auch von den älteren und lebens- 
wärmeren bestandtheilen der Sage, nur daas hier nicht die 
Bestrebungen einer in den Anfängen stehenden Forschung, son- 
dern auf der einen Seite poetische, auf der anderen politische 
und persönliche Einflüsse und daneben der fortschreitende 
Wandel der Anschauungen umgestaltend und umbildend ge- 
wirkt haben. Auf diesem Gebiete ist das auch in manchen 
neueren Untersuchungen anerkannt und im einzelnen durehge- 
ftthrt, namentlich von Robert und Wilamowitz. 

Die Gelegenheit, welche die Pelasgerfrage bot, umfang- 
reiche und för die späteren Anschauungen grundlegende Stamm- 
bäume zu analysiren-, habe ich daher nicht vorübergehen la^en 
mögen, so ermüdend die Einzeluntersuchnng auch war. Die 
literarischen und religionsgeschichtlichen Ergebnisse, zu denen 
ich gelangt bin, lohnen, denke ich, die angewandte Mulie. 
Durch manche derselben bin ich selbst nicht wenig überrascht 
worden: sie zeigen, wie viel Lier noch zu finden ist, zugleich 
aber auch, wie dringend nothwendig es ist, das gesamtnte sagen- 
geschichtliche Material sorgfilltig im einzelnen durchzuarbeiten: 
nur so können wir aus dem Tappen im Blinden endlich heraus- 
kommen und die Irrwege vermeiden, die bei jedem Schritt 
verlockend vom Hauptpfade aWenken.'^) 

Halle den 25. November 1889. 



i) z.B. ist der berühmte Stammbaum der truiseheu FürstuD Y2\bS, 
Zeus — Dardanüs — ErichthoniDS — Ttos — Ilos Assarakos (Gaiiymedes) 
weder vülkathUmliche Ueberlieferung — wie sollte das „Volk" darauf 
kommen, sieb eine derartige Namensreihe zusainuieiizustelleu? dagegen 
ist volksthümlich wahrscheinlich der schöne lYoerknabe Ganymedes — , 
Duch dichterische Erfindung (das sind d^egen die ansctiliessenden Glieder 
Laomedun — Priamos und vielleicht Kapys — Ancbisos — Aeneas), son- 
dern ein Product individuellen Nachdenkens, das wir seiner Tendenz nach 
nur als wissensctiaft liehe Thätigkeit bezeichnen kennen, 

2) Bei der Drucklegung habe ich in den drei Jalire vurhur abge- 
schlossenen Aufsatz ausser stilistisoben Aenderungen nur wenige Zusätze 
eingefügt, die meist dnreh eckige Klammem bezeiclinet sind. 
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Erstes Eapitel. 
Die Pelasger in Ättika und auf Lemnos. 

[Zuerst gedruckt PUIologua M,F. U. ISbO.J 



Die Angabe, daaa in Attika vor Alters Pelasger ausäseig 
waren, welche die Burgmauer Athens erbaut haben, ist 
scharf zu sondern von der von Herodot vertretenen Meinung, 
die Vorfahren der späteren ionischen Athener seien Pelasger 
gewesen. Diese Annahme ist lediglieh eine Folgerung, die 
Ilerodot daraus gezogen hat, dass es lonier erst gab, seitdem 
Ion der Sohn des Xuthos nach Athen gekommen war (VII 94. 
VIII 44); vorher, unter KranaoB, Kekrops und Ereehtheus, 
konnten die Bewohner weder lonier nocli Hellenen sein, sie 
mussten also nach Herodots Anschauung Pelaager und Barbaren 
. gewesen sein (I 56 ff.).') 

In weit späterer Zeit, „als die Athener schon zu den Hel- 
lenen zählten",^) haben sich, so berichtet Herodot, bei ihnen 
Pelasger angesiedelt (II 51 )19-Tjvaloioi yoQ tjärj rrjvixavza ie 
"EXXrjvaq reZiovOt ÜEXaoyol Ovvoixoi lyivovto kv ty X^^Q^ — 
ö&svjtsQ xal "EXXijvaq ^Q^avzo voßicd-ijvai fügt er noch hinzu, 
da er weiss, dass seine Theorie von dem Barbarenthum der 
Pelasger mit den gangbaren Ansichten im Widerspruch steht). 
Sie sind nach Attika gekommen, um den Athenern die Mauer 



1) Vgl, Kap. 6; aus Herodot schaiift Scymnua 561). 

2) Vgl. VI 53 „die Vorfahren der dorischen Könige bis auf Peraeus 
waren HeUenen — ijät; ya^ xtivtxa^ta iq "EkXijvaq ohxoi ixklsov — wah- 
rend die Ahnen der Danae der Mutter des Persens echt« Äegypter ge- 
wesen sind". 
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um die Akropolis zu bauen, nnd haben znm Lohn dafUr das 
Land am Fuss des Hymettos zum Wohnsitz erhalten. Dann 
werden sie von den Athenern verjagt, nach HekataeoB, weil 
diese sahen, dass die Pelasger das frtther werthlose I-and gut 
bebant hatten und es jetzt wieder haben wollten — wie da- 
gegen die Athener erzählen, weil die Pelaeger ihren Töchtern 
nachstellten, wenn sie zur Enneakrunos Wasser schöpfen gingen. 
Die Pelasger suchen sieh neue Wohnsitze und besetzen vor 
allem Lemnoe {äXia rt o^ttv x^Q^^ *<'^ ^h 'f"* A^ftpov — die 
„anderen Orte" sind vor allem Samothrake, dessen Bewohner 
nach Her. II 51 eben dieselben Pelasger anB Ättika sind,') und 
Imbros*)). Von hier aus Überfallen sie die attischen Jungfrauen 
bei einem Fest der branronischen Artemis. Was weiter erzählt 
wird, wie die Pelasger diese Frauen and die von ihnen er- 
zeugten Kinder tödten nnd das Orakel ihnen befiehlt den 
Athenern dafUr Genugthuung zu geben, und wie in Folge 
dieses uralten Orakelspmchs sehr lange Zeit nachher {htat 
xapra jtoUoloi taztQov TOVTmv) Lemnos von Miltiades ge- 
nommen wird, braucht nicht weiter ausgeführt zu werden/') 
An einer anderen Stelle erfahren wir, dass die Auswanderung 
der Pelasger nach Lemnos in die Zeit der Eroberung Lako- 
niens durch die Derer fällt, und dass sie von hier die Minyer, 
Enkelkinder der Argonauten, vertreiben. Diese wenden sich 
dann nach Sparta und besetzen von hier ans Thera (IV 145).^) 
Schon diese Zeitbestimmung zeigt, dass wir ans hier nicht 
auf historischem, sondern auf mythischem Boden befinden. Die 
Kluft zwischen Sage und geschichtlicher Erinnerung ist in 
der Erzählung Herodots deutlich erkennbar und scharf be- 
zeichnet. Im Uebrigen sind in ihr zwei verschiedene Ele- 
mente verbunden. Der zweite Theil soll den Ursprung der 
Bevölkerung von Lemnos erklären und die Erohernng der Insel 
durch die Athener rechtfertigen; der erste Theil erzählt von 
Pelaagern in Attika und steht in untrennbarem ^Zusammenhang 

1) Herudot beuutzt diese Annahme, um den Cultua des ithyphallen 
Hermes in Attika und ^mothrake zn erklären. 

2) Her. V 2«. 

3) Her. VI 137 ff, vgl, I 57: „die Pelasger, welche Plakia und Skylakc 
aui llellespont besiedelt baben, o'i avvoixoi iyivoyxo 'AS^'jvaloioi^ . 

4) Daraus entlehnt Fausan. VII 2, 2. 
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mit der Mauer der Akropolis. Wir haben ee fttre erste nur 
mit diesem ersten Theile zu thnn. 

Die Erzählung von den Pelasgem in Attika gehört weder 
dem einheimischen Sagenbestande an, noch dem was die älteren 
Dichter als attische Urgeschichte erzählten. Weder in der ge- 
nealogischen Poesie ist von ihnen die Rede, noch im attischen 
Drama, noch in der traditionellen Stadtgeschicht«, auf der 
Thuk. n 15 fnsst, noch z. B. bei Aristophanes oder Plato oder 
wo man sonst Spuren alter und ächter einheimischer Tradition 
suchen könnte. Und doch fliesst grade hier die Ueberliefernng 
sonst reichlich und zusammenhängend genug, so dass wir diese 
Erscheinung nicht durch unser lückenhaftes Material erklären 
dürfen. Vielmehr steht der Charakter der Pelasgererzählung 
mit dieser Thatsache in Uebereinstimmung. Zum Wesen einer 
ächten Sage gehören durchaus und in erster Linie Persönlich- 
keiten: in der Pelasgererzählung begegnet uns kein einziger 
Name. Der Ursprung der Burgmauer gehört nothwendig in 
die Geschichte von der Gründung und Entwickelung der Stadt. 
Wäre die Erzählung von dem Mauerbau der Pelasger acht, so 
müsste sie unter einen der stadtgrUndenden Könige gesetzt 
werden, wie die von dem Mauerban der Kyklopen in TirynB 
unter Proitos. Statt dessen hinkt sie kläglich nach, nachdem 
alles vorbei ist; nach den Thaten des Kekrops Erechtheus 
Theseus kommen die Pelasger, unter welchem Herrscher wissen 
wir nicht. Ihre Vertreibung ist ebenso zeitlos, aber jedenfalls 
fällt sie nach dem Tode des Kodros, wo doch die Sage zu 
Ende ist und die völlige Leere beginnt. Sehr deutlich sieht 
man, dass wir es mit einer späteren Einlage zu thun haben. 
Wegen des Alters der Burgmauer musste man sie möglichst 
hoch hinaufsetzen, aber in der eigentlichen Sagengeschichte 
war nirgend mehr Platz fUr sie; so hat man sie ans Ende 
derselben angeflickt. 

Und nun geht ja aus Herodot deutlich hervor, dass die 
ganze Erzählung den Athenern erst durch Hekataeos bekannt 
geworden ist. Was Herodot als attische Version giebt, ist nicht 
etwa ächte einheimische Tradition, sondern deutlich Oorreetur 
des hekataeischen Berichtes. Dass Pelasger in Attika gesessen 
und die Burgmauer gebaut hätten, glaubte man dem Schrift- 
steller; aber dass die Athener gegen alles Recht über die 
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Fremden hergefallen seien nnd ihnen ihr Land abgenommen 
hätten, das konnte man unmöglit^b auf sich sitzen lassen. Ein 
gerechter Grund liess sich leicht finden; das gewählte Motiv 
ist offenbar aus der Sage von Boreas und Oreitbyia entnom- 
men.') Die Sache liegt hier genau wie bei den Erzählungen 
über den Ursprung des spartanischen Doppelkönigthuma,^) und 
wie dort haben auch hier die modernen Interpreten die secun- 
däre Correctur ftir das Ursprüngliche gehalten. 

Ob Hekatae^DB der erste gewesen ist, welcher die Pelasger 
nach Ättika brachte, oder ob er darin Vorgänger in der Poesie 
gehabt hat, wiesen wir nicht Das ist auch irrelevant; evident 
ist dagegen, wie man zu der Ansicht gekommen ist. Sie soll 
den Namen der Burgmauer erklären, die bekanntlich gewöhn- 
lich (so bei Herodot V (34) tö nsXaoyixav tbI/Oc genannt wird. 
Was unter demselben zu verstehen ist, kann gegenwärtig nicht 
mehr zweifelhaft sein. Es ist die alte, aus unhehaaenen (sog. 
kyklopischen) Blöcken aufgeführte Ringmauer der Äkropolis, 
die auf der West- und Sttdwestseite auf halber Höhe des Fel- 
sens lief und daher hier eine unterhalb des Gipfels und der 
späteren l'ropylaeen liegende Terrasse mit umfasstc^) 

Aber diese Mauer, welche den Pisistratiden noch als Boll- 
werk diente und von den Persem genommen wurde, dann aber 
bei der gänzlichen Umgestaltung der AkropoIis durch Kimon 
und Perikles bis auf wenige Reste verschwand {längere Zeit 
hindurch diente sie als Steinbruch, bis auf Grund des Pse- 
phisma's des Lampon CIA I 27 b die Reste geschützt wurden), 
hat in Athen selbst niemals Pelasgikon geheissen, sondern 
immer nur Pelargikon. Seitdem in der grossen 1880 gefun- 
denen eleusinischen Inschrift 0etzt CIA I 27 b) die Schreibung 

1) WiLAMOWiT/., Kydathen IM gibt die Deutung: „die Pelasger, 

welche die Madehen vou der Kallirrhoe rauben, sind die Riesen 

des Berglandes im Kampfe mit der Stadt Athen". Das wiire milglich, 
wenn hier wirklich eine Sage vorläge. Aber auch hier wieder geht die 
physische Deutung des angeblichen Mythus viel zu tief; in Wirklichlteit 
haben wir es nur mit einem geläufigen MÜrchenzug zu thua, der um einer 
bestimmten Tendenz willen zur Auemalimg einer auf literarischem Wege 
entstandenen Erzählung verwerthct ist. 

2) S. unten die Abhandlung Über Lykurg. 

3) S, jetzt vor allem Lolling in seiner Topographie von Athen 
(Handbuch der classischen Alterthunis Wissenschaft III S. 337). 
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IliXaQyixöv zu Tage getreten ist, ist diese Thatsache allge- 
mein bekannt und anerkannt. Bei Thnkydides 11 17 schreibt 
die beste Handschrift (LanrentiannB C) .beidemale ntHaQyixüp; 
dieselbe Form bieten Kleidemoe fr. 22 '), Aristophanes Aves 832 
(vgl. 869) und der in den Schollen dazu eitirt« Vers des Kalli- 
machos, Aristoteles pol. Athen. 19, Dien. Hai. I 28 u. a. Diesen 
Zeugnissen gegenüber hat es gar keinen Wert, wenn spätere 
Schriftsteller und schlechtere Handschriften die ihnen aus der 
niehtattischen Literatur geläufigere Form UtXaoytxöv geben. 

Dass der Name Felargikon mit den Felasgern gar nichts 
zu thun hat, braucht nnn, sollte ich denken, nur einmal aus- 
gesprochen zu werden, um allgemeine Anerkennung zu finden. 
Bedeutete der Name wirklich „die Felasgerbnrg", so mlissten 
wir eben auch alte und ächte Spuren der Felasger in Athen 
finden, sie mttssten unter Kekrops oder Erecbtheus, den Grün- 
dern der ältesten Stadt, ihren Manerbau ansflihren — ganz 
abgesehen davon, dass dann der völlig isolirte Lantwandel zu 
erklären wäre.-) Rhota«ismus (noch dazu vor folgendem Con- 
sonanten) ist im Attischen unerhört, und ee widerspricht aller 
gesunden Methode, um einer problematischen Erklärung eines 
Eigennamens willen ein neues Lautgesetz zu statuiren. 

Warum die Athener ihre Burgmauer Felargikon, d. h. ver- 
muthlich das „Storchnest", genannt haben, wissen wir nicht; 
wahrscheinlich wird es einen rein äusserlichen Grund gehabt 
haben. Als aber die gelehrte Forschung begann — auf diese 

1) xal ijTji^i^of Tijv äxQÖitohv, ne^dßalXov Öl IvveaTcvlov zb üt- 
lapyixöy, bei Beeker aneed. I S. 41», *i7; Suidas gibt dafür IJeXaayiXÖv 
{s. V. äntSa). Die richtige Lesung findet sich aucli z. B. bei Pliotios 
lex. p. 407, 

2) Beohtel, Inscbrifteu des ionischeu Dialekts {Abh. Gütt. Ges. d. 
W. 18S7) S. 13 sucht nachzuweisen, dass der Ehotacismus des eretrischen 
Dialekts voa Pelasgem stamme, die vun TLessalien nach Euboea gekom- 
men seien. Als Ueleg dafUr wird der angebiiche Khotacismus im attischen 
Pelar^kou aDgefiihrt. Also in diesem einzigen Wert, das noch dazu vun 
ihrem eigenen Voiksnamen abgeleitet wäre, hätte sich der Einfluss des 
Pelasgischen auf den attischen Diaiekt bewahrt. Aber warum heisseu denn 
die Pelaager sonst nirgends Pelarger, wenn sie doch, wie Bechtel an- 
nehmen musa, sich selbst so sprachen? Wcnu an der ganzen Sache etwas 
wäre, so mlisste man ja gerade umgekehrt folgern, dass die Athener den 
Namen des fremden Volk rhotacistisch umgewandelt hätten, während der 
Bhotacismus dem „Pelasgischen" fremd würe. 
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Bezeielmniig erhebt ja Hekataeos sehr ernstlich Änepmch — 
Bncht« sie atieh dieBen Namen hiatoriseh zn erklären. Dass 
man da ans dem Pelargikon einen Felasgerbau machte, ist 
sehr hegreiflieh. Daraus ergab sieh das Uebrige von selbst; 
wenn man die Pelasger ins I^and gebracht hatte, miisste man 
sie anch wieder hinaussehaffen. Von der Verbindung mit Lemnos 
wird später zu reden sein. Im Uebrigen ging Hekataeos — 
oder wer etwa sein Vorgänger gewesen sein m&g — sehr ehr- 
lieh zu Werke. Die Thatsache stand ihm durch den Namen 
unzweifelhaft fest, aber er hat weder einen König genannt, 
noch sonst die Begebenheit weiter ausgemalt.') Das Einzige, 
was er hinzugefügt hat, ist eigentlich, dass die Athener den 
Felasge.rn das Land am Hjniettos zuweisen — ob für diese 
Combination irgend ein Anlass vorlag, wissen wir nicht. Wo- 
her die Pelasger gekommen sind, gibt Herodot nicht an; soweit 
wir sehen können hat das erst Ephoros ermittelt: sie waren 
von den Boeotern um die Zeit der äolischen Wanderung ver- 
jagt worden, nachdem vorher umgekehrt die Pelasger und 
Thraker die Boeoter verjagt hatten, ä) Zu Pansanias' Zeit 
wusste man natürlich noch besser Bescheid: Jtvvdavöfttvoe de 
otTUic Tjoav »rrff»' ä/.Xo idvväfitjv {ta&ttp jj üxe^oü? tö fg 
oQx^i? öirag iq 'AxaQt'aviav fitToix^oai. Nach einer Angabe 
bei Straho V 2, 8 waren sie dagegen unter Führung des Maleas 
des Sohnes des Pelasgos ans Regisvilla bei Graviseae in Etrurien 
gekommen.^) Hier ist also die Auswandernng der Pelasger 
nach Etrurien einmal in das Gegentheil umgesetzt. 

t) Das iBt erst in der spätesten Ueberliefenmg gescbehea, bei Paugan. 
I 28, 3 TitQißaldv rö Xotnbv Xiyttm tov teixovq (der Äkropolismauer, 
ausser der kimODischen) nsi.ttaYov<; otx^aavzäg noxe ini xi/v äx^önoliv. 
ipaul yä(f 'Ay^oXav xul '^Yni^Qßiov . . . das Weitere ist aaBgefalleii. Vgl. 
Plin. VII 194 laterariaa (ic domos constitwentnt primi Euryalus et Hyper- 
bioa fratreg Athenie. 

2) Bei 8trabü IX 2, 3 (dass Ephoros hier wie im Vorhergehenden 
nnd Folgenden die Quelle ist, ist evident). Das Datum [die gleiche Zeit- 
angabe hei Velleiiis I 3] stimmt genau zu Herodot, denn Penthilos' Aus- 
zug fällt nach Strabu XIII 1, ;i sechzig Jahre nach den TQtotxä. — Nach 
Diod. XIX 53 werden die Boeoter zur Zeit des troischen Krieges von den ' 
Pelasgern veij^. 

3) [WiLAMOWiTZ, Isylloa von Epidauros S. lüO, 51 wiU MaXtwtov 
Hekaayov lesen; aber der Artikel kann schwerUch fehlen. Dagegen hat 
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Die Athener haben die von Hekataeos gegebene Erzählung 
in der. Weise modifieirt, wie Herodot angibt, sonst aber ein- 
fach recipirt ') hie anf zwei wichtige Modificationen. Einmal 
konnten sie den Namen Pelasgikon nicht annehmen, da er 
eben falsch war, und erklärten nun das Pelargikon daraus, 
die Pelasger seien wegen ihres vielen Wanderns von den Athe- 
nern „Störche" IJsiaQyoi genannt worden, daraus sei dann der 
Name Pelasger entstanden: Strabo V 2, 4 (ebenso IX 1, 18): 
xai Ol xijv AriUSa öVf/Qaipavzii; lOropovOi jupl xwv nekaoymv 
coq xa\ ^S-ijvrjOi yevnitivmv, Stä 6h rö Jtkävrjtaq tlvai xat dlxrjv 
oQvsov ejritpoträv k<f' ovq Itv^b xrtJtovii IJsXnQyovc. vjiö ztäv 
'Aixtxmv xXtjl^rjvat. Gewiss erzählte so PhilochoroB, den wohl 
Strabo auch zunächst im Auge hat (wie IX 1, 6): fr, 7 hei Ser- 
vius ad Aen. VIII 600 Philoehorus ait ideo nominatos Pelasgos, 
quod velis et verno tempore advenire visi sunt ut aves. Zweitens 
aber hat man durchweg die attischen Pelasger als Tyrsener 
bezeichnet. So gleich Thukydides IV 109: „auf der Athos- 
halbinsel wohnt eine zahlreiche pelaegische Bevölkerung, von 
denen welche einst als Tyrsener Lemnos und Athen bewohnt 
hatten".') „Der Tyrsener Mauer, das Pelargikon" (TvQOt/vtöv 
Ttixio/ia UtXaQYixöi!) lautet ein Fragment des Kallimaehos.^) 
Kleidemos' Erzählung „sie ebneten die Akropolis [was in Wirk- 
lichkeit Kimon und Perikles gethan haben; so rasch verliert 

er den Maleaa richtig mit dem Tyrsener Maleas oder Maleotas idenlifioirt, 
der als Vater der Äletis genannt witd, der zu Ehreu man in Athen das 
dionysische Fest äXf/nq oder aiiapa feierte (Etyin. magn. äl^tn;, Hesych. 
ai'oi(iß, dort MaXeoJTov tov Tv^Qr,voS, hier MaXiui IVp(iijvoi; geschriebeü). 
Crusius, Philol. N. F. II 2uti f., der weitere Belege zusammenstellt, erkennt 
in ihm im Änschtuss an 0. Müller mit Recht den Eponymus des Vgb. Malea. 
Es ist aUu ein tyreeuischer Büuber, der hier haust und mit den Fest- 
brauchen des Diouysosculta in Verbindung gesetzt wird. Mit dem asklepios- 
artigen Daemon Maleatas hat er, direct wenigstcus, nichts zu thuii.] 

1) Philochoros fr. 5. (i errählt die Vertreibung der Pelasger, ihre An- 
siedelung auf Lemnos und Imbros, den Ueberfall der Jungfrauen bei 
Braurou fast genau ebenso wie Herodot. — Die Fragmente sind selbst- 
verständlieh bei Müller viel zu früh gesetzt; sie gehören ans Ende des 
zweiten Buchs. 

i) Von dieser Thukydidesstelle ist Strabo VII ft. 35 abiiäugig, der 
die fünf Städte, welche nach Thnk. gemischte Bevölkerung liabeu, von 
lemnischen Pclasgern bewohnt sein lässt. 

3) Fr. ih'i Schneider, bei schol. Arist, aves 832. 
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sieh in solchen Dingen die Tradition! — Eleidemos aehrieb 
bekanntlich zu Anfang des vierten Jahrhunderts] nnd umwall- 
ten sie mit einer neunthorigen Mauer, dem Pelargikon" (fr. 22, 
8. S. 10, 1) wird auch die Tyreener genannt haben. Wenn der 
Pelasgemame erst in Attika entstanden war, so war Tyreener 
eben der Name, den sie bis dahin fiihrten. So hat Philochoros 
die Sache aufgefasst, der fr. 5 von den Tyrrhenern in Attika 
erzählt, was Herodot von den Pelasgem, und daran offenbar 
die eben angefllhrte Auseinandersetzung über den Namen Pe- 
larger geknüpft hat') Ebenso Myrsilos von Lesbos^) bei Dion. 
Hai. 128: rov? TvQQrjvovq qjfjaiv, ijiti^ ttjv savx^v i§iXi- 
jrov, ev T}/ jrXäpy jitrovoftaod^vai IJeXapyovq, tmv OQvicov 
TOlq xaXovfiEVOig jteXoQYOTt; tlxaO&svrag, cöq xax äy^Xag l^l- 
tmv thi TB TijV 'EXXüöa xal ttjv ßaQßagov. Kai rolg 'A&ij- 
vaiotq Tu TBlxos to xeqI t^v axgöjioXiv t6 IJeXaQyixov xaXov- 
[levov TovTovg. jtiQißaXitv.^) Um dies Auftreten des Tyrsener- 
namens zu erklären, müssen wir die Nachrichten über die 
lemniechen Pelasger genauer untersuchen. 

Wir gehen aus von der Eroberung von Lemnos — und 
Imbros, das gleichzeitig attisch geworden ist, aber in unserer 
Ueberliefemng an dieser Stelle nie genannt wird — durch 
Miltiades. Was uns Über den Hergang erzählt wird, bietet 
dem historischen Verständniss mancherlei Schwierigkeiten. He- ■ 
rodot gibt den Bericht darüber nicht im Zusammenhang mit 
der älteren Geschichte des Miltiades, die er in zwei Partien 
(VI 34 ff. 103 f ) ziemlieh ausfllhrlich erzählt hat, sondern ab 
Nachtrag zur Geschichte seines Processes im J. 489: dass Mil- 
tiades den Athenern Lemnos gewonnen hat, fällt zu seinen 



1) Von der Gewaltthätigkeit dieser Tyirhener leitete er das Wort 
zvQavvoq ab, das sonst gewöhnlich flir lydisch erk^irt wird. (Ebenso 
■Snidae s. v. rvgawai; urgam. Sophool. Oedipna Tyr.). 

2) IJm 25il v.Chr., s. Müllen HOF, Deutsche Alterthumskuude 14äl>; 
WiLAMowiTZ, Antig. V. Karyatoa 24. 

.1) Vgl. aneli Photios lex. ntXagyixöv tö vrch ziöv zv^äwaiv (leg. 
Tvfiftivär) xataanevaaSiv i^s äx^onöktioi; xtXxof xovzovi; yisQ xXtt- 
9-^vai mXa^yoit o'iov ntXaayovi (die Vorlage ist offenbar sehr zusammen 
gezogen) (üj nläv^täg itva^- ^ oii iäövttg a'ätovg n^<Lzov ol 'ASr^vaioi 
oivdovai; la/in^äi nfptßtßktjfiivovi;, TieXagyats itxaaav. Hesych. Üe- 
laayixöv jei/iof ovria iv 'A^vait xakovfitvov Tiippijvdi»' xuaäfctuv. 
Ebenso Enstath. ad Dion. 34T. 
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Gnnsten in die WagBchale. Die Erzählting gehört niithin offen- 
bar einer andern Traditionsschicht an, als jene Geschichten 
über Miltiadee' Herrschaft anf der Chersones und seine Flneht 
vor den Persern. Nun ist nnbeetreithar, wenn auch lange nicht 
immer genügend beachtet, dass wir in dieser Zeit noch keines- 
wegs auf einem Boden stehn, wo sieh die einzelnen Berichte 
einfach in einander schieben und zu einem Ganzen verbinden 
lassen. Dieselben stehn vielmehr isolirt neben einander und 
kein einziger von ihnen kann als völlig authentisch betrachtet 
werden, am wenigsten natürlich in chronologischer Beziehung. 
Wenn daher Herodot an einer andern Stelle berichtet, nach 
Darios' Skythenzug habe Otanes die damals noch von Pelasgern 
bewohnten Inseln Lemnos nnd Imbros genommen (nm 510), 
Lemnos habe sich tapfer aber vergeblich vertheidigt, und die 
Perser hätten hier als Statthalter Lykaretos, den Bruder des 
Maiandrios von Samos eingesetzt, der auch auf Lemnos als 
Herrscher gestorben sei (Her. V 27) — so haben wir noch 
keineswegs das Recht, diese Erzählung mit der über Miltiades 
zu verbinden und zu folgern, Miltiades habe die Inseln erst 
nach dem Brneh mit Persien, wahrend des ionischen Äuf- 
standes, erobern können.') Dass diese Annahme falsch ist, 
lässt sieh eicher nachweisen. Denn Miltiades hat die Ein- 
wohner der Inseln verjagt') und Athener auf ihnen angesiedelt. 
Seitdem sind die Inseln griechisch '■') und von attischen Colo- 
nisten besetzt, die in den Todtenlisten anf dem KerameikoB 
nach den attischen Phylen aufgezählt werden.*) Weil die Ver- 
triebenen Barbaren waren, wie die später von Kimon vertrie- 
benen Doloper von Skyros, sind Lemnos, Imhros nnd Skyros 

1) So folgern die NeuereD üucchweg, Nepos MilL 2 setzt dagegea 
die EiDsahnie von Lemnos vor Dariua' Skythenzug, gewiss nicht auf Gruud 
einer abweichenden Tradition, aber historiscli wahrscbeinlich conecter. 
Wenn es bei Nepos noch heisst pari felicitate eeteras inswlas, quae Cy- 
cladee nominantur, in Atheniensiutn redegit potestatem, so mag die Quelle 
dabei an Imbros gedacht haben. 

2) Das sagen alle Quellen übereinstimmend; die Zweifel von Dttncker 
G, d. Alt, VII 65 entbehren jeder Grundlage. 

s) HerVIIIJJ. Artemidoros von Lemnos, der bei Artemision zu 
den Griechen Übergeht, muss also attischen Ursprungs gewesen sein. Da- 
her weisen ihm die Athener Land auf Salamis an. 

4) Thuk. VII 57. Vgl. III 5 IV 28 V 8. CIA I 443, 444. 
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zn allen Zeiten als reehtmäsaiger attischer Besitz anerkannt 
worden, der selbst dnreh die vom Rßnig^sfrieden proelamirte 
„Autonomie aller Hellenen" nicht angetastet und nach dem 
Perseuskriege noch einmal von den Römern restanrirt wird. 
Sehr mit Unrecht hat Kikchhopfi) diese Thatsache zn ver- 



I) in seinem Aufaatze „Die Tribntpfiiolitigkelt der attischeu Kle- 
ruchen" Abb. Beil. Ak. 1 ST3 S. 30 ff. Kikchhopp nimmt an, die Entaendnng 
der attisclien Kleruuhie falle erat um Ol. 84, 2 (443/2 v. Cbr.) und aueh 
damals sei noch eine selbständige einheimisclie Bevülkerang auf der Insel 
geblieben. Die Neueren sind ihm darin durchweg gefolgt (z, B. I>uncker 
und BusoLT, letzterer allerdings nur mit Reserve); ja Köhler hfilt es fiir 
denkbar, dasa Philipp V im J. 204 die attischen Eleruchen vertrieben 
und die Regierung der alteinheimisohen Bevülkernng überlassen habe, 
welcher dann auch von den RÜmern die Autonomie geschenkt worden 
sei. (Hitth. Aich. Inst. Athen. I 263 f.). Damals befanden sich aber die 
attischen Klenichen bereits seit mehr als 300 Jahren im ungestUrten Be- 
sitz der Insel, und trotz aller Schwankungen der politiachen Verhältnisse 
hatte Niemand daran gedacht, sie zu vertreiben (auch Lyaimachua nicht, 
Phylarch fr. 26), ao oft auch die politische Abhängigkeit der Kiemchen- 
gemeinde von Athen aufgehoben war. Das iat nicht aus zarter Klieksicht 
auf die Kleruchen geschehen, sondern ganz einfach deshalb, weil Niemand 
anders da war, der ein Recht auf die Inseln hatte. Hätte Philipp V die 
Kleruchen verjagen wollen, so mnsste er die Nachkommen der alten Tyr- 
aener aus Plakia und Skylake und der Athoahalblnsel zuaammensnchen 
um der Insel eine Bevülkerung zn geben. Köhler meint treilich im An- 
achluss an Kibchhofp, aber im Widerspruch mit aller U eberlief erung, es 
habe in Hephaestiaa und Myrina nnterthänige Gemeinden einheimischer 
Bevölkerung mit beschränktem HUnzrechte gegeben (Mitth. Arch. Inst. 
IV 263). Die ganze Hypothese beruht auf Kirchhofps Annahme, die 
attischen Klenichen hätten keinen Phoros gezahlt — eine Annahme, der 
ich so wenig beistimmen kann, wie den zahlreichen anderen Hypothesen, 
durch die Kirchhopf die Ueberiieferung Über die Geschichte des fUnften 
Jahrhunderts umzugestalten gesucht hat. Mit Recht hat Beloch Rhein. 
Mus. XXXIX 46 und Beviilkerung der griech.-rJJm. Welt 81 gegen Kirch- 
HOPPs Kleruchenhypothese proteatirt und die UeberUefentng wieder in 
ihr Recht eingesetzt. Während deaaen hat tteilich die KiRCHHOFische 
Hypoüese noch abenteuerlichere Früchte getrieben; Wilamowitz Hermes 
XXII 243 meint, die alten Einwohner von Lemnos und Imbroa seien 388 
V. Chr. vertrieben worden! Dann sind also Herodot, der ihre Vertreibung 
erzählt, und Thukydidea, der ihre neuen Wohnaitae am Athos kennt, Pro- 
pheten gewesen. Hoffentlich weist man demnächst nach, äass die be- 
treffenden Stellen interpolirt sind, und rettet dadurch auch hier die von 
Kibchhofp erkannte Wahrheit gegenüber den Irrthilmem der Alten. Es 
ist leider nicht daa erste Hai, dasa Wilahowitz aich durch blendende 
Hypothesen hat verleiten lasaen, aller Ueberiieferung ins Gesicht zu schlagen. 
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sehleJern gesucht und eine spätere Colonisation von Lemnos 
und Imbros in der perikleisehen Zeit angenommen, von der die 
Quellen nichts wiesen. 

Es ist nun evident, dass eine derartige Besitzergreifung 
der beiden Inseln nicht in den wirren Jahren des iouischen 
Anfstandes stattgefunden haben kann. Damals hätte die Zeit 
kaum gereicht um die Inseln zu erobern und die Colonie ein- 
zurichten. Vor Allem aber hätten die Perser, als sie im J. 493 
die CherHones unterwarfen und Miltiades beinahe bei Imbros 
abflogen, zweifellos die Colonisirnng rückgängig gemacht und 
die alten Bewohner zurückgeführt, wenn dieselben eben erst 
verjagt waren. Lag doch damals Athen mit dem Perserreieh 
in offenem Kriege. Offenbar muss damals die Oeeupation der 
Inseln schon seit geraumer Zeit vollzogen gewesen sein. Will 
man an Herodot's Angabe V 27 festhalten, so mnss man an- 
nehmen, dass Lykaretos nur sehr kurze Zeit auf Lemnos ge- 
boten und Miltiades bald nach 510 die Insel occupirt hat. Viel 
wahrscheinlicher aber ist mir, dass Herrodot sich geirrt hat 
und dass Otanes die damals sehon von den Athenern besetzten 
Inseln an Persien brachte und einem den Persern ergebenen 
Herrscher unterstellte.') Dann gehört die Eroberung der Inseln 
in beträchtlich frühere Zeit, vielleiebt schon unter den älteren 
Miltiades — wie leicht kann die Ueberlieferung hier eine Ver- 
wechslung begangen haben;') hat doch Nepos die beiden Mil- 
tiades zu einer Person verschmolzen — , und jedenfalls in die 
Zeit der Pisietratidenherrsehaft. 

Eine allgemeine Erwägung der politischen Verhältnisse 
dürfte das letztere noch besser begründen als eine Argumen- 
tation mit Detailangaben, die alle ihrem Wesen nach nnzuver- 
lässig sind. Man hat durchweg die Festsetzung der Philaiden 
auf der Chersones nach sehr einseitigen Gesichtspunkten be- 
urtheilt und im Ansehluss an "Herodot fast ausschliesslich die 

1) Ea kommt hinzu, dass Miltiades nach seinem Auftreten bei Darius' 
Skytbenfeldzug und nach dem Sturz der I'isislfatlden sobwerlich in der 
Lage war, noch Erobemngen zu machen. Vgl, auch Herudot VI 40, Mil- 
tiades' Flucht vor den Skythen, die von Herodot ins Jahr 495 gesetzt wird, 

2) Es ist hier zu beachten, dasa die Einnahme von Lemnos bei He- 
rodot nur als Nachtrag und zur Motivirimg der giiugtigeu Stimmung, die 
in Athen filr Miltiades herrschte, berichtet wird. 
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persßnliehen Verhältnisse berUeksiehtigt. Die neueren llnter- 
BacbuDgeu haben immer deutlicher gezeigt, wie die Pisietra- 
tiden Überall die Grundlage der späteren Stellung Athens ge- 
schaffen haben, und so ist es auch hier gewesen. Mag die 
erste Besetzung von Sigeon schon früher fallen, definitiv athe- 
nisch ist es erst durch Fisistratos geworden. Damit steht die 
Aussendung einer Colonie nach der Chersones und die Be- 
setzung der Inselu im engsten Zusammenhang: es galt die 
grosse hellespontisehe Handelsstrasse in die Hände Athens zu 
bringen.') Und dies Ziel hat Fisistratos wirklich erreicht. 
Wenn man dadurch, dass man das Haupt der Fhilaiden an 
die Spitze der Auswanderer stellte,') einen politischen Rivalen 
los wurde, um so besser. Daran dass derselbe sieh der Ober- 
hoheit der Pisistratiden entziehen könnte, war ja nicht zu 
denken; im Gegentheil, die Stellung Eimons und die Äus- 
sendung des jüngeren Miltiades zeigen deutlieh, wie völlig 
sich das Geschlecht der Fhilaiden in die Abhängigkeit von 
den Tyrannen fttggn musete. Man hat gemeint, es sei eine 
besondere Connivenz des Miltiades gegen Athen gewesen, dass 
er die von ihm eroberten Inseln seiner Mutterstadt übergab 
und von ihr besetzen liess. Die Sache liegt gerade umgekehrt: 
die Fhilaiden konnten sich auf der Chersones nnr behaupten, 
geschweige denn Eroberungen unternehmen, so lange sie an 
Athen einen Rückhalt hatten. Und woher in aller Welt hätten 
sie denn die Colonisten für Lemnos und Imbros sonst nehmen 
sollen, wenn nicht von Athen? Die Griechen auf der Cher- 
sones, die während des ganzen Verlaufs der griechischen Ge- 



1) Ebenso liat Fisistratos einen TheU der thrakischen Goldbergwerke 
besessen (Herod. I 6i) und mit Makedonien Beaiehungen angeknüpft (Her. 
V 04). [Ans Arisloteles pol. Athen. 15 wissen wir jetzt, dass Pisistratua 
wUhrend seiner zweiten Verbannung Rhaikelos am thermäeischen Gulf be- 
siedelte; ebenso bezeugt er die Festsetzang am Pangaion,] 

i) Gewütulich seist man die Auswanderung des Miltiades 1. gleich 
ins Jahr &6il, ob mit Recht, ist fraglich, Siebet ist uur, dass Miltiades 
vor Kroesos' Sture bereits auf der Cheraenes herrschte und mit Lanipsakos 
Krieg flihrte (Her. VI 37); offenbar strebten die Lampsakener nach der 
Suprematie über den gegenüberliegenden Tbeil der Chersones. Dadurch 
rückt die spätere Verschwägerung der Pisistratiden mit den Tyrannen 
von Lampsakos (Thuk. VI 69), die dem Thukydides als eine Emi^rigung 
erscheint, erst ins rechte Licht. 

Hsyei, Foriohoiigea Biir AlMu 0- 
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schichte bis auf die Rßmerzeiten hinab nicht einmal ihr eigenes 
Laud gegen die Thraker sehtttzen konnten, waren doch wahr- 
lich nicht im Stande, Colonisten anszuechickeu. Ist diese Aaf- 
fasBung aber richtig, so dürfte es nicht zweifelhaft sein, daes 
die Besetzung der Inseln geraume Zeit vor dem Sturze der 
PisistratideQ erfolgt igt. 

Die Colonisation von Lemnos — welches das weniger wich- 
tige Imbros mit zu vertreten hat — hat nun zu der Sage Ver- 
anlassung gegeben, die Herodot und im Wesentliehen ebenso 
wohl schon Hekataeos aufgezeichnet haben. Die Vertreibung 
der Bewohner erscheint als die von der Gottheit befohlene 
Sahne fhr den Frauenraub in Brauron und die frevelhafte Er- 
mordung der Geraubten und ihrer Kinder. Die Lemnier selbst 
haben die Berechtigung des attischen Anspruchs anerkannt und 
nur binzugeiUgt, sie wollten die Insel erat dann übergeben, 
wenn ein attisches Schiff bei Nordwind an Einern Tage vom 
eigenen Lande nach Lemnos komme. So haben sie sich selbst 
eine Falle gegraben; Miltiades erfüllt die Bedingung, und so 
vollzieht sich nach langer Frist das Geschick. Die Bewohner 
von Hephaestias fügen sich freiwillig, Myrina wird mit Gewalt 
bezwungen.') Die Pelasger mttssen die Insel räumen. 

Entstehungsart und Tendenz dieser Erzählung ist klar. Sie 
genügt allein schon, nm die Unhaltbai'keit der Ansicht von 
KiRCHHOFP und DuNCKEB ZU erweiseu, dass die Einwohner 
nicht vertrieben seien. Das Orakel kann erst entstanden sein, 
als es erfüllt war. Es musste durch eine Verschuldung der 
Lemnier gegen Athen motivirt werden. [Dazu hat man wahr- 
scheinlich eine Cultlegende gewählt, welche die Festbränehe 
der brauronischen Artemis erklären sollte und von einem Frauen- 
raube erzählte^) — genau wie die Festbräuehe der Thesmo- 
phorien von Halimns zur Ausschmückung der Kriege des Pi- 
sistratos mit Megara verwendet und dadurch zugleich ätiologisch 
erklärt worden sind {Aeueas taet. 4, 8. Plut. Solon 8. 9 n. s, w.).J 

Herodot erzählt die Sage, wie sie ihm überliefert war, 
ohne weitere Znsätze. So konnten sie die Späteren nicht 
brauchen, und wie gewöhnlieh haben sie Ephoros und sein 



1) Herod. VI 140. Dieae Angaben werden wohl richtig s 

2) vgl. CRU8IU8 Philol. N. F. II 212, 40. 
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moderner Nachfolger Max Dunckek in pragmatiache Geechichte 
umgesezt. In wie naiver Weise der letztere ans der Sage Ge- 
schichte gemacht hat, mag man bei ihm selbst Daehleeen.') 
Ephoros hat erzählt, das Orakel sei nur Vorwand gewesen, in 
Wirklichkeit hätten die Lemnier sieh aus Furcht vor den Per- 
aem (deren Vasali ja Miltiades wai-) ergeben. Zur weiteren 
lUnstration verwerthet er hier wie an anderen Stellen seines 
Werkes ein Sprichwort, welches erzwungene Geschenke 'EQ/tcö- 
vsioi x^QiTEt; nannte: Hermon sei der Herrseher der Lennnier 
gewesen, welcher die Insel dem Miltiades Übergab.') 

Ephoros (Diodor) nennt nun die Bewohner von Lemuos 
Tyrrhener, und diese Bezeichnung ist auch sonst die gebräuch- 
liche. Apollonius Rhod. IV 1760 lässt die Minyer von Lemnoa, 
welche nach Sparta gehn und Thera gründen, durch Tyrsener 
vertrieben werden. Plut. de virt. mnl, 8 (= Polyaen. VII 49) 
und <)uaest. gr. 12 nennt die Bewohner von Lemnos und Imbros, 
die er im übrigen mit den Minyem zusammenwirft, ebenfalls 

!) Bd.VII S.fU— 6e. 

2) Diodor X 19. Dass nicht Demon, wie Crusius, Beitrüge anr griech. 
Mythol. (ProgT. Leipzig 1886) S. 4 meint, sondern Ephoros liier wie Über- 
all die Quelle Diodors ist, kann nicht zweifelhaft sein. Deinon hat viel- 
mehr die Erläuterung des Sprichworts aus Ephoros entlehnt. Ebenso ver- 
wendet EphuroB die sprichwörtliche Gestalt des VerrUtheTs Eurybates in 
der Geschichte des Kroesos (Diod. IX 32); hier ist der Ursprung aus 
Ephoros durch desSon Fragment 100 (bei Haipokiation) bewiesen, und 
auch hier folgen die Paroemiographen u. s. w. seiner Erzählung. Vgl. auch 
Diod, X 25, 1 mit Demon tr. lU. [Auch Horodot bezieht sich in der lem- 
nischen Geschichte auf das Sprichwort vom A^/iviov xaxöv VI 138.] Zu 
Diodor stimmt im wesentlichen Suidas s. v. 'Eefiiüvtioi japi;, Zonobios 3, 85. 
Bei Hesych. s. v. tritt die Furcht vor den Athenern an die Stelle der vor 
den Persern: ähnlich Nepos Milt. 2, der nicht ans Ephoros geschupft hat. 
Chataic bei Steph. Byz. a.v.'-H^aiaziäq hat Ephoros und Herodot mit ein- 
ander verschmolzen und macht daher Hermon specielt zum Tyrannen von 
Hephaestias; ferner entlehnt er aus Herodot die Pelaager. — [Ein weiteres 
Beispiel ist die aus dem sprichwörtlichen Gebrauch von ävuiiaQidZfiv 
„nach parischer Art handeln", d. h, einen Vertrag brechen, von Ephoros 
construirie Cleschichte der Expedition des Miltiades gegen Paroa, tc. 107 
bei Steph. Byz. iläpo^. in der aUe Neueren sehr mit Unrecht eine von 
Herodot unabhängige Ueherlieferung gesuclit haben. Auch hier ist Ephoros' 
Erzählung in die Paroemiographen übergegangen {Diogenian II 3» Zenob. 
U 21). Ebenso haben die Paroemiographen das sprichwörtliche Orakel 
a ipiloy^Qrifiaria SnaQxav MeZ, älXo äi ovSlv aus Ephoros Übernommen.] 
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Tyrrhener. Kach Äristoxenos fr. l bei Diog, Laert. VIII, 1 {vgl. 
Clem. Alex. Strom. I 14, 62, der auch Tbeopomp uennt) war 
Pythagoraa TvQQtjvoi äjid /tiäq rtäv rtjacof, a? xatioxov l4&t]- 
valot TuQQTjVOvq txßaiövreq. Kleanthee bei Porphyrios vita 
Pyth. 2 sagt: äiXovs tlvai, ot röv jraT^ga avrov (des P.) 1\)^- 
QT/vov djiopalvovTai rmv Trjv A^fivov axoiXTjaämoiv.') Pe- 
lasger heissen die Bewohner von Leranos aneser bei Herodot 
nur bei dem von ihm abhängigen Oharas (b. S. 19 Anm. 2) und 
bei Suidas und Zenobioe 8. v, 'tipficäviog x"Q"i ('h-)- 

Wir sehen nun dentlicfa, wie die attischen Schriftsteller 
dazu gekommen sind, von Tyrsenern in Attika und tyrseuiachen 
PelaBgem zu reden. Die Bezeichnung ist ein versteckter Pro- 
test gegen die Pelasger. Namentlich in dem Ausdruck des 
Thukydides IV 109 rö de xUtazov {der Bewohner der Athos- 
halbinsel) neXaöyix6i> r<öv xal A^/tfäv xore xai '^ffjjcae 3Vp- 
otjvuiv olxrjoävtcav tritt derselbe sehr deutlich hervor. Daaa 
Pelasger in Attika gewesen und nach Lemnos ausgewandert 
waren, musste man den angesehenen Literaturwerken, die es 
bezeugten, schon glauben — schien es doch Überdies dnrch 
den Namen Pelargikon bestätigt zu werden. Aber man wnsste, 
dass die von den Athenern vertriebenen Bewohner von Lemnos 
nicht Pelasger sondern Tyrsener gewesen waren. Man setzte 
also beide Namen gleich und redete von tyrseniscben Pelasgern, 
eine Bezeichnung, die Sophokles einmal auf die argivisehen 
Pelasger Hes loachos angewendet hat,') die aber sonst von 
den Pelasgern im Übrigen Griechenland nicht gebraucht wird, 
sondern auf die Pelasger in Athen und Lemnos beschränkt blieb. 

Das Verfahren des Hekataeos oder eventuell seines poeti- 
schen Gewährsmannes ist jetzt klar. Die attischen Pelasger 
mnssten irgendwo untergebracht werden, da sie im Laude nun 
einmal nicht ansässig waren. Ebenso war zn ermitteln, woher 
die Bewohner von Lemnos gekommen waren; denn nach allge- 
meiner Tradition hatten seit der Argonauteuzeit Miuyer auf der 

1) ebenso der späte DIogeous iv toI^ vni(i 6ov).rjv änloroii; ib. 10: 
(p^al äi) Mv^aaQXOv Tvgpt/vöy Zvra xaiä yivot iiüv A^/ivov xal 'Jfißi/ov 
xal Sxvifov oIxtjoävKav Tv^^ijvtvy etc. Pythagorns erhült auch ebea 
Bruder Tyrrhenos (ib. 2. 10 Diog. Uert.VIII 1, 2). 

2) 'Ivaxt yevfäTO^ . . . t'iya itQfaßivviv "Agyovq re yvms "H^aq ze 
»üyon; xal Tv^aijrolai Uilaayotg, bei Dion. Hai. 1 2B. 
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Insel gewohnt, die dann naeh Sparta nnd Thera gewandert 
waren;') die späteren Bewohner konnten also erst nach dieser 
Zeit hingekommen sein. So löste man zwei Schwierigkeiten 
auf einmal, wenn man die attiaehen Pelaager nach Lemnne 
wandern lieas. Dass die Lemnier dann wieder von den Athe- 
nern vertrieben wurden, hat offenbar bei der Bildung dieser 
Ansieht noch wesentlich mitgewirkt. 

Auf diesem Wege sind die barbarischen Bewohner der 
Inseln im Norden des ägäisehen Meeres — Lemnos Imbros 
Samothrake nennt Herodot — zu Pelasgem geworden. Von 
hier hat sich der Name noch weiter ausgebreitet: Ephoros 
(Diodor XI CO) nennt die Bewohner von Skyros, welche Kimon 
vertrieb, Pelaager und Doloper,^) während sie sonst nur Doloper 
heissen. Im gewöhnlichen Sprachgebrauch aber hielt sich der 
Ausdruck Tyrsener^') nnd wurde nun auch auf die attischen 
Pelasger angewandt. 

Herodot kennt Tyrsener im Bereiche des ägäisehen Mee- 
res nicht, TvQöjjvui sind bei ihm ausschliesslich die italischen 
Etrusker. Es hat das seinen guten Grand; er leitet die letz- 
teren aus Lydien ab, und konnte sie daher unmöglich mit 
den Pelasgern in Verbindung bringen. Ueberhaupt geht Hero- 
dot in diesen Dingen sehr radieal vor, zweifellos im Anschluss 
an ältere Schriftsteller, vielleicht an HekataeoB. Die Leleger, 
über deren Bedeutung kaum weniger Zweifel herrschten wie 
über die Pelasger, erklärt er schlechtweg nnd ohne weitere 
Begründung fftr einen älteren Namen der Karer (1 171), die 
Stadt Antandros, welche Alkaeos (Strabo XIII 1, 51) in Ueber- 



1) Pindar Pyfh. 4 setet In allem weBcntlichen dieaelbe Erzählung vor- 
aus, welche Herudot gibt, und die jedeufiills schon in den Eoeen erzählt 
war (vgl. Kirchhoff Odyssee S. S2Iff.). 

2) Nach Skymnos v. 584, der ja von Ephoros abhäugig ist, wohnen 
auf Skyros und Skiathos Pelasger ix ßpäxii; Siaßävteq <üf loyo^. Von 
Ephoros ist anch Nikolaos von Damaskos (bei Steph. Byz. s. v. Sxvqo:) 
beeinäusBt, der die Einwohner von Skyros Pelasger und Karer nennt, 
vgl. unten S. 22 Anm. 3. Aehnlich lässt Diogenes (oben S. 20 Anm. 1) die 
Tyrrhener Lemnos, Imbros und Skyros besiedeln. 

3) Wenn Ephoros die Bewohner von Lemnos in seinem historischen 
Bericht Tyrrhener genannt hat, so hat er damit ihre Identität mit den 
attischen Pelasgem natürlich nicht bestreiten wollen. 
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cinBtinimung mit den Andeutungen der Ilias lelegiseh nannte, 
ist ihm eine Pelasgeretadt {VII 42). i) 

Spätere freilieh haben zu verbinden gesneht, was Herodot 
schied. Der Mythograph Antikteidee läest die Pelasger Lemnoa 
und Imbros besiedeln, und dann einen Theil von ihnen eich 
dem Tyrrhenos dem Sohn des Atys auf dem Zug nach Italien 
anschiiessen.*) Umgekehrt ist der Sehriftstelter, ans dem Nepos 
Milt. 2 schöpfte — leider wissen wir nicht, wer es ist — ebenso 
radical vorgegangen wie Herodot nnd hat die Bewohner von 
Lemnos zu Earern gemacht, wie die der Kykladen.^) Ausser- 
dem aber konnte noch ein anderes Volk Anspruch auf Lemnos 
erheben, die Sintier. In der Erzählung von Hephaestos' Fall 
U, A 594 heissen die Bewohner von Lemnos Sintier, ebenso 
Od. 9^ 294 im Liede von Ares und Aphrodite iViritc äyQiö- 
fpwvoiS) Nach Strabo sind diese Sintier oder Sivrol identisch 
mit den Saiern des Archiloehos nnd den Sapaeern der späteren 
Zeit, die bei Abdera sitzen (X 2, 17. XllI 3, 20); Philoehoroe 
dagegen identificirte sie mit den Pelasgern und Tyrrhenem, 
und wie er von diesen das Wort rvpaiTOi ableitete, so er- 
klärte er 2li>xuq fUr einen denselben wegen ihres Eaubzuges 
nach Branron gegebenen Beinamen, von ö/i'tö&ci (fr. 6 Schol. 
II. A 594. Ebenso Schol. Ap. Rhod. I 608). Aehnlieh hatte schon 
Hellanikos den Namen erklärt: die Lemnicr seien die ersten 
Waffenschmiede gewesen. Er hielt sie aber filr Thraker, die 
[iigiXXrivit;; geworden seien (fr. 112. 113). Geschichtlich ist es 
wohl das wahrscheinlichste, dass die Sintier ein thrakieeher 
Stamm sind, welcher mit den Tyrsenern nichts zu thun hat, 
sondern vor ihnen die Insel bewohnte. 

Es ist nie bezweifelt worden, dass die Tyrsener von Lem- 
nos identisch sind mit den tyrsenischen Seeräubern, welche 
aus der Geschichte von dem Raub des Dionysos und ihrer 

1) ebenso Konon 41. 

2) Strabo V 2, 4. Wuher hat Strabo diese Notiz, die zwischen Ephoros 
nnd den Atthidographen (Philuchoros) in der Mitte steht? 

:i) Die Einwirkung dieser Dacstelhiiig zeigt sieh auch bei Nie, Dam., 
oben S. 21 Anm. 2. 

4) 11. /j 468, ä230. *4e. !P745 setzen dagegen die aiw der Aigo- 
nautensage bekaonten Verhältnisse voraus. 
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Bestrafnag (hymn. hotn. 5 ii.s. w.) am bekanntesten sind.') Epho- 
ro9 läflst sie als Seeräuber von den Kretern (die nach ihm erßt 
lange nach Minos verwildem und Piraten werden) abgelöst 
werden (Strabo X 4, 9: //iiä yoQ zovq TcQ^tjVOvg, ot /täitaza 
täijcoaav ttjv xaSy' intixq &äiaCCat'); Kaetor oahm sie unter dem 
Namen Pelasger in seine Liste der Seeherrscher anf and liesa 
ihre Thalaseokratie auf Grund der S. 11 Änm. 2 besprochenen 
Ansätze 93 Jahre nach dem troiscben Kriege beginnen nnd 
85 Jahre dauern, worauf ihnen die Thraker folgen (Diodor bei 
Eneeb. ed. Schoenb I 225). Bei Homer erscheinen diese Tyr- 
Bener nicht, ebenso wenig in den Ueberresten der hesiodeischen 
Poesie. Wir dtirfen daher vielleicht annehmen, dass sie ihre 
Seeräubereien in den griechischen Gewässern erst in späterer 
Zeit, im siebenten und sechsten Jahrhundert, getrieben haben, 
bis ihnen Miltiades ein Ende machte. 

Die von Lemnos und Imbros vertriebenen Tyrsener — von 
der ärmeren Bevölkerung mögen ja manche als Tagelöhner und 
Pächter der attischen Colonisten zurückgeblieben sein, die dann 
ihre Nationalität verloren — wohnten nach Thnkydides später 
anf der Athoshalbinsel. Herodots Angabe I 57: „die Pelasger, 
welche Plakia nnd Skylake am Uellespont [östlich von Kyzikosj 
besiedelt haben und ehemals mit den Athenern zueammen- 
wohnten, nnd was es sonst noch für Pelaegerstädte gibt, die 
ihren Namen geändert haben [d. h. die sich nicht mehr Pelas- 
ger nennen]" steht damit nicht im Widerspruch. Unter den 
letzteren mögen die Athosstädte gemeint sein, die Angabe Über 
Plakia und Skylake erklärt sieh am einfachsten doch so, dass 



1 ) Eine andere Er^lung, die &n den Cnlt der Hera von Samoa an- 
knüpft, bewahrt Menodotos bei Athen XV 12. — Aach in der zu dem 
Sprichwort Iltxüvj} t//tl bewahrten Erzäldung des Hell&nikos (IV. 115 bei 
Snidas B. V. Zenobioa 5, 61), die Stadt Pit&ne sei von l'elasgera geknechtet, 
von Eiythraeem befreit worden, durften die Pelasger wohl tyrsenische 
Seei^uber sein. Wenn nicht erst die Paroemiographen den Pelasgemaniea 
eingcBetzt haben, su hat Hellanikos den Sprachgebiaach Herodots befolgt 
und den Tyrsenemamen anf Italien bescluünkt (waa zu seiner Darstellung 
bei Dion. Hai. 1 28 sehr gut stimmen würde). [Allerdings kennt Hella- 
nikos anch Tyrsener anf Lesbos: Stcph. Byz. Mitaov, TtöXtq Aiaßov, 
ijv Mirai rii(»pijvoc ifxustv, luj 'E^Jävixof (fr. 121), Vielleicht hat er 
hier auch die Tyrsener mit den Pelasgem auf Lesbos (nuten S. 35) iden- 
tificirt.] 
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ein Theil der vertriebenen Lemnicr dortbin gewandert sei ') 
— dann hätten die Perser ihnen Anfiiahme gewährt. 

Von diesen Pelaegem, d.h. den Tyreenen, sagt nnn Hero- 
dot, sie sprächen dieselbe Sprache, wie „diejenigen Pelaager, 
welche oberhalb der Etrnsker die Stadt Cortona bewohnen, 
die ehemals Nachbarn der Dorer waren; sie wohnten aber da- 
mals in dem jetzt Thesaaliotis genannten Lande" I 57: [wenn 
man über die Sprache der Felasger urtheilen darf nach] rotat 
vvv in iovöi nsXaaymp rmv vx^q TvQOi^vmv KQOzSva MäXiv 
olxeövtcov, ot oßovQOi xoze tjOav roloi i'vv JwQitvCi xaXm- 
(iivotai {olxiov de TTjvrxnvra yrjv rijv vvv BeaaaXtontv xaXso- 
(levTjv) . . . und nachher xal yaQ 6^ ovre ol KQoratvi^rat oväa- 
(iolöi Tmv vvv Gqiiag JtfQiotxtövrcoi' tlal öiiöyXoiaaoi ovre ol 
nXaxitjvoi, o<pioi Öi oftöyXcaoaoi. So hat Dionys von Halikar- 
nass (129) die Stelle gelesen, während unsere Handschriften 
KQTjOTcöva und KQTjarcoviiJTai bieten. Dass Dionye' Lesung die 
einzig mögliche ist, haben Nibbuhb, Kiepert, Stein und neuer- 
dings nochmals Hildebrandt') erwiesen. Da indessen die 
Lesung Kreston noch immer wieder Vertheidiger findet, muss 
ich die Argumente noch einmal wiederholen. 

Wer Kreston und Krestoniaten liest, hält dieselben fttr 
den thrakisehen Volksstamm der Krestonen oder Krestonaeer, 
nnd erklärt Herodots Angabe durch die wiederholt angeführte 
Thtikydidesstelle IV 109, nach der auf der Äthosbalbinsel tyr- 
eenische Pelaeger mit Bisalten, Krestonen und Hedonen zu- 

1) Bei den Späteren erscheinen Felasger in der Nälie von Kysikos 
als Feinde der Dolionen (Ap. Khod. I lli24 mit den Scliolien, vgl. ib. 9S7 
schol., Apollod, IS, 18. Steph. Bya, Biaßixoi). Sic sollen awar von Euboea 
(oder nach Peilochos a.us Tbeesälien) gekommen sein, werden aber doch 
wühl nichts anderes sein als die Pelasger oder vielmehr lyrsener von 
Plakia nnd Skylake. Konon narr. 41 macht sogar den Eyzikoa selbst zu 
einem von den Aeolcm aus l'hessaHeD vertriebeneu Pelasger, lässt dann 
die TjTseuer nach Eyzikos hinkommen und diese von den Milesiem be- 
siegt werden. Die Elemente, ans denen diese Geschichte componirt ist, 
sind leicht zu erkennen, Werth hat sie so wenig wie das meiste was 
Konon er^hlt. 

2) NiEBUHR Rüm. Gesch. !■ S. :)7 Anm. St). Kiepert Lehrbuch der 
alten GeogT. § 34S, 6. Stein zu der Stelle. Hildebrandt, de itmerünts 
Herodoti, diss. Leipz. 18S3. S, 41 ff. Stein hätte K^oToiva in seinen Text 
aufnehmen müssen. 
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I wohnen. Offenbar babcn aber beide Stellen gar nichts 
mit einander zo thun. Nach Thukydides wohnen tyrseniBche 
Pelasger und Kreetonen durch einander; nach Herodot wären 
die Krestionaten PelaBger {wovon sonst niemand etwas weiss) 
und wohnten oberhalb der Tyraencr, die sonst nach allgemeiner 
Annahme gerade selbst die Pelasger sind. Sodann aber existirt 
eine Stadt Kreston Überhaupt nicht. ') Drittens heisst der 
thrakische Volksstamm niemals Krestoniaten, wird aber bei 
Herodot wiederholt ffpjjöroi^loi (das Land SQTjOToo'ixy) ge- 
nannt. Endlich, welcher Leser wird bei dem Namen Tyrsener 
an die Äthoshalbinsel denken? Wie kann also Herodot durch 
die Bezeichnung „oberhalb der Tyrsener" die Lage von Kreston 
näher zu bestimmen suchen, wenn er einen Ort der Athos- 
halbiusel meint? 

Nun sind hei Herodot, wie schon erwähnt, TvQCr/voi immer 
die Etrnsker Italiens; andere Tyrsener kennt er überhaupt nicht. 
„Oberhalb der Tyrsener" aber liegt die Stadt Cortona, welche 
bei den Griechen vielfach, so gleich bei Hellanikos, Kroton 
genannt wird (vgl. Dion. Hai. I 20 Steph. Byz. s. v.). Wollte 
Herodot von dieser Stadt reden, so musste er einen erklärenden 
Zusatz beifttgen, nm sie von dem seinen Lesern weit bekann- 
teren Kroton in Grossgriechenland — das bei ihm nie einen 
Zusatz erhält — zn unterscheiden, nnd dieser Zusatz konnte 
wieder nur von den Etruskern hergenommen werden. Endlich 
ist das regelrechte und ausnahmslos gebrauchte L&vtxöv von 
Kqutcov eben SgoTOiPiäTTji; {-jJtjjs). 

So steht die Lesung Egöxrov bei Herodot absolut fest.'} 
Es kommt noch hinzu, dass Hellanikos genau mit ihm Üherein- 

I > Steph. Byz. s. v. ist nnr Folgenin^ aus Herodot, s. Anm. 2. [WiLA- 
MOWiTz Homer. Untera. 190 beh&nptet „nun wobnen nach Herodot Tyreener 
bekanntlich (!) zwischen Azios ond StiymuD, im inneren Makedonien". Bei 
Herodot steht kein Wort davon. Wenn die I^esnug K^tiarmva richtig 
wäre, so wtliden die Tyraener onteThalb der Erestonaeer, d. h. an der 
Küste oder etwa im Norden der Chalkidike zu suchen sein.] 

2) Kreston ist bei Herodot, wie anch Kiepekt und Hildbbrandt 
hervorheben, nicht Ycrschreibung, sundem gelehrte Correctur anf Grund 
der Thukf didesstelle, die ein Erklärer offenbar zur Auslegung des Herodut- 
teitee herangezogen hat. Ans der Discnaaion über diese Frage erklärt 
sich Steph. Bjs.; KQ^atuiv, nöXiq ßQiixtiq- toixe Sl elvai 7 Ktftatwv 
na(i' ^HpoSötip. — Wir haben es hier mit derselben gelehrten Bedaction 
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stimmt. „Unter König Nanas, erzählte er in der PhoroniB 
(Dion. Hai. I 28), wurden die Pelasger von den Hellenen (das 
sind die Derer Herodote) verjagt [ans Thessalien], and nach- 
dem sie ihre Schiffe am Flusse Spines am ionischen Meerbusen 
gelassen hatten, nahmen sie die Stadt Kroton im Binuenlande, 
und von hier aus besiedelteu sie das jetzt Tyrsenien genannte 
Land [Hellanikos lässt sie in Italien den Pelasgemameii in 
Tyreener umwandeln]." tieüanikos, der auch hier offenbar 
später schreibt als Herodot, unterscheidet sieh von ihm nur 
dadurch, daes ihm Pelasger und Etrneker identisch sind; in 
diesem Punete hat er Herodot berichtigt, sonst gehen beide 
offenbar auf dieselbe Grundlage zurtlck. 

Die Angabe Herodots, dass die Bewohner von Cortona eine 
ganz andere Sprache redeten als die Etrusher, steht völlig 
isolirt; sonst gilt Cortona immer als eine Etruskeratadt, und 
Hellanikos hat denn auch Herodot» Angabe corrigirt. Uns fehlt 
jedes Mittet, um Herodots Glaubwürdigkeit zu prüfen. Dass 
eine dialektische Verschiedenheit zwischen Cortona und dem 
übrigen Etrurien vorhanden war, ist ja denkbar; weiter zu gehn 
wird man sich schwerlich entschliessen können.') Wie dem aber 
auch sei, immer bleibt noch die sehr positive Angabe Herodots 
bestehen, dass die Ptakiener und die Krotoniaten, d.h. die Be- 
wohner Cortonas, dieselbe Sprache sprachen. Wie die meisten 
habe auch ich diese Angabe bisher tllr falsch gehalten. Aber 
irgend welchen Grund haben wir dafür nicht. Und wenn wir 
Herodot glauben, mtlssen wir oben folgern, dass dieTyrsener von 
Lemnos, Plakia u. s. w. etruskisch redeten, wie ihr Name sagt. 

Seitdem im Jahre 1886 auf Lemnos eine Inschrift zu Tage 
gekommen ist, die jedenfalls spätestens der ersten Hälfte des 

unaeres Herodottextes zu thun, welche im PTooemium 'Ahxafpyisaioi für 
ßovpiov eingesetit hat, und von der sieb wohl auch sonst noch Spuren 
finden werden. [Schwartz, KOstocker index leot. S.S. I&9U sucht die 
X<esuiig KQTjaiiSva durch Annahme einer Interpolation bei Herodot lu 
rotten. Erwünschter kann die Lesung Kgorviva nicht bestätigt werden, 
als durch eine derartige Bankerotterklämng der Gegner. Nach dem jetzi- 
gen Stande der PhUologie ist allerdings zu erwarten, dass die Interpola- 
tion in den nUchsten Heiodotauagaben anerkannt werden wird.] 

I) Tgl. Herodots Aeusserung über die vier it/öuoi des ionischen Dia- 
lekts I 142, besonders die Wort« : aiitai di al Tiöiifs ^ioi ii^örfQov Xijr^fi- 
agat ö/ioi.oyiovai xara yXüiaoav ovdiv, afiat äi 0/toi.oyiovai. 
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sechsten Jahrhunderts angehört und in einer nicht griechischen 
Sprache abgefasst ist, welche die stärksten Anklänge an das 
Etruskisehe aufweist und wohl jedenfalls als ein etrnskischer 
Dialekt betrachtet werden kann,') scheint nun diese Annahme 
als sicher erwiesen zu sein. Dass die Bewohner von Lemnos 
Tyrsener heissen wie die Etnisker Italiens — die beiden 
^Namensformen sind echt itatische Gentilicia von dem Stamme 
Turs, Trus (E-trur-ia), die eine mit dera Suffix -anna 
(Turs-anus), die andere mit dem Sufßx -eus (Turs-eus = Tus- 
chs, E-trus-cns) — darf nicht mehr durch eine zufällge Homo- 
nymie erklärt werden; beide gehören demselben Volk an. Die 
älteste, snffixlose Form ihres Namens findet sich wahrschein- 
lich in den Turscha (oder Turuscha) der Aegypter, einem Pi- 
ratenvolk, das unter Memeptah und Eamses III mit anderen 
Seevölkem verbunden das Nilland heimsachte. 

Auf die Frage nach der Herkunft der Etrusker wirft frei- 
lieh dies Resultat gar kein Licht; vor allem ist es methodisch 
unzulässig, die herodotiBcbe Erzählung von ihrem lydischcn 
Ursprung-) mit der etruskischen Ansiedlung auf Lemnos und 
den Naehbannseln in Verbindung zq setzen. An sich ist es 
ebenso zulässig, in ihnen Ueberrest« einer etruskischen Wan- 
derung von Osten nach Westen zu sehen, wie etrnskische An- 
siedler, welche auf Kaubfahrten ins ägäisehe Meer gekommen 
sind und hier die von der griechischen Colonisation nicht be- 
setzten Inseln occupirt haben. Bis jetzt erscheint mir die 
letztere Annahme als die bei weitem wahrscheinlichere; und 
sie seheint eine Bestätigung dadurch zu gewinnen, dass die 
älteste griechische Literatur Tyrsener im ägäischen Meere noch 
nicht kennt. — 



I) gefnndeD von Cousin und Durrbach, Bnll. con. hell. X I S. 
Vgl. Pauli, eine vorgriechische Inschrift von Lemnos 1886. Die Inschrift 
ist bekaontUch aach sonst vielfach besprochen. 

2> Dieselbe ist überall, wo sie erwähnt wird, direct oder indirect 
aus Herodot entlehnt. Xanthos wusste bekanntlich nichts davon, und 
Dionys von Halikarnass hat Herodote Angabe wohl mit Kecht dadurch 
erklärt, dass derselbe ans dem lydischen Volksstamme der Torriieber die 
Tyrsener gemacht habe. — Dass ich Paoli's Combinationen nicht bei- 
stimmen kann, ergibt sich schon daraus. Ueberdies fusat derselbe zum 
Theil auf Angaben, deren Werthlosigkeit ich im vorstehenden naoh^ 
wiesen au haben glaube. 
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Wie man dazu gekommen ist, die Etrusker zu Pelasgern 
nachen und somit die Felasger anch nach Italien zu hring^eo, 
'te jetzt ohne weiteres klar sein. Systematisch ausgefUhrt 
in pragmatische Geschichte umgesetzt ist diese Ansicht 
anntlich znerst von Hellanikos. Ebenso hinfällig sind die 
Qtastischen Vorstetlungea von pelasgischen Mauerbauten, 
;he in den neueren Kunstgeschichten eine so grosse Rolle 
ten: sie sind lediglich aus dem Pelargikon absti-ahirt. Die 
ntliehe Pelasgerfrage dagegen bleibt von dieser Untersuchung 
ig unberührt. Wir haben nur eine dnreh falsche Combi- 
on in dieselbe hineingerathene Traditionsmasse, welche so 
e Forscher irre geführt hat, aus ihr wieder ausgeschieden. 
, so dürfen wir wohl auch hoffen, daes das Volk der Pe- 
er, welches sieh bei den Alten verschämt verborgen hielt, 
leuester Zeit aber in mehr als einem Werk kühn ans Tages- 
t hervorgewagt hat, recht bald wieder völlig im Schosse 

Nacht versinkt — bis es vielleicht nach Jahrtansenden, 
n auch von unseren Arbeiten nur in Lexiconartikeln und 
)liennotizen dürftige Reste an finden sein werden, von einem 
idgelehrten Forscher aufs neue hervorgezogen wird. 
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Zweites Kapitel. 
Die Pelasger in Thessalien, Dodona und Kreta 



Nach Eliminierong der attischen und tyreeniaeheo Pelasger 
können wir nna der Untersncbnng der wahren und echten Pe- 
lasger zuwenden. Es gibt kaum eine LandBchatt Griechen- 
lands, in der uns ihr Name nicht gelegentlich begegnete. 
Sofort aber tritt uns ein tiefgreifender Unterschied entgegen: 
in den meisten griechischen Landschaften, so z. B. in Arkadien 
und Argos, sind die Pelasger ein Volk der Urzeit, das in der 
Überlieferung nur durch seinen Eponymos, den König Pelasgos, 
vertreten ist; als reales Volk finden wir sie nnr in Thessalien 
und in einer Stelle der Odyssee auf Kreta. Diese Pelasger 
haben wir daher zunächst zu behandeln ; an sie reiht sieh die 
Verbindung, in welcher in der Patroklie der Felasgemame 
mit Dodona erscheint. 

1. Die Pelasger in Thessalien. 

Wie bekannt trägt eine der thessalischen Tetrarchien bis 
in die späteste Zeit den Namen Pelasgiotis. Es ist die grosse 
Ebene des inneren Thessaliens, mit der Hauptstadt Larisa 
am Peneos. „I^arisa, Mutter der pelasgischen Ahnfrauen" 
lautete der Anfang von Sophokles Larissäern. ') Hieronymos, 
sei es der Kardianer, sei es der jüngere Khodier (um 250 v.Chr.), 
bezeichnet das Land als „das wir jetzt die pelasgische Ebene 
nennen" (tö vvp xaXovfitvop IliXaoyixov jrsdiov Strabo IX 
5, 22); in älterer Zeit sagte man dafür [liXaoyixöv 'AQyog. 
In einem alten bertthmtcD Orakelspruch heisst es das beste 

Üfi.aayi6iav, ävti tov n^oyöviov ApoUudor in deu schol, Geuev. zu •P SIU. 
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(Acker)land der Welt ') und ähnlieh wird das Gebiet von La- 
ma noch bei Strabo bezeichnet; nnr hat es am nessoniecben 
8ee von Übersehwemmnngen zu leiden, doch haben dem Deich- 
bauten der Larisäer abgeholfen {Strabo IX 5, 19). 

Die späteren kannten den Namen HiXaoytxov 'AQyoc eigent- 
lich nur, weil er im Schiffekatalog in der Schilderung des 
Gebiets des Achilleua vorkam {B 681 ff.): 

ot A^'AQfOi t' sIxovtÖ IleXaöyixöv, oi9-aQ ägniQiic, (so Zenodot, 
ot i' 'AXor di i' jliöjitjv Ol TS Tqt/xI" tvtfiovTo, 9. n.) 

oi r' flxov 09-Itjv jjd' 'EXXäda xaXiiyvvatxa, 
MvQ(ii66i>sc, de xaXEVVTO xal "EXXi^vtq xai Äxatoi, 
rmv av jiBviiixopTa vtmv tjv äifxoq }ixtXXevc. 
Hier wird das pelasgische Argos mit den sUdtheesaliBchen 
Landschaften Phthia und Hellas (die unterschieden werden 
wie / 395 [= X 496]. 478 f.) zum Gebiet des Achilleus gerechnet 
und wie es seheint alle drei als Städtenamen betrachtet. Das 
ist freilich geographisch unmöglich. Aber die Alten waren von 
der Antheutieität dieser Angaben für die Urzeit überzeugt nnd 
miisaten daher zu verzweifelten Auswegen greifen. Die Frage 
oh Phthia nnd HellaB Städte oder Landechaften seien, war 
viel umstritten. ^) Aristarch hat wenigstens Hellas als Stadt 

') raltjg f/lv TfäaTji; rö ntXaayixiv Qyo? 'Aaftfivov, 

irniot dtxiaXixal, Aaxsäatfiovial tt yvvaixei;, 

BfiJpes ö'u'i mvovoiv vSoig xaXijq 'AQSäovam. 

öAA' itt xa\ xiäv eiaiv ä/ieirovei, ot xb /leaaiiyv 

TlpvvSoi valovat xai 'A^xaStt/q nolvß^lov, 

A^yBioi livoS-iöf'ijxeq, xivt^a TitoXsitoio. 

ififie S'tAtytisi; (oder d'oä Mtyaeitg), ovtc x^hot ovxe xixaQxot 

avxf SvwSixaxoi, ovx' sv Xöyif ovx'' fv ä^i9fiip. 
Anthol. pal. XIV 73, Suidas undPhotioa s.v. v/^elg, schol. Theokr. 14,48 
Der Spruch, anf dea Iod von Chios (fV. 15 Bergk) und dEuia Theokrit 
1. c. nnd KallimauhuB epigr. 27 Schneider anspielen, mag noch ins 
siebente Jahrliundert hinau&agen; schon in der Mitte des sechsten Jahr- 
hunderts war es kaum mehr möglich, die Argiver nnd Chalkidier (vgl. 
Strabo X I, 13) als die besten Krieger zu preisen. Auch trägt er ja durch- 
aus das Gepräge der BlUthezeit der kleinen aristokratischen Gemeinwesen 
(v^. WiLAMOWiTz Hermes IX 327). — tJbrigens ist das Orakel auch das 
Vorbild des Spmclis x6 nfXaQyixdf ÖQyov aiitivov Thuk. II 17. 

') 8. Strabo IX 5,5, natürlich aus Apollodor; seine Angaben bilden 
zu den von Leiiks Aristarch *225 ziisani menge stellten Schollen notizen die 
uuth wendige Ergänzung. 
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anerkannt; ') mehr als eine geeignete Localität liess sich ja 
leicht tisden (s. Strabo), Aber auch das pelasgische Argos für 
eine Stadt zu erklären, wie manche forderten (tö "Aq^oz tö 
lleX. Ol fitv xai jrÖJLtv diym'tai BitxaXtxijV JteQi Aägiöap 
i6QVfttv7jv JtoTS, pvv ö'ovxtTi ovOaf ol dh ov JtöXiv akXa tö 
xmv f^BTTaXmP ^ediov etc. Strabo 1. e.), erschien doch auch ihm 
nnmüglich ; er sah sich gezwungen, seinem Princip, Homer nur 
aus sieh selbst zu erklären, untren zu werden und zu den 
gewaltsamsten Interpretationskünsten z« greifen. Den Ein- 
gangsvers las er abweichend von Zenodot 

vvv av TOvq, ÖOüot tÖ UfXaayixöv 'AQyog ivatov. 
und erklärte, dieser Vers bezöge sieh nicht auf das Gebiet 
des Achill, sondern bilde den Eingang zu dem ganzen folgen- 
den Abschnitt über Thessalien:^) ov /äp [lövoi rö Ihlaoyixöv 
'AQyoq xaxotxovoiv ol vjt' A-(^iXXit Tixay(iivoi (Ven. A). Freilieh 
wird uns dabei zugemuthet das sinnlose vvv uv und einen ganz 
in der Luft schwebenden Accusativ tovi; in den Kauf zu nehmen, 
zu dem von irgend woher £ö;Tf rs oder ipta» ergänzt werden muss, 
and ansscrdem am Schlnss des Verses eine starke Interpunction 
zu machen, damit man merkt, dass erst mit dem folgenden Vera 
die Aufzählung der Untertbanen des Achill beginnt (s. Ven. A.). 
Und all diese Gewaltsamkeiten ^hren schliesslich doch nicht 
zum Ziel, denn Aristareh muss jetzt die Behauptung aufstellen, 
ütX. 'AQyog sei der homerische Name Thessaliens,') während 
es doch nur der Name der Ebene von Larisa ist. Ganz deutlich 
ergibt sich, dass Zenodots Lesung die einzig richtige ist — 

') schul, A zu II 520. 1 447: Bellas ist nicht Griechenland, sondern 
ßirfnölti 0eaaai.lag, r/q lovi otxijtof)ag"t'k}.ijya<; Xiyii. Die Angabe des 
sdiuL B zu Jj läVS ' EXXäSa oi filv nöXiv /liav, ol ii näoav 4'9uÖTiyS 
xal ßiXiiov ist wohl Correctur eines Kpäteren, der hier bessere Einsicht 
zeigt als Aristarcb, vielleicht des ApuUudoT, der sich nach Strabo I.e. 
nieht entschieden zu haben seheint: ö fiiv oiv noi^Tit^ Säo itoitl (r^f re 
•PHiaf ;fa( rljV 'EX).dÖa), notf^oy Si 7iil>.cii ij xiö/iag ov StjIoI. 

') tov "Oiiij^v ^ikoziyvox: äaniQ nQoointaZ,Ofiirov 6ta ro /tera- 
ßalvfiv OTtö Tiüc »TJöluv xal ti7c IlfJkOitovyijaov inl rö xara BtaaaXiav 
Bchul. A, ähnlich in B und bei Kustath. 

=) vgl, schol. Z 162, / 141. T11.-I, <t246. Ebenso Strabo VllI 6,5; 
dt^^gen beschiünkt er IX 5, (! den Nauien mit Kecht auf t^ tmv SctTaXaiy 
neäioy. 
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ov9-aQ apovQijc ist ja völlig correct ') — , die aristarchisehe da- 
gegen eine recht schlechte Correetur, welche die geographischen 
Bedenken hcheu soll. Natürlich stammt sie nicht von Aristarch 
selbst, sondern von früheren;'') in nnseren Texten hat sie die 
Alleinherrschaft gewonnen. Im übrigen lernen wir ans der 
gannen Diseussion nichts, als dass IleX. A. wirklieh der alte 
Name dei* Felaegiotis ist und der Verfasser des Schilfskatalogs 
zwar guten Quellen folgte, aber von Thessalien nur eine sehr 
unklare Vorstellung hesass — was sieh ja auch sonst an vielen 
Stellen zeigt.'') 

Der Beiuame „das pelasgische Argos" unterscheidet die 
thessalische Ebene von den gleichnamigen Landschal^en , dem 
orestischen, amphilochischen, peloponnesischen. UcXatr/ixäv als 
Appellativ zu erklären wird wohl unmöglich sein;^) das Ad- 
jeetiv muss von einem Volksnamen herstammen. An der Existenz 
von Pelasgern in Thessalien ist somit nicht zu zweifeln. In 
historischen Zeiten begegnen sie ans hier freilich nicht mehr. 
Die Sage lässt sie auswandern; wir dürfen aber wohl anneh- 
men, dass sie einen Hauptbestandtheil der Fenesten gebildet 
haben, der leibeigenen Bauern, welche für die thessalischen 
Herren das alte Pelasgerland bestellten. 

Der Blüthezeit des Epos dagegen ist auch der Volksname 
Pelasger in Thessalien noch lebendig. Ich will kein Glewicht 
darauf legen, dass bei Antoninus Liberalis Metamorph. 23, der 
zunächst Nikander excerpirt, nnter den Quellen aber auch 
Hesiods Eoeen nennt, in der Geschichte vom Rinderraube des 
Hermes dieser die Rinder Apolls aus Magnesia durchs Pelasger- 
land {6iä nsXaoymv) und das phthiotische Achaia nach Lokria 
und weiter fuhrt; denn wie weit sich hier noch Hesiods SohÜ- 



1) Weniger passend steht es /141. 283 vom achäischen ArgoB der 
Heimath Agamemnuns. 

2> [vgl. meine Bemerkungen Hermes XXVI 3G'Jff.] 

3) S. Niese, der hamerisclie Schiffsitatalog S, 39 fr. — Eine andere 
Frage, die an den tbessalisclien Katalog anknilpft, wie es liumme dass 
Phoenix und seine Doloper (f 4S4) nicht genannt werden, ist bei Strabu 
IX 6, 5 in sehr iustructiver Weise behandelt. 

4) Eme Untersuchung Über die Etymologie des Namens Ilekaayöi 
erlässt man mir hotfentlich. Nut das wiU ich erwähnen, dass es luhe 
liegt, die gleiche Wurael m Utlaywv und in niinyi, das ja auch ein 
Ethnikou ist, su suchen. Auch Uilla u. ä. gehören vielleicht bierher. 
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dernng gerettet haben mag, ist li-aglich. Aber in der Fatroklie 
Bind onter die Bundesgenoseen der Troer auch die Pelasger 
Tbeesaliens aufgeDommen. 

Der Dichter der Fatroklie gehört der Zeit der vollendeten 
epieehen ßontine an.') Seine poetische Erfindungskraft ist nicht 
allzu gross, aber die Technik beherrscht er voUkommeu. Er 
erzählt breit und ansfDhrlich, mit behaglich ansgemalten Gleich- 
niaeen und Schilderangen, in denen ein fester, auf die Dauer 
ermüdender Sehematismus nicht zu verkennen ist Besonders 
zeigt er ein grosses Talent in der Verwendung der Massen, 
die bei ihm Überall den bewegten Hintergrund der Einzel- 
kämpfe bilden,') Auf ihn geht denn auch wesentlich die An- 
schauung zurück, dass den Troern ein gewaltiger Haufe von 
Bundesgenossen (jivQla ff^?.a jtufixziövcov IjtixotpoDv P 220) 
zur Seite steht. Er ist der einzige, bei dem Kikonen (1*73) 
und Phryger (11717) im troischen Heere erscheinen;») auch 
die Paeoner hat er /J 287 P 350 wohl zuerst eingeführt.*) Ans 
der Liste der Führer troischer Bundesgenossen J*21öff. hat 
dann der Sehiffskatalog reichlich geschöpft,^) und ebenso wie 

1) Dass das Gedicht relativ recht jung ist, wird wohl allgemein zu- 
gegeben. In der Darstelliuig von Patroklos' Tod tritt daa besonders deut- 
lich hervor: Hektor wird seines Ruhmes beraubt, Fatroklus' Tod ist über- 
haupt nur durch ganz dlrectes Eingreifen Apollos möglich, und daneben 
muss ihm noch Eupliotbos [nach einer anderen Version?] den entschei- 
denden Stoss versetzen. Das ist ganz secundär. ZweifellüS hat in der 
älteren Ilias Patroklos nur eine Nebenrolle gespielt; sein Tod war nur 
das Motiv für Achills Versöhnung mit Agamemnon. Vgl die bekannten 
Varianten 63 ff. £ 450 ff. 

2) So gehört ihm die berUhmte Schilderung der geschlossenen Pha- 
lanx an n 212 ff. (entlehnt iVlSt)- 

'i) Beidemale verkleidet sich ein Gott In die Gestalt des entsprechen- 
den Heerführers, ein P322 nochmals von demselben Dichter angewandtes 
Motiv. P.S83 dagegen gehört einer Eindichtung an. 

4) Asteropaios' Tod 4' 140 ff. ist jünger als die Fatroklie. Freilich 
wird Asteropaios P'lil. 351 offenbar nur genannt, weil er dem Hürer be- 
reits anderweitig als Paeonerführer bekannt ist. — Auch die Phoker haben 
es der Fatroklie P 30T zu danken, daas sie in der Ilias vorkommen. Denn 
0516, wo derselbe PhokerfUrst Schedios {mit anderem Vater) gleioh&lb 
von Hektor erlegt wird, ist offenbar von P30T abhängig. 

5) Die Namen für die Führer der Myser Chromis d. i, Chromios (vgl. 
P494. &34) und Ennomos otu/viar^i, der Phryger Phorkys (P J12 ohne An- 
gabe der Beimath) und der Haeoner Hesthles hat der Katalog von hier 
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die Dolonie K 428 if. die genannten Völkerschaften den ßnndefl- 
genossen der Troer eingereiht. 

Unter den von Aiaa Erschlagenen wird P 288 ff, Hippo- 
thoos der Sohn des Lethos genannt, der t^X' äxo ActQlarjq hQt- 
ßwZaxog gekommen ist. Darang schupft der Katalog B 840, 
der den Hlppotho^ nnd Pylaios, SOhne des Teutamiden Lethos, 
als Führer der ^vXa nsXaOymv iyx^oi/impmv . ztüv ot AäpiOav 
^QißmXaxa vaiträaaxov nennt; ebenso nennt die Dolonie £'429 
die Pelasger auf Seiten der Troer. Die Alten haben die Heimath 
dieser Pelasger natürlich nach Kleinasien gesetzt; wie hätten 
sie bei troisehen Bnndesgenoseeu an die thesealischen Pelasger 
denken kennen? Das Schlimme war nur, dass sich nicht er- 
mitteln Hess, wo in Kleinaeien sie zu sncheo seien. Lariseo 
gab es hier allerdings drei statt einer: eins an der Westküste 
von Troas, eins bei Kyme (das phrikonische), und ein Dorf 
bei Ephesos mit einem Heitigthum Apollos (vgl. Strabo XIV 
1, 42). Ans Strabo XIII 3, 2, d. i. Demetrios von Skepsis, ler- 
nen wir die Argnmente kennen, mit denen die Frage discutirt 
wurde: das troischc lag scu nahe bei Ilion, während HippothooB 
aus der Ferne {t^X' äxö AagloTjc) gekommen war, der mile- 
sische Ort lag im Lyderlande und ob er alt war, wnsste man 
nicht. So entscheidet sich Strabo fUr Larisa Phrikonis bei 
Kyme. Andere freilieh haben trotzdem in alter und neuer 
Zeit das troische Larisa gewählt (so Steph. Byz. s. v.), offenbiu' 
weil die Pelasger im Katalog gleich hinter den troisehen Stäm- 
men genannt sind. Auch in den sehr dürftigen Homerseholien 
finden wir ein Sehwanken: schol. A zu Ä49 neXaayoi ot ro 
jtoQäXiov fiiQog T^g Kaplag ixomi;' äftuvov de Xiytiv avro 
yivo^ Ti xoXvxXaviq,, olxijCav iv ry 'Aoia xal EvQtöxy, vvv 
di To Tfjq TQcpäöoq [= AL Troas] Jtitjsiov olx^aav [o ipaOi 
T{wJUe($>)]; zu 1*301 sagt er Aa^la^- higa iaziv ovttj ^ 

entlehnt. Aneh der Boeoter Peneleos £494 stammt aus P597. — Haeoner 
und Karer werden aasser im Katalog und tu der Dulouie tn der Iliaa nie als 
BnndesgenosseD der Troer geoaimt. Manche derartige Erweiterangeu liat 
der Katalog wohl hier wie sonst aus den kyklisehen Epen geschupft. 

1) wo auch ein Luisa lag, Stiabo IX 5, lä. Offenbar ist die Vorlage 
sehr gekürzt; die Ausdrücke klingen an Strabo XllI 3, 3 an. — Naeb einem 
Scholion im Ven. B und besser bei Eustath, zu B81J sbd die Pelasger 
von den Aeolem [=^ Boeotem] ans Thessalien nach Klcinasien gejagt. 
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^öXi^ xaga Tt}v Stoaaiixriv; schol. T nennt hier Lariea Phri- 
konis. 

Das UnglUek war eben, dass man Felasger an der klein- 
asiatischen Rttste nirgends nachweisen konnte und aufs rathen 
angewiesen war. Denn die bei Strabo XIII 3, 3 erhaltenen 
Angaben, dasa die Lesbier nnter Berufung auf ein Öqo? [IvXaiov 
anf der Insel Unterthanen des im Katalog genannten Pelasgers' 
PylaiOB gewesen sein wollten,') dass Menekrates von Elea {um 
300 T. Chr.) die Felasger an die Stelle der sonst immer als 
Urbevölkerung loniens genannten Leleger setzte,^) dass Chios 
von thessalischen Pelasgem besiedelt sein sollte, sind hand- 
greiflich ans den homerischen Angaben heransgesponnen. *) 
Das wird denn aueh zum Schloss ganz direct eingeet»idea: 



1) In der That mag der K&talog den Namen vod dem Berge ent 
lehnt haben. Nach LesLos hat schon Ephoros (Strabo V 2, 4 xa\ yä$ t^v 
Aiaßov HfXaayiav flgijxaai, xal 1015 iv rp TQtjiäÖi KUi§iv "OfiiQoq 
ligtjxt Tovi ö/ioeovs Ütt-aayovi; Leabos UiXaayia auch Diod. V81. Plin. 
V 139, ebenso die Stadt Issa anfLesbos Steph. Byz. s. v.) die Felasger ge- 
bracht. [TÜUPEL Philol. XLIX 707 ff. mag darin Recht haben, dass er 
Hell&tiikoB als Vorgänger des Ephoros betrachtet, vgl. u. cap. 5 über Teu- 
tamides; aber die RlickfUhruug der Angaben Dion. Hai. 1 18 auf Hellanikos 
tet falsch, denn Dionys folgt dem Mj'isiios von Lesbos (I 2H). Aach seine 
Behandlnng von Strabo XIII 8, 3 S. 709 ff. ist verkehrt; von einer Stadt 
Larisa anf Lesbos ist weder bei Strabo noch in seiner Vorige die Rede 
gewesen. Dass ich Tömpbl's Folgerungen nicht zustimmen kann, bedarf 
keiner Bemerkung.] 

2) wie Herodot die Lelegerstadt Antandros zu einer Pelasgerstadt 
machte. Vgl. auch Strabo 5IV 2, 27 Aii.(ye? xal BtXaayoi an der Koste. 
Steph. Byz. Ntröti [Aphrodisias in Karien]' xTia&ttaa vnö ziäv Relaisyöiv 
AtXsyaiv xal ixXtjSri AsXiyaiv TiöXiq. 

i) Dementsprechend wird bei Strabo XIII 3, 3 (die Quelle ist Epho- 
ros, vgl. Herodols Homervita [so auch Tüupbl]) die Besiedetungsgeschichte 
von Äeolis gestaltet: die Aeoler kommen vom Phrikiongebirge in Lokris 
herüber (vgl, XIII 1, a), landen bei Kyme. finden die Felasger in Folge 
des troischen Krieges geschwächt (!). aber doch noch im Besitz von Larisa, 
setzten sieh daher in Neon Teiches [so findet der Name seine Erklärung; 
gegriindet % Jahre nach Kynie Herod, vit, Hom. 9] :iO Stadien von Larisa 
fest, nehmen dies schliesslich, nnd dann erst folgt die eigentliche Grün- 
dung von Kjme. — XUI 3, 4 wird der in Larisa verehrte Heros Piasos, 
von dessen IJebschaft mit seiner Tochter Larisa man er^hlte (vgl. Eupho- 
rion Schol. Ap. Rh. I 1U63, Farthen. 2S, Nie. Dam. 19), zum Herrscher der 
Felasger gemacht. Auch die Felasger iu Pitane bei Hellanikos (oben S.2S, I) 
gehiiien vielleicht hierher. [Ebenso waren nach den Scholieo zu Z 397 
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„das Volk war aber weit nniliergetrieben und rasch 7-a Wande- 
rungen bereit; es nahm grossen Aufschwung und verschwand 
dann vOllig, vor allem bei dem Uebergang der Aeoler und 
lonier nach Asien", 

FHr unser Urtheil können nur die Angaben der Ilias mass- 
gebend Bein. Wo liegt ihre Heimath, das weit von Troja entr 
femte „groBsschoUige" d. h. sehr fruchtbare Larisa? Sicher 
nicht in dem Httgelland der troischen Westküste oder fn der 
inneren Kaysterebene „näher am TmoloB als an Ephesoa" 
(Strabo XIII 3, 2). Eher Hesse sich allerdings an das phriko- 
oische am Nordrande der MUndnogsebene des HermoB denken. 
Aber wirklieh passend ist die Bezeichnung ipißmla^ doch nnr 
ftlr die Hauptstadt des pelasgischen Arges. Und daran zn 
denken hindert nichtB, sobald wir nns nnr von den traditio- 
nellen Vorstellungen vom troischen Krieg losmachen, wie sie 
fUr die Alten wie fUr uns wesentlich durch den Sehifiskatalog 
geschaffen sind. Ein Dichter, der Kikonen nnd Paeoner den 
Troern zn Hülfe ziehen lässt, konnte ihnen aach die Pelasger 
aus Thessalien zuführen. Auf Seiten der Griechen, des Achil- 
leus, konnten sie nicht stehen: der Gegensatz zwischen Pelas- 
gern nnd Hellenen war offenbar schon für den Dichter der 
Fatroklie gegeben. In der That ist denn auch bei Homer 
zwar von allen andern Gebieten TheBsaliens, aber nie von dem 
Pelasgerlande ') und seiner Hauptstadt Larisa die Kede — 
aoBser eben an unseren Stellen. Unser Larisa ist das einzige, 
das bei Homer genannt wird; an welches andere konnten die 
Hörer denken als an das thessalische?-). So erklärt, es sich 
einfach, dass von Felasgern in Kleinaeien trotz allen SuchenB 
eine ächte Spur nicht zu tindea war. 

Zweifelhaft kann erscheinen, wohin der Katalog die Pe- 
lasger gesetzt hat Sie Btehen nach den Troern, vor Thrakern, 

Adratnys der Eponym von Adramjtion und seine Tochter Thebe Pelasger, 
vgl. TCmpel L c. I [8, 09. Geschichte des Pelasgers Aotandios: Couoa 41.] 

1) denn das pelasgische Argos nut«r Achills Besitzungen im Katalog 
kommt liierfUr nicht in Betracht. 

3) Ein von Eustathios zn B 841 angeführter Erltlärer hat denn auch, 
unter Berufung auf die Anordnung des Katalogs, Larisa nach Europa ver- 
legt (!• ilnäiv QfTtahxrjv tijv ToiauTijV Aäffiuav). Doch wäre es denk- 
bar, dass dabei die Unwissenheit byzantinischer Zeit mitgespielt hütte. 
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Kikoneo nnd Faeonern. Da also die europäischen Völker von 
Ost nach West fortschreiten — die asiatischen beginnen dann 
im fernen Osten mit den Paphlagonen — ist schwerlich noch 
an die thessalischen Pelasger gedacht; das pelasgische Argos 
ist vielmehr dem Achill zugewiesen (zn beachten ist freilich, 
das» Larisa hier nicht genannt ist, so wenig wie Krannon 
und Pharsalfls), die troischen Bundesgenossen hat sich der Ver- 
fasser in der Nachbarschaft der Troer in Troas oder Aeolis 
gedacht nnd vielleicht schon ihre Herrachaft Über Leebos aus- 
gedehnt und deshalb den Fylaios eingefHhrt. Mit ihm be- 
ginnt also die Ueberführnng des Volks nach Asien. Für die 
Späteren war, schon um des Achill nnterthänigen pelasgischen 
ArgoB willen, jeder Gedanke an Thessalien ausgeschlossen. So 
muaste man auf die Snche geben; mit welchem Resultate, haben 
wir bereits gesehen. 

Wenn der Dichter der Patroklie Pelaager aus Larisa den 
Troern zu Hülfe ziehen lässt, so folgt daraus natttrlieh nicht 
mit Sicherheit, dass es zu seiner Zeit in l'hessalien noch ein 
selbständiges Volk der Felasger gab, sondern nnr dass sie 
nach seiner Anschauung zur Zeit des troischen Krieges noch 
existirt hatten. 

2. Ber pelasglsehe Zens von Dodona. 

In der Patroklie erscheinen die Pelaager noch ein zweites 
Mal in ganz anderem Znsammenhang, in dem berühmten Ge- 
bet des Achill an den pelasgischen Zens von Dodona // 233: 
Zev äva Jmdcovals Uflaojixh rt/Xöd-t valmv 
AtodtoiTjq [it6itov dvOx^ifiiQov ä/t^l Ae a"EXXol 
001 vaSova vjiOfp^rai avtjiröjiodeg xt^ftttievvat. 
tjfi£v 6ij jror' ißbv Ixoq IxXveq iv^afiivoio, 
Ttfiriaaq (tiv ifth eet. 
Es entspricht dem Charakter der Patroklie, dass der Dichter 
es liebt, seine Gelehrsamkeit, die Kenntnisse die er von seinen 
Meistern gelernt und auf der Wandei-schaft erweitert hat, zor 
Schau zn stellen. Wie er die Kikonen Paeoner Phryger Pe- 
lasger Phoker in den Kampf eingeführt bat, so nennt er den 
Axios und die Stadt Amydon (//288), die Städte Budeion in 
Phokis (?, i7 572) und Lyktos auf Kreta (-P611); er weiss, 
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dass Hariiiidun sein Grabmal in Lykien hat (/7 454 ff. ßOä ff.),0 
da^ der Lykier Amieodaros die Cliimaira aafgezogen hat 
(77 288).') Denselben Charakter trägt auch nnsere Stelle. Der 
Dichter weiss, dass der dodoBäische Zens in Achills Heimath 
verehrt wird, und benutzt die Gelegenheit, über die Form seines 
Cnits einige zwar in das Gebet absolut nicht hiDeiDgehöreode 
aber die Hörer interessirende Bemerkungen anzufügen. DaBS 
bestehende Zustände geschildert werden, ist evident; wir kön- 
nen also auch nicht zweifeln, dass der Zeus von Dodona den 
Beinamen ntXaaytxöc gefhbrt hat. Noch deutlicher besagt das 
ein Hesiodfragment (225 Kinkel 236 Rzach bei Strabo VII 7, 10) 
Aiodcövt/v q>tj-/öv T6, neXaaymv tdQavov, ^jev. Hier heisst Do- 
dona geradezu Sitz der Pelasger. Dass Hesiod von 77 233 ab- 
h&Bgig wäre, ist Bchwerlieh anzunehmen. 

Weitere Zeugnisse för Pelasger in Dodona besitzen wir 
nicht. Der SchifTskatalog hat zwai B 750 wieder einmal die 
Patroklie benutzt und entlehnt ihr das Beiwort Awdfövrjv 6v- 
ayiiftiQov. Aber er weist die Stadt nicht den Pelasgem son- 
dern den Aenianen (Evii^vic) zu, die mit den Perrhaebem zn- 
sammen unter Gouneus von Kyphos stehen.') Diese Angabe 

1) Gewöhnlich hält man diese Stellen für eine Einlage, duuh kann 
Ich das so wenig fiir berechtigt biilt«a wie Rouert Bild und Lied 1 1 4. 
Jedenfalls aber ist die Meinung verkehrt, dass Sarpedous Tod der Patro- 
klie ursprünglich fremd war: ein Gedicht, welches Patrokbs Eum Hittet- 
punet macht, muss seinem Tude als Gegenstück eine grosse Haupttbat 
voraufgehen lassen. 

2) Die Schilderung des Myrmidonen und ihrer Heerführer Tl |I>S~I99 
ist allerdings wohl eine Einlage, aber im Stile des Gedichts. 

;i) Der Ort Kyphos war nur aus dieser Stelle bekannt, s. Steph, Byz. 
(der durch ein bei ihm so häufiges Versehen ein perrhaebisohes und ein 
thessalisches Kyphos unterscheidet), der einen Fluss, und Strabo IX 5, Tl, 
der einen Berg Kyphos neben der Stadt nennt. Auch Lykophron S97 mit 
den Scholicn kennt nur den SchifTskatalog. Der Nune Povvfvq dagegen 
ist ein richtiges EthnikoD von Gonnoi (Foi-vivq neben rowtvi [auf Hünxen 
rovviaiv\ Fovvioi röwioq rovatäi, s. Steph. üyx.), und das ist otfeubar 
auch gemeint; Gonnoi liegt ja in Perrhaebien. Der Katalog wird aus einer 
Quelle geschupft haben, in der Kvipio^ oder Kvipalo^ Fowerg stand, und 
bat Eigennamen und Kthnikun verwechselt, [dass der Peplos 32 eine Grab- 
schrift des Guneus kennt, ist natürlich ohne Bedeutung). Freilich weist 
der Katalog alle Gonnoi benachbarten Städte, die llauptorte Pcrrhaebiens, 
dem Polypoites zu. Das ist nur ein Beleg mehr für die arge g 
Verwirrung, die im thessalischen Katalog herrscht. 
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steht völlig isolirt da; Aenianeo finden wir sonst nur am Oeta. 
Schwerlich ist die Antorität des Katalogs gross genog, nm sie 
in der Urzeit nach Dodona zn versetzen;') ist doch gerade in 
Thessalien alles in ärgster Verwiming. Offenbar hat der Ver- 
fasser nnr eine Gelegenheit gesucht um Dodona irgendwie 
nnterznbringen; den Felasgem aber konnte er es umnttglich 
zuweisen, weil es dann ja nicht griechisch gewesen wäre. 

So wenig wie von Aenianen finden wir in historischer 
Zeit von Pelasgem in Dodona eine Spnr. Die Odyssee, in der 
erzählt wird, dass Odysseos aus dem Thesproterlande nach 
Dodona geht „um aus der hochbelaubten Eiche Zens' Willen 
zn hören" (t 296, g 3'27), gibt ttberhanpt keine ethnographische 
Angabe. Die Sjäteren setzen nach Dodona meist Thesproter 
(so Herod. II 56 und viele andere, namentlich die Dichter). 
Auch dies ist vielleicht nicht richtig; später wenigstens gehörte 
Dodona den Molossern, und die Thesproter sind wohl nnr des* 
halb mit Dodona in Verbindung gebracht worden, weil sie als 
Küstenstamm bekannt waren und der Weg zum Orakel durch 
ihr Gebiet ging. Anch konnte ein flüchtiger l^ser der Odyssee 
annehmen, dass Dodona in ihr zn den Thesprotem gerech- 
net wei"de.^) 

Die Gesehiehtsforschang dagegen hat durchweg an den 
Pelasgem in Dodona festgehalten — sie ist ja nichts anderes 
als eine Verarbeitung des in den Epen gegebenen Materials, 
Sie half sieh damit, dass sie die späteren epirotischen Be- 
wohner von Dodona ftlr einen pelasgisehen Stamm erklärte. So 
Herodot, der diese Ansieht auf die gesammte ältere Bevölkerung 
Griechenlands ausdehnt. Die ägyptische Sklavin, welche er aus 

1) wie Niese homer, Scfaiffskatalog 43 aDDimmt. Debet die vun 
einigen versachten Auswege s u. S. 46. 

2) Vgl. Strabo VII 7, 1 1 : „Dudona war also vor Alters den ITies- 
prutern unterthan (i-;iö ßfanpiuioig >)v) . . . sowohl die Tragiker wie Findar 
nenoeu es thesprotisch: später aber kam es unter die Molosser". Das ist 
eme naheliegende aber nicht nothwendige Folgerung. — Hekataeoa fr. 78 
MoXoaaiüv itpüc ufarjiißifiiii oixiovai Jtoöiovalot beweist nach keiner 
Richtung etwas. Bei Acschylos Prom. 829 ff. liegt Dodona im Moloaser- 
lande und ist der Sitz dos thespro tischen Zeus; letzteres ist die dichte- 
rische, ersteres die historische Geographie. — Nach Skylax gehüren den 
Molossern 40 Stadien der Küste des anaktorischen Meerbusens swischeo 
den Kaasopen und Ainbrakis. 
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der (todoDaeischen Taube, die das Orakel gründete, gemacht hat, 
wird „in das jetzt Hellas, ehemals aber Pelasgien genannte 
I^nd, und zwar zu den Tfaeeprotern verkanft und gründet 
hier als Sklavin nnter einer Eiche das Heiligthum des Zens" 
(II 56); in dem ganzen zugehörigen Abschnitt nennt er die 
Begründer des dodonaeischeu Cults Pelasger. Nebenbei bemerke 
ich gleich hier, dass er ausdrtlcklich angibt, dass die petas- 
gischen Thesproter griechisch sprachen (t^v 'EXXääa yXmoaav 
II 56), ebenso wie er IV 33 in der Erzählung von den Hyper- 
boreern die Dodonaeer Hellenen nennt Die übrigen Logo- 
graphen werden die Dinge ganz ähnlich anfgetasst haben 
wie Herodot. „Viele haben such die epirotischen Stämme 
pelasgisch genannt, in der Meinung, dass die Macht der Pe- 
lasger eich bis hierher erstreckte" sagt Ephoros bei Strabo 
V 2, 4. Die Neueren haben vielfach ganz ähnlieb gefolgert 
nnd nur darin geirrt, dass sie meinten, es stehe ihnen daftlr 
irgend welche „Ueberliefernng" zur Seite: die antike Hypo- 
these ist nicht mehr nnd nicht weniger werth als die moderne. 
Ephoros selbst schliesst sich seinen Vorgängern an und citirt 
Homer und Hesiod zum Beweise, dass Dodona eine pelasgiscfae 
Gründung sei (bei Strabo VII 7, 10 '), vgl. auch IX 2, 4), nnd 
Strabo meint, ans der Schilderang der Ilias von den Seilen 
gehe deutlich hervor, dass die Bewohner Barbaren waren. Dion. 
Hai. I 18, der dem Myrsiloe von Lesbos folgt, lässt die Pelas- 
ger, als sie von Deukalion aus Thessalien verjagt werden, zu 
ihren Verwandten nach Dodona ziehen, die sie weil sie heilig 
sind nicht anzugreifen wagen: von hier ans gehen sie weiter 
nach Italien. Eine Erzählung bei Plntarch Pyrrhus 1 lässt nach 
der Pluth den Phaethon „einen von denen die mit Pelasgos 
nach Epiros gekommen waren", als ersten Über die Thes- 
proter und Molosser (d. i. in Dodona) herrsehen. ^) Kaüi- 
macbos, der im Hymnos anf Delos die Hyperboreergeschichte 
nach Herodot erzählt, nennt natürlich gleichfalk die Pe- 
lasger: a {den heiligen Weizen) Aco6(äv7j&i (codd. ■#£) Ds- 



1) Aus Ephoros schöpft Scynin. 45ti: Dodona Id^cßä iau ä" ovv üc- 

2) tJeber die Fluth b. u. Dass Thesproter und Molosser zusammen 
genannt werden, ist ein Versuch die vorhin angeflitirten widersprechenden 

Nachrichten auszugleichen. 
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XaOyoX TrjXoä-tv loßalvovra JtoXv XQmtiOTa Sixovrat, ytjXt- 
X^e? ^eQÜxovTf^ äaiy^Toio Xißrjxoq. Hier ist das Epitheton 
„auf der Erde la^rnd" der Ilias entnommen und von den 
Hellen anf die Petaeger Übertragen, jioXv jtQröuara ans He- 
rodot IV 33 {vom Ädrias jtQog (ttarj(t8Qlf}v x^ojtiftJtöftBva jrpoJ- 
rovq AcoÖcovalovc. EXX^vrov dfxsad-ai) entstellt, das Becken 
stammt aus dem Galt.') Es ist unnöthig noch weiter werth- 
lose Citate zu häufen; ein anderes Material als was ans noch 
beute zu Gebote steht, haben ja auch Herodot und Ephoros 
für diese Frage nicht besessen. 

Wie mit den Pelasgern steht es aneh mit den äelten oder 
Hellen; dieselben kamen nicht einmal bei Hesiod vor — wenn 
sie vor Pindar irgend wo genannt wären, wOrde die Stelle in 
dem reichen uns erhaltenen Material citirt werden — sondern 
waren den Alten wie uns nur aus Homer bekannt Sie schwank- 
ten ob ä/j^l dh a 'EXXol oder ä/i^l 6^ StXXol zn lesen sei. 
Pindar hat 'EXXol gelesen und leitete sie von einem Holzhacker 
Helios ab, dem die dodonäische Taube das Orakel gezeigt habe 
(fr. 59 Bbrgk, schol. A zu 77 234). Sophokles dagegen Traeh. 
1166 las £fXXot\ seine Ausdrucke (ä rmv öpslcov xal xa^uct'- 
xoizmv lyta [Herakles] StXXäv loeXB-mv aXcoq alaeyea^ä/iTjv 
xqÖc, TiJ4 xoTQfpag xal xoXvyXcöaoov dQvöi;) zeigen, dass er 
aus Homer schöpft so gut wie Kallimachos in dem oben an- 
gefahrten Vers. Aristarch (Aristonikos in Ven. A) hat sich für 
SbXXoI entschieden, indem er sich auf den Flnss Selleeis bei 
Ephyra (0 531 und daraus B 659) berief, und seine Ansieht 
ist die herrschende geworden. Auch ApoUodor folgte ihm 
darin, indem er die wie es scheint bessere Ansicht des De- 
raetrios von Skepsis verwarf, dass an den angefahrten Stellen 
das elische, nicht das theaprotische Ephyra gemeint und in 
Epiros ein FlnsB Selleeis nicht nachweisbar sei {Strabo VIT 7, 10, 
Vin 3, 6). Ein anderes Argument gegen Aristarch bringt ein 
Scholion des Townl.: iav Sh eixmiiev 2eXXot, ^aovzat jrepl 
xäoar Tfjv Jm^mvijv olxovvzeg, ov jtEQi xö zdftEvoq zov 9-eov. 
Dies Argument scheint mir richtig; „um Dich herum wohnen 
die Hellen, Deine Propheten" scheint naturgemässer, als „rings- 
um wohnen die Seilen"; erst durch die Anrede „um Dich 



I) s. die Beilage S. 51. 
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herum" wird eine Verbindung zwieehen der beschreibenden 
Notiz nnd dem Gebete hergestellt. Jedenfalls ist der moder- 
nen Aneicht gegenüber zu betonen, dass es eich hier nicht nm 
eine ältere ond eine jüngere Form handelt, sondern nur nm 
zwei verechiedene Leenngen. 

Die Hellen, „die eich ihre Fttese nicht waechen «nd auf 
der Erde schlafeB", sind kein Volk sondern die „Verkttnder 
des göttlichen Willene" {aoi v^totpf/rai), die Priester des dodo- 
niechen Zens. Nnr dnrch Flüchtigkeit können die meisten 
neueren Forseher zu dem Glauben verfahrt sein, Hesiod fr. 150 
(156 Rzach) stehe dem entgegen und mache die Hellen zn 
einem Volk, Heeiod schildert den Wohletand der Landschaft 
Hellopien, an deren Rande Dodona liegt; einen Namen der 
Bewohner (die bei ihm wohl Theeproter waren) nennt er 
überhaupt nicht. Der pindarische Mythos, welcher dem Holz- 
backer Helios, dem Eponymen des Geschlechte, das Orakel 
geoifenbart werden läeet, iet daher vollständig eorreet') 

Die Heeiodstelle mit dem Namen HeDopien^) hat Philoeho- 
roB zur Erläuterung der Hellen herangezogen (Htrabo VII 7, 10); 
sonst iet Hellopia bekanntlich ein Name Nordeuböas.') In der 
That wird ein Zusammenhang der Namen 'EXXoi, "EXXijvsg, 
'EXXäg, ''EXXojiig nicht zu leugnen sein; 'EXXorp ist ein Volks- 
name wie AöXoxp Aqvo^p 'AXiimip JtvQioip Kaaa<axaloq u. s. w^ 
eine Bildung, die auf Epims hinweist (vgl. meine G. d. A. II). 

Der Gleichklang zwischen 'EXXtil nnd "EXXrjveq hat zn wei- 
teren Combinationen getUhrt; vermuthlich hat besonders die 
dodonftische Prieeterschaft ihn aufgegriffen nnd dadurch ihr 

1) Das ist Schul. BT zu ^234 weiter ausgesponnen : „das Geschlecht 
lyivoq, nicht f9vog) Btammt von Seilos (oder Helios) dem Thessaler (oder 
dem Sohne des Thessalos, oatUrlicb nm der Pelasger willeo) imd vod ihm 
stammen die erblichen Priester des Zeus". Dagegen maclite Andron (vgl. 
U.S. 49) die Seilen zn einem abgchUrteten kriegerischen Volk, Alexander 
von PleuroD zu einem tyrrbenisohen Stamme, bei dem der Zeusdienst 
heimisch sei (Ven. A). 

2) vgl. Plin. IV % — Apollodor leitete den Namen von den SUmpfen 
bei Dodona ab. 

3) Horodot VIII 23. Doch gibt es einen Ort Helloplun in Aetolien 
Polyb XI 7, 4 bei Steph, Byz., derselbe wird mit 'Elkonia nepl Joloniav bei 
Steph. identisch sein. Niese hat daher schwetlicb Recht, wenn er Hennes 
Xn S. 413 meint, Hesiod habe einfach eine Verwechselmig begangen. 
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thatsächlich ja anch nobestritteneB Griechenthnm im Gegen- 
satz zn den epirotischen Barbaren weiter gestützt. Auf diese 
Weise kamen neben deo Pelaagern anch ooeh die Urbellenen 
naeh Dodona, Denkalion und mit ihra seinn Flnth wnrde aas 
Thessalien nach Epiroa versetzt. Bei Flntarch Pyrrh. 1 ersehei- 
nen beide Traditionen neben einander: einige Dennen.alB ersten 
König der Motosser nnd Thesproter nach der FInth den Pe- 
lasger Phaethon (oben S. 40), nach anderen lassen sieh Deukalion 
nnd Pyrrha nach Gründung des Heiligthnms in Dodooa unter 
den Molossem nieder. Ueber weitere Combinationen, die ans 
ans Epaphrodit«8 bewahrt sind, s. u. S. 52. Als die Ansicht 
aufkam, die Hellenen hätten vor Deuhalions Sohn Hellen den 
Namen Graiker geftthrt,') wurden auch diese ans Thesealien 
nach Dodona versetzt. Daher lässt Aristoteles meteor. I 14 zur 
Zeit der deukalionisefaen Flnth „die Seilen and das damals 
Graiker, jetzt Hellenen genannte Volk" in Dodona und am 
Acheloos „im alten Hellas" wohnen. 

Die geschichtliche Zeit kannte die Hellen von Dodona 
nicht mehr; die llias dagegen weiss nichts von den drei Prie- 
sterinnen,'-) welche in gesehichtlicher Zeit dem Orakel vor- 
standen and ihre Kanst auf die schwarze Taube zurUckftIhrten, 
die anf der Eiche des Zeus die Stätte des Orakels verkündet 
hatte.^) Freilich standen diesen Prophetinnen auch Propheten 
znr Seite, ftlr die der Name to/iovqoi überliefert wird.*) Aus 

1) Apollod. i 7, S. Cbron. pw. tJ. Plin. IV 28. Steph. Bys. rptHXÖs. 
S, die Auiilihniugeu vun Niese Hermes XII, mit denen ich im wesent- 
lichen Übereinstimme, Aehnlicli Ungek Hellas in Thessalien S. 692 ff. (Philol., 
II. Snppl). 

2) bei Soph. l^ach. 172 zvei Peleiaden {Staaiäv ix ncXftäöiov); Euri- 
pides nannte naeb den Schallen drei. 

3) Herod. II 54 ff., der die Namen der drei Priesterinnen nennt. Be- 
kanntlich macht er aus der Taube eine ägyptische Sklavin and berichtet, 
dasa die Priesterinnen von Dodona dem libyschen Amonsorakel, das zu 
Beiner Zelt im höchsten Ansehen stand, den gleichen Ursprung beigelegt 
hätten. — Andere reden von drei Tauben (Sliabo VII fr, 1 »>. Nach Paus. 
X I?, 10 (vgl. VII 21, 2) siud die Peleiaden Dodimas die ältesten Prophe- 
ünneu, noch älter als Phemonoe aus Delphi. Jnus Pdiaa als Name der 
Prophetin Serv, ad Aen, III 406. 

4) Strabo VII T, 11, der ihn von dem Berge Tumaros, an dem Dodona 
Isg, ableitet. Einige lasen Od. n 403 Jiö; /ifyäloio to/iov^oi für 9f/uaTfq, 
vgl, die Schollen. Das Wort töpovgot gebraucht Lykuphron 233 für Prophet, 
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Ephoroe erfahren wir, dass den Boeotem altein zu Dodona die 
Orakel von Männern verkHndet werden {Bottototq (lövote ävÖQaq 
jtfio&EöJtl^eiv Iv Aa)6ä>v^. Ephoros erklärt das durch eine 
Geschichte aus der Zeit der Kämpfe zwischen Boeotem und 
Pelasgem, bei denen sich jene an der xQoq)Tixiq von Dodona 
Tergriffen hätten. Also auch nach seiner Anschauung gehören 
die Prophetinnen schon der Urzeit an, wag Übrigens aus der 
Taubenlegende von selbst folgte. Die Schwierigkeit, welche 
eich hieraus ergibt, hat ApoUodor (bei Strabo VII 7, 12) zn 
lösen gesucht: rtUrsprüngUeh waren die Propheten Männer; 
und das hat vielleicht auch Homer im Sinn, wenn er die 
Seilen vxofpJjTat nennt, zu denen wohl auch die Jtpoy^rat 
gerechnet werden können. Dann wurden drei alte Weiber 
{fQatai)^) ernannt, als auch dem Zeus die Dioue als Genossin 
im Cnlt hinzugefügt wurde" — natürlich, denn wenn Homer 
nur den Zeua von Dodona kennt, so rauas nach stricter Inter- 
pretation Dione erst später hinzugekommen sein. 

Im Übrigen werden anch wir nicht viel weiter kommen 
können. Wir stehen vor der Alternative: entweder hat sich 
der dodonaeische Cnlt allmähtich geändert, wie der Mame der 
Hellen verschwunden ist, sind die Propheten gegen die Pro- 
phetinnen zurückgetreten; oder' aber die Hellen standen schon 
zur Zeit der Patroklie zu den Prophetinnen in demselben Ver- 
hältniss wie die delphische Priesterschaft zur Pythia, und der 
Dichter hat, vielleicht aus Unkenntniss, von den Frauen ge- 
sehwiegen. Möglich sind beide ErkUlrungen, wahrscheinlicher 
ist mir die letztere. Es ist zu beachten, da^ die Patroklie 
von den sonstigen Einrichtungen des dodonäiachen Cultus, na- 
mentlich von der Eiche, die doch die Odyssee und Hesiod 
fr. 225 nennen, nichts erwähnt. In seiner Beschreibung Hel- 
lopiens und Dodonas (fr. 150) redet Uesiod von der Art, wie 
das Orakel ertheilt wird, überhaupt nicht. 

1) Ist der Ausdruck um der Gntiken willen (die bei Ijtrabo aller- 
dings nieht vurkommeu) gewUlilt? Im Übrigen erzählt Strabo aach, dase 
nach einer Ansicht die alten Weiber „im Mulossischeu und Thesprutischea" 
Tiii.iai, die alten Männer nthoi biesscD; diiraus sei die Legende von den 
Uflf iaSeq entstandeii; nach einer anderen Ansicht hätten die Friesterinneu 
aus dem Taubenflng prophezeit (Strabo VII fr. la. 2). Mit Unrecht hat 
man diese Einfälle fUi die ächilderung des dodonaeischen Colts verwerthet. 
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E^ erübrigt noch, einen Ausweg zn besprechen, der von 
den Gelehrten der Zeit nach Ephoros') mehrfach betreten ist 
Um den Schwierigkeiten zu entgehen, welche die Pelasger 
in DodoD» nnd ^eine Nennung im thessalischen Katalog boten, 
griflf man zu einem sehr oft angewendeten Anskunftsmittel und 
fingirte zwei Dodonas, das epirotische und ein tfaesBalisches; 
letzteres meine Homer. Der bekannte thessalisehe Alterthnms- 
foTBcher Huidas, von dem wir auch sonst rationalistische Kunst- 
stücke kennen — er machte Thetis die Mutter Achills zn einer 
Tochter Chirons, um so die Göttin zn beseitigen nnd Achills 
Erziehung durch Chiron zn erklären (fr. 6) — entdeckte das 
thessalisehe Dodona in der pelasgiotischen Stadt Skotnssa bei 
den Kynosfcepbalai (vgl. Strabo IX 5, 20). Von hier sei das 
Orakel später nach Epiros verlegt worden und bei der Ge- 
legenheit seien namentlich die Weiber ausgewandert So fanden 
zugleich auch der „pelasgische" Zeus nnd die Thatsache ihre 
Erklärung, dass in späterer Zeit Weiber das Orakel verkün- 
deten.2) Aehnlieh erzählte der Thessaler Kineas, wahrschein- 
lich der Vertraute des Pyrrhos: als die Orakeleiehe in der 
thessalisehen Stadt verbrannt«, wurde das Orakel nach einem 
Ausspruch Apolls nach Epiros verlegt. Beide Erzählungen ver- 
danken wir Apollodor (bei Strabo VII 7, 12 und Epaphroditos 
bei Steph. Byz.), der sich indessen ablehnend gegen diesen Ver- 
such verhalten zu haben scheint. Die Späteren schwanken: 
Philoxenos z.B. meinte, in der Odyssee sei das thesprotische, 
in der Ilias das thessalisehe Dodona gemeint,^) Epaphroditos 
entschied sich ftlr das thessalisehe. Man sieht, wie geringen 
Werth die Angaben Über das doppelte Dodona besitzen, welche 

1) Ephoroa neiBs von eiuem duppelteo Dodona iifTeabar noch nichts, 
BODSt würden wir davon erfahren. 

2) SnidsB las n 233 Z*S äva ^^yoivate (von der ipt/yög), worin ihm 
Zenodüt folgte (Epaphroditos bei Steph. Bys,), Für authentisch wird die 
l^auog •Pijyiovale wie die analoge BuiSaivate (s, u.) wohl Niemand halten; 
es sind deutliche Verlegenheitsauawege. 

a) Ebenso schol. Od. S 32". — Achill rief nach dieser Annahme den 
Oott seiner Heimath an. Freilich bezeichnet er dnrch tJiXn&t vamv deut- 
lich genug den Gott, der fern innerhalb der epirotischen Gebirge zu Hanse 
ist. Aber auch dafUr wusste man Rath: ztjlö&i ralwv bezeichne Zeus als 
den Gott der im Aether tliront (Schol. Ven. A. EuBlath.), Heuere Heraus* 
geber haben das naebgeschriehen! 
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die Nenereu so oft genarrt haben. Ganz gleicbartig ist es, 
daes andere (Namen werden nicbt genannt) /tcoÖmvcaB in BmÖa»- 
vate Gorrigirten und anf einen perrhäbisclieu Ort Bodone be- 
zogen.') Aehnlicli anchten andere die Angabe des Katalog 
fiber Dfldona im Gebiet der Aenianen dadnrch zu beSRiti^eo, 
daae sie für 'lUvifjVfii den Namen 'ImXoi einsetzten, der von 
einem perrbäbiscben Berge lolon abgeleitet wird.*) Endlich hat 
man aueb die Aenianen in der Nähe von Dod<Hia-Skotu88a 
«ntergebracbt: eie hätten nreprttnglicb hier im dotiachen Felde 
gewohnt nnd seien tod den Lapithen nach ihren sinteren 
Wohnsitzen am Oeta verdrängt worden.^) Die noch spätere 
Version bei Flnttu'cb qu. gr. 13. 26 läset sie sogar nach Epiros 
auswandern, zunächst ins Aetbikerland, dann nach Molossis 
und Kassopien, wo die Farauaeer aus ihnen hervorgehen. Von 
hier gelangen sie endlich Über Kirrha in ihre späteren Wohn- 
sitze. So ist das harmlose Völkchen glücklich bei beiden Do- 
dooas untergebracht und zu einem der vom Schicksal am meisten 
umhergetriebeneu Stämme geworden. 

Es ist sehr lehrreich, dass die antike Gelehrsamkeit but 
Aufhellung der homerischen Eäthsel so garnichts zu ermitteln 
vermochte; f&t analoge Fälle ist dies rein negative Et^ebniss 
nicht ausser Acht zu lassen. Die grosse Kluft, welche trotz aller 
Zusammenhänge doch zwischen der Blttthezeit des Epos nnd der 
historischen Zeit klafft, tritt auch daiin deutlich zu Tage. — 

Die Patroklie nemit den dodonäischen Zens pelasgiseh, 
Hesiod das Orakel einen Sitz der Pelasger; die Patroklie nennt 
die Priester Dodonas Hellen, Hesiod die Landschaft Hellopia, 
Namen, deren Zusammenhang mit den Hellenen nicht abgewiesen 
werden kann. Beide Angaben weisen anf eine Verbindang 
zwischen der Bevölkerung Thessaliens und Dodona hin, die ja 
auch in so manchen anderen Indicien zu Tage tritt. Sollen 
wir annehmen, dass die Hellenen von Phthiotie wie die Pe- 
lasger einstmale in der dodonäischen Hochebene gesessen haben 
und sich Ueberreste davon bis in spätere Zeit erhieltenV Oder 

1) Auch diese Deutung kannte ApoUodor: Steph. Bjz. s. t. BaiAäv^- 
TtöXii; llf^paijintij, aig 'ATtolXüÖtofOi, vi iT öfi9w(; 0tTtallag, änb BatSw- 
vov t/piü04. ö noUTtjq Biodaiyaiog. Ob der Ort wirklich exietirt hat oder 
nnr fiogirt ist, weiss ich nicbt. 

2) Steph. Byz. a. v. 'liolov. 3) Strabo IX 5, 22 vgl. I 3, 21. 
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ist der Käme '^Xlt/rsc und 'EXXäg bei den Achäern von Pbthia 
Beeundär und irgendwie ans dem Namen der dodonäischen 
FriesterBchaft gebildet? Und beweist der „pelasgisehe Zeus" 
nnr, daas die Petaeger der theesaliBchen Ebene den Gott des 
berühmten Orakels eifrig verehrten? Diese Fragen lassen sich 
wohl aufwerten; aber nicht beantworten. Sieher ist nur, dass 
die BevölkeruDg von Dodona eine griechische war wie die 
Gottheiten die hier verehrt wurden, Zeos Naios und Dione. 
Und wenn der Dichter der Patroküe den Achill zum pelas- 
giflcheu Zeus beten läast, so war dieser fhr ihn ein nationaler, 
nicht ein ausländischer Gott Daraus können wir folgern, dass 
die Pelasger den Griechen nicht stammfremd, dasB sie ein 
griechischer Stamm gewesen sind, und das ist ja auch den 
geographischen Verhältnissen nach das einzig wahrsoheinlicha 
Ebenso natürlich ist es aber, dass zwischen ihnen, den Banem 
der Ebene, und den bcDBchbarten Bergstämmen, speciell den 
Hellenen oder Achäern von Phthia, ein fortdauernder altererb* 
ter Gegensatz bestand, etwa wie zwischen Kana'anäera und 
Hebräern. Daher ist es dem Dichter der Patroküe unmöglich, 
die Pelasger auf Seiten Acbille kämpfen zu lassen, wie die 
Phoker nnd die Boeoter; er hat sie vielmehr unter die Bundes- 
genossen der Troer eingereiht. 

3. Die Pelasger snf Kreta. 

Die letzte Homerstelle, in der die Pelasger vorkommen, 
ist ein Vers der Odyssee, t 177. Odysseus gibt sieh hier fHr 
einen Kreter aus, den Bruder des Idomeneus; er schildert der 
Penelope die Insel mit ihren 90 Städten nnd ihren zahlreichen 
Bewohnern verschiedenen Stammes: 

äXXrj d' aXloH' yXtüaiia fitfiiynivr^' tr fiev J4;((«o/, 
iv d' ^eöxfftjTiq (tiyaXr^TOQiq, kv cSe KvSmvsq, 
J<oQiitq Tf t^txätxEii ötoi re llEXaayoi.^) 

1) Diese Verse erinnern zunächst an die gelehrten Bemerkungen [n 
derPatroklie; aber sie sind gftuz anders niotivirt, wie denn überhaupt der 
Diebter dieser Stelle der Odyssee weit huher steht als der der Patroküe. 
Odyaaens will der Penelope sebe angeblichen Schicksale erzählen und 
belichtet ihr ziinüehst von seinem Heimathland. Da ist eine auBgefUtute 
'Milderung völlig an ihrem Platze, zumal da der Er^hler ja gamlobt 
vuraussetzen darf, dass Penelüpe irgend etwas genaueres über die Insel 
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Diese Verse gehßren zn einem der ältesten Bestandtheile 
er Odyssee, wie sich ans Wilamowitz' glänsender Ana- 
dieses Abschnitts (Hom. Untere. 50 ff.) ergibt. Dass sie die 
Lreta zur Zeit des Dichtere, also etwa im achten Jahr- 
3rt, hestehenden Verhältnisse schildern, ist allgemein an- 
mt. Dass also damals Felasger anf Kreta sassen, kann 

bezweifelt werden, wenn wir anch über sie aus anderen 
en so wenig etwas erfahren wie über die Kydonen, die 
leben Aehaeer und die Eteokreter. Wissen wir doch öber- 
: über die Zustände Kretas so gut wie gamichts. 
]m übrigen hat man in unserer Stelle mit Recht ein Zeng- 
gesehen ans der Zeit, als die Dorer — die bekanntlieb 
iomer nur an dieser Stelle vorkommen — sich auf der 

festzusetzen begannen. Dass neben ihnen auch Aehaeer 
'elasger hinttbergekommen sind, enthält nichts aufniUiges; 
3 wir doch Spuren thessalisoher Siedelungen in dem ganzen 
r von Dorern besetzten Gebiet des ägäisehen Meeres, na- 
lieh auf Kos und Rhodos. Aber weiteres darüber zu 
teln ist nnmdglich.^) 

Die Alten freilieh konnten so nicht folgern. Ihnen bot die 
.hnung der Dorer auf Kreta in den Zeiten des troischen 
•es, vor der Rückkehr des Herakliden und der Besiedelung 
IS durch die Dorer von Argos grosse Schwierigkeiten:*) sie 

So beginnt er vüllig correct Ä'piJTij n? yaV faxt, /liaip fi'i otvom 
I, xaXii xal niiiQii, nffiii>iivtog u. B. w. Eine Angabe Über die Be- 
ir ist hier viillig am Platze und darf daher nicht etwa als spätere 
lolatiun verwürfen werden. Dann nennt Odysseus Knoasus nnd seinen 
berühmten Herrscher Minus (der Vera fv»a zi Mlvo}q ifviei^oi; ßa- 
■ Jiof fifyäkov öagiar^i ist natürlich dem Diehter bereits aus ülterer 
; überliefert; Odyssens dürfte eigentlich su nicht reden, da Penelupe 
'urte luunüglich verstehen kann, wie sie denn auch den Interpreten 
eriglieiten genug gemacht haben); seine Enkel sind Idumeneua und 
;rzähler selbst (Aithon). 

!) Wenn die zur bembinaeischen Phyle gehörige pelasgische Cbilyastys 
laytjo^) in Ephesoa (BiCKS, anc. Greek inscr. in the Brit. Hus. III 
irgend etwas mit den Pelasgem zn tbun hat, wird sie auf gleiche 
i zu erklären sein. Vennuthlich aber hat man bei Schilpfang der 
BÜung lediglich nach passenden Namen gesncht, 
3} Eine ähnliche Schwierigkeit, die schon EphuroB zn iJisen gesucht 
itrabo X 4, 15), bot bekanntlich die Nennung von HU Städten auf 
, während der Katalog der Insel ICIO zuschreibt- 
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mu88ten eine ältere dorische Wanderung nach Kreta annehmen. 
So hat Andren [von Halikarnass?] — ein Mytbenhistoriker, 
dessen Fragmente grade keinen gttnBtigen Eindrnek hervornifen, 
der aber von ApoUodor mehrfach benntzt worden ist — erzählt, 
Tektaphos der Sohn des Doros sei ans Hestiaeotis [wo ja die 
Dorer ursprünglich zn Hanse waren, Herod. I 56] mit Etorem, 
Achaeern nnd denjenigen Felasgem, die [beim Einbruch der 
Beließen] nicht nach Etrurieu ausgewandert waren, nach Kreta 
gekommen <) — sasseu doch alle drei Stämme iu der Urzeit in 
Thessalien bei einander. Etwas aoders erzählt Diodor V 80, 
der zwei Wanderungen statuirt: die ältesten Bewohner der 
laeel seien die Eteokreter; dann seien wandernde Pelasger dort- 
hin verschlagen, dann^) Dorer unter Tektamos, Doros' Sohn, 
die vom Olymp kamen, aber auch Achaeer ans Lakonien mit- 
brachten. Noch später kommen ßiyäÖeq ßäpßaQOi [das sind 
offenbar die Kydonen]. Durch Minos und Rhadamanthys wer- 
den all diese Stämme verschmolzen, schliesslich kommen die 
heraklidisehen Dorer ans Argos und Sparta. Die Odyasee- 
schalien endlieh lassen die Achaeer fttr sieb allein durch Tal- 
thybios kurz nach dem troischen Krieg, also immer noch vor 
Odysseus' Rückkehr nach Ithaka, von Mykenae nach Kreta 
geehrt werden. Ueber die Pelasger ist in ihnen nichts er- 
halten. — Die Wohnsitze der verschiedenen Stämme auf der 
Insel hat Staphylos von Mankratis (bei Strabo X 4, 6) zu be- 
stimmen gesncht, wie es seheint, ziemUeh willkürlich. Die 
Eteokreter hat man immer, die Kydonen meist für Autochthonen 
gehalten. Man lernt aus diesen Constructionen nur, dass die 
gelehrte Forschung hier so wenig wie bei Dodona irgendwelche 
Nachrichten Kur Erläuterung der homerischen Angabe aufzu- 
finden im Stande war. Das ist indessen kein Grund, um an 
der Realität der letzteren zu zweifeln. 



1) Androus Angaben sind erhalten bei Strabo X 4, G ood Steph. Byz. 
s. V. Jtafiov, die beide offenbar aus ApoUodor schöpfen. 

2) Nach Diod. IV 6U geht dagegen Tektamos der Sohn des Doros 
KdBammen mit Aeolem nnd Pelasgem nach Kreta. 



L tar AIMn OrHuhJ 
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Die Quellen der Angaben über Dodona bei Strabo, Btephanus 
von BTsanz und tn den Homeraobollen. 

Was die antike Gelelirsanikelt zm Aufbellnng der an die Homer- 
stelleu über Dodona ankniipfendeu Probleme ermittelt bat, erfabren wir 
im wesentUcben aus drei Quellen: IJtmbo'a ausfUhrlicber Besprechung von 
Dodona (VII 7, 10 ff., der Schiusa iat uur im Auszüge erbalten); dem im Ori- 
^nal erhaltenen Artikel des Steph. Byz. s. t. JioSwvtj; und den Uiasach ölten 
zu n 233, die, wie gewöhnlich wo es sich um die reale Seite der Humer- 
philologie handelt, sehr dürftig sind — aus ihnen allein wUrden wir nor 
ein ganz unzureichendes Bild der Sachlage gewinoeD. Die Schollen zum 
Schiffskatalog bieten an unserer Stelle Überhaupt nichts.') Der werth- 
vollste Theil der Nachrichten gebt bei allen drei auf Apollodors Com- 
mentar zum Schitfakatatog znrllck. Apollodors Angaben sind ziemlich voll- 
ständig bei Strabo erhalten, der ihn auch citirt; Strabo selbst hat ihm ein 
Citat ans Epburos vorgeschoben und die abweichende Ansicht des Deme- 
tiios von Skepsis über die Lage des Flusses Selleeis ebigefligt*). Alles 
wettere dUrfen wir tUr einen Auszug ans Apollodor halten; die Citate des 
Snidas und Kinei^ in § 12 kehren bei Steph. Byz. wieder.') 

Bei Stephanus wie in den Schollen liegen dagegen Apollodors An- 
gaben nur durch spätere Vermittelung und mit Zusätzen erweitert vor; 
sein Name wird nicht genannt.*) In dem Artikel des Stephanos aind 



1) Eustathius in den Commentaren zu Homer wie zn Dionys. pcrieg. 428 
schöpft nur ans diesen auch uns erhaltenen Quellen. Einzelne gleichlau- 
tende Angaben sind auch ins etym. magn. u. a. übergegangen, 

2) Demetrios handelte hiervon natürlich bei Besprechung der mit den 
Troern verbündeten Pelasger. — Dass Strabo den Skepsier selbst benutzt 
und das Citat nicht aus Apollodor entlehnt hat, geht auch daraus hervor, 
dass die Iliasscholien des Ven. A die apollodorische Ansicht genau so 
geben wie Strabo, aber Demetrios' Auffassung nicht erwähnen. — Das 
Citat aus Philuchoros, in dem die Stelle Hesiods über Hellopia herange- 
zogen wird, hat Strabo aus Apollodor übernommen. Es stammt gewiss 
nicht aus der Atthis, die Strabo kennt, sondern wohl aus den BUchem 
Tr«^i fiavtix^g [die Schrift 'Hntipaitixä, der MOller das Fragment (IST) 
einreiht, ist von ihm erfunden nnd hat nie esistirtj. 

3) vgl. Niese Rhein. Mus. 32, 2SS. 

4) Ob Stephanus das Citat aus Apollodor ^v a nfgl Btmy 8. 249, 1 
direct dieser Schrift oder einer Sammlung entlehnt hat, ist zweifelhaft nnd 
für uns irrelevant. Er erklärt hier die Beinamen des Zeus dwdiovaZoq ö'ti 
SlSmaiv ijiiiy tö äyaSa, JltXaayixbi ii oti ryg y^t Jtikaq iativ, Aehn- 
liehe Spielereien, die übrigens zum Theil auf recht alte etymologische 
Kunststücke zurückgehen werden, enthalten auch die Schollen (hierher 
gehört auch die Lesung Zsv avaSuiSiovale, na^a t^v äväätoaiv ziäv äya- 
S<Si/), aus denen wir auch erfahren, dass einige IltXa^yixi (natürlich zu- 
nächst wegen des Pelargikon) oder IltXaaxixi (ov jttAa? iativ o a^p) 
lasen. Ebenso Eustath. Die Epitheta der Seilen geben zu weiteren der- 
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S. 247, 13 {ffeo'e Si äito J<ä6uivo<; jrora/*oü)') — 248, 15 (daiSatvaloq) der 
HEiKEKEschen Ausgabe aus Herodian eotnomiDen und bimdeln Über die 
Terschiedenen Fonoeu des Namens DüÖoua. Daran scbliessen sich die 
Belege fUi das i&vixöv aus Hekataeos, Homer, EratinoB, Apollonios, So- 
phokles und ein Citat aus Apollodor nepl 9ttäv. Den Bescblusa bildete 
ein groBsea Citat aua der SpriohwIirteTaamalnng des Lucius von Tarra 
(vgl. 8. V. Täfi^a), das ebenso in die ParuemiographeD und Snidas über- 
gegangen ist und auch in den Intennarginalsoholien dea Venetus Ü wieder- 
kehrt Es wird das Sprichwort äuiöiovalov joAxio)' erkUirt, eine Deutung 
Demona verworfen , die von Polemo gegebene nach ÄiiBtides'}, der Um 
ausschreibt, mitgethellt — es bezieht sich auf eine Hetallscheibe, an die eine 
eherne Peitsche, welche die Statue eines Knaben in der Hand hält, anschlagt 
und dadurch ein tausendfaches Echo hervorruft. Lucius von Tarra fUgt 
eine Beschreibung des gegenwärtigen Zustandes und ein Citat aus Henander 
hinzu. Von diesem Knnstwerlc iat, wie wir aus Strabo sehen, schon bei 
den älteren Schiiftstellem in demselben Zusammenhange die Rede ge- 
wesen. Strabo'a Schilderung weicht von der bei Stepbanos nur wenig 
ab und itigt hinzu, das Denkmal sei ein korkjiraisches Weihgeschenk. 
Es ist wohl sehr wahrscheinlich, daas die Schilderung bei Strabo aaf 
Polemo zurückgeht, aus dem sie zunächst Apollodor entlehnt hat. 

Was bei Stephanus übrig bleibt (S. 246, S— 247, 13), entstammt einem 
Homercommentar; was im Fulgenden gesperrt gedruckt ist, kehrt in der- 
artigen Absurditäten Veranlassung. Auch dass Zenodot jtoXvnidaxos fUr 
övaxf'ttifov las (schol. T), sei hier erwähnt. — Folgt Übrigens ans der 
Deutung Apollodors, dass er keine Pelasger in Dodona annahm, sondern 
sich durch die angeführte Etymologie half? In dem was uns ans Apol- 
lodor erhalten ist, iat in der That von Pelaagern in Dodona nicht die 
Rede. — Schol. Ven. A enthalten die gtmz verstümmelte Angabe IleXaayia 
iiQÖztQov ij Staaalla ixaXeito, iS ov SavßaaTot; nal vno HfXaayäv 
tiftiöiitvoq. insl Jltkaayoi xcccifxovv tijv JmdaJiTjv, ixßkrjSivTei ÜTto 
Boiiotlaf vTto AloXiiuv (gemeint ist: von den Aeolem, die aua Boeotien 
in Thessalien einbrachen [und später als Boeoter nach Boeotien zurück- 
kehrten]), mit der ich weiter nichts anzufangen weiss. 

1) Dass der Einschnitt an der angegebenen Stelle ist, hat Meineke 
verkannt; die Beweise sind 1) was vorangeht, kehrt in den Schollen 
wieder, was folgt uichti 2) im vorhergehenden Abschnitt leitet Epaphro- 
ditos den Namen Dodona von mythischen Persönlichkeiten ab, Stephanus 
aber erklärt sich für die Ableitung HerOdians von einem angeblichen 
Flusse Dodon; 3) im Vorhergehenden wird gegen die Unterscheidung von 
zwei Dodonas polemisirt, S. 247, 15 aber heisst es iiital ä' tial Jioäiärai, 
ttvTt] xal q iv ßetrallq, xa&dnff o>J.oi xtxl Mvaofag; ein deutlicher Beleg 
dafür, dass ein Quellenwechsel stattgefunden hat. Aus Mnaseaa hat He- 
rodian auch bei Steph. Byz. s.v. diäxtov die mythische Ableitung d£S 
Namens von Dotos Sohn des Pelasgos entnommen, vgl. S. 257, 1 mit ZI. IG. 

2) DafUr lesen die Iliasscholicn, Suidas und die Sprichwörter des 
cod. Coisl. Aristoteles. 
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selben Folge im schol. B.T zn 71233 wieder. Wir erfahren, dus Pbilo- 
xenosimOdyBaeecommentareinthesprotiaches und ein thesBalischesDodona 
unterscheidet; letzteres meint Achill. Dagegen polemisirt Epaphroditos 
im Commentar zum 11: Achill rnft den seiner Hetmath benach- 
barten Gott an, ähnlich wie Pandaros und Chryses. Der Zens 
von Dodona heisat Nä'io?.') Zenodot laa •I'j}Y<avaie, Snidas sagt, 
es gebe In Thessalien ein Heiligthnm des Zfvc ^>iY<ovaZog 
[auf einem 15 Stadien von Skotnsaa entfernten HUgel, schol. T], und dieser 
aei gemeint. Andere schreiben Biuöuivalf, nach einer Stadt 
Bodon(e) in Theasallen, wo Zeus verehrt wird. Es fülgen die An- 
gaben ans Eineas über das thesaalische Dodona und schlieaalich folgendes 
Citat aus Epaphroditoa' Commentar zn Eallimachos' Attia II: wvoftaarai 
Si xaia e^aavßovkov änb Jiaiävrji /tiät ^<äv 'SixiaviSmv vvft- 
ipiöv?) 'AxeaxödmQOt Sh ünh diüSatvoi; xov Jiog xal Eüpoi'nije. 

Es ist kl&T, dass die Quölle dieses ganzen Abschnittes nnr der von 
Stephanua ao viel benutzte Epaphrodites sein kann, der zum Schluss seinen 
Commentar zu den ahia selbst citirt. Aas derselben Quölle haben (in- 
direct) anch die Scholien geschupft. Epaphruditos aber hat das von 
ÄpoUodor ZDsammengetiagene Material benutzt, wenn auch nnr sehr ver- 
stümmelt: bei Strabo werden Snidas und Eineas ebenso cidrt wie bd 



In den Schollen stecken noch eine Reihe von Notizen, die auf die- 
selbe oder eine ähnliche Quelle and jedenfalls in letzter Instanz auf Apol- 
lodor zurückgehen, namentlich die DiscusBion über die Seilen, für die wie 
bei Strabo Findar citiit wird (eine BemerkuDg, die an die Diple zu 234 
anknüpft, stammt natürlich aus Ariatarch [Aristenikosj I nnd die Citate aus 
Andron und Alexander von Pleuren über die Seilen (beides Ven. A). Der 
allen Schollen gemeinsame Satz AaiSiSvai dl Svo, ^ ftiv QeaaaXlag, ^ äi 
MoXoaoiai- zivif äi Jiaäiöytjv rf/v y^v, Tiagöoov Tiavia Siäviaiv öva^ti- 
ßffiov di, OTi Tiäyoig xal xQVfioTg vtio töü ovQai'ov avvixf^t" stammt 
nicht uia Epaphroditoa, weil dieser die Unterscheidung der beiden Dodona 
verwirft; Philoxenos nennt Dodona theaprotlsch , nicht moloasisch. Die 
Etymologie klingt an Apollodor an und dürfte aus ihm abgeleitet aeio. 
Endlich nennt der Yen. A xa n 233 wie zu B 750 Dodona ein x'^&iov iv 
'YneQßopioti (B "50 mit dem Zusata i^c Öftrapcr/as), natürlich ttm der 
Hyperboreererzahlnng bei Herodot willen. — 

Die Odysseescholien zu £ 327 bieten nichts als die Unterscheldtmg 
der beiden Dodona und eine auf Proxenos, den Zeitgenossen des Pyrrhos, 
zurückgehenden Legende über den Ursprung des Orakels. 



1) vS^i^Xä y&p vit ixel ^'ui'/a fügen die Schollen hinzu. Apollodor 
leitete den Namen Hellopia von den tÄtj bei Dodona ab (Strabo). 

2) die den Deukalion heirathet, schol. T. In schol. A kehren diese 
Angaben sehr verstümmelt wieder. 
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Drittes Kapitel. 
Pelasgos in Arkadien. Die Lykaonsagen. 



Nach der seit dem fünften Jahrhundert in der grieehiechen 
Literatur allgemein herrschenden Ansicht haben die Pelasger 
die Urhevölkernng fast ganz Griechenlands gebildet. Man sollte 
daher erwarten, ihnen in der epischen Literatur, die ja die 
ältesten Zustände Griechenlands schildert, anf Sehritt und Tritt 
zn begegnen. Aber genau das Gegentheil ist der Fall. Die 
Stellen, an denen die Pelasger als reales Volk vorkommen, 
haben wir sämmtlich bereits kennen gelernt. Sie spielen in 
Ilias und Odyssee und eben so bei Ilesiod nnr eine ganz unter- 
geordnete Rolle, kaum dass sie ein oder zweimal genannt 
werden. 

Wo sonst der Pelasgername vorkommt, ist von einem wirk- 
liehen Volk überhaupt nieht die Rede; sie werden nur durch 
ihren Eponymen, den uralten König Pelasgos, vertreten. Der- 
selbe hat allerdings nach älterer Auffassung seinen Nachkommen, 
nach späterer seinen Unterthanen seinen Namen vererbt; aber 
schon in den Zeiten, in denen das Epos spielt, hiessen dieselben 
längst nicht mehr so, sie haben ihren Namen in einzelnen Fällen 
Fällen sogar wiederholt gewechselt , Arkader und Argiver 
(Danaer), ferner nach der Anschanung der Historiker Epiroten 
Etrusker Oenotrer Penketier lonicr Aeoler sind aus ihnen her- 
vorgegangen, 

Pelasgos' Name hat die Grundlage abgegeben fUr die ganze 
spätere Pelasgertheorie , soweit nicht die Tyrsener hinein- 
spielen. Aber auch er ist im Epos keine hänfige Erscheinung. 
Von den homerischen Epen kennen ihn nur die spätesten, — 
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;r in Ilias und Odyssee nicht genannt wird, ist bekannt — 
i häufiger kommt er in der hesiodeischen oder genealogischen 
e vor. E» gilt derselbe als erdgeboren, als der älteste 
>h, der Stammvater desMenschengesehlechts; seine Heimath 

der Regel wenigstens Arkadien. 
im lebendigsten tritt nns diese Anschauung in einem Frag- 
des Asios entgegen: 
'AiziStov de üeiaayöv kv vynxöftotoiv oQBoaiv 
yala (ts^aiv aviiSmxtv, i'va &v7j%wv yivoq tXtj. 
^nsammenhang bei Fansaniae (VIII 1, 4), der diese Veree 
hrt hat, lehrt dass Felasgos nach Asios in Arkadien er- 

ist. Ebenso erzählte Hesiod: Felasgos ist ein Antoeb- 
, den die Erde in Arkadien erzeugt hat.') Er ist bei 
d Vater des Lykaon, nnd an diesen schloss Hesiod ein 
hrliehes Verzeichniss seiner ftlnfzig Söhne an: 
vUlq e^tyivovTO Avxäovog avrtS-Boio, 
ov nore tIxte ÜfXaOyög^) 
I dieser Söhne, Pallas, von dem die arkadische Htadt 
Qtion den Namen hat, nennt ein Ilesiodcitat bei Steph Bjz.*) 
eh können wir nicht zweifeln, dass auch die Übrigen Söhne 
amen genannt waren ; sie waren die Eponymen arkadischer 

und Ortschaften. Aus Pherekydes, der sich in der 
1 eng an Hesiod anschliesst, bewahrt Dion. Hai. 1, 13 fol- 
js Bruchstück (fr. 85 Müller): „IlkXaoyov xa\ JrjiavelQr/g 
at Avxäwv. ovToq yafitt SvXXtjvtjv, vrj'töa pvfttprjv, dg)' 

oQOc ^ KvXX^vTj xaXelTai". ixeira tovq hx xovtmv yBVVf}- 
i§ ßtt^tmv xal tlvaq hcaaroi zoxovq mxTjaav, OIvcötqov 
levxezlov (auf die es Dionys ankommt) fiiftv^axirai Xiycav 

„xal OtvmtQog, äp' ov OivwTQoi xaXiovxai oi if IraXi'^ 
VTfi, xai IlEvxirtoq, d<p' ov ÜBVxiTtoi xaXiovxat oi kv Tip 
> xöXxcp". Aehnlich mag das besiodeische Verzeichniss 

I) Apollodot II 1, 1 = 111 8, 1 'Haioöoi äi xbv IlfXaayöv avzöx^ovä 
[Ivai. Servins ad Aea. II 83 Felasgi a Pelasgo Terrae lilio, qai In 
la genitns dldtur, ot Hesiodus tradit. Stiabo V 2, 4 tip ä" 'Eq>ÖQio 
J 'Agitaäitii elvm zö ^wJlov rovto {die Pelasger) ijp|fc ^Haio6og. 
l) fr. 68 bei Stiabo 1. c. 

ä) tlalkävziov Tiökig'ipxaäicts, dnö Ilakkavjog, ivöq tdiv Avxi'ovoi 
'V, aiq 'HaloSos- 
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ansgesehen haben; möglich ist allerdings auch, dass die Kata- 
loge sieh aaf ein Namensverzeichniss beBchränkteii, wie ApoUo- 
dor IIT, 8, 1 ; was Namen, wie Uaimou (Epouymos von Haimo- 
niai bei Megalopolie), Alipheroa, Pallas, Mantinus, Maioalos zu 
bedeoten hatten, war ja auch ohne Erläuterung klar. Im ein- 
zelnen war hier der Variation der weiteste Spielraum ge- 
lasseo, und Namen wie Penketioe und Oinotros hat Hesiod 
gewiss noch nicht genannt.') Auch die Frauen des Pela«g08 
und Lykaon sind verschieden benannt worden: nach Pfaerekydes 
(Dion. HaL 1 13) heirathet Pelasgos die Deianeira'), Lykaon 
die Najade Kyllene. Nach anderen ist diese die Gemalin des 
Pelasgos und Mntter des Lykaon '), nach einer dritten Veraion 
ist Pelasgos mit der Okeanostochter Meliboia vermalt^) Hesiod 
dagegen hat wahrscheinlich die Meliboia za Lykaons Gemalin 
gemacht, da Herodian aus ihm den Vers anlHhrt (fr. 70 K. 73 R) 
^iXXov ivfifisXh/v rixtixo xXstjTj/ MsXißoia'>), der sieh schwer- 



1) AusApollodor(beidem vier MameDansgeMen Bind), Pauaan.VlllS, 
und Steph. B,vz. (der einen Theil der Namen aus Pausaniae entnommen hat) 
finden sich zusammen schon TU Namen. Nur ein Theil ist zwei Quellen 
gemeinsam, in allen drei finden sich nur Haimon, Alipheros, MainaloB nnd 
Pallas. Dagegen Igt nach Hellanikus fr. 60 Mainaloa ein Sohn der Arbas. 
Kleitor ist hei Apollodor ein Sohn des Lykaon, bei Pansan. VIII 4 ein Sohn 
des Azan, Enkel des Arkas; ähnliches findet sich mehrfach. — Auch nicht- 
arkadische Eponymen wntden von den Späteren vielfach zu Söhnen des 
Lykaon gemacht, so Thesprotoa (Apoll. Steph.Byz. '£'^vpa, natürlich wegen 
der Pelasger von Dodona), Lyktos (Steph. Byz. a. v., bei Apollod. ver- 
schrieben Avxioi;, wegen der kretischen Pelasger), Phthios und Teleboaa 
(Apollodor), Makedon oder Makednoa <Apoll. Steph. Byz. 'Slfianöq — da- 
durch werden die Hakedonen zu Pelasgem Justin VlI I ; daher herrscht 
bei Aeschylos anppl. Pelasgos über alles Land bis zum Strymon. Ver- 
mnlhlich ist das eine Erweiterung der Pelasger in Epiroa ; die älteren wissen 
nichts davon. Bei Hesiod sind Makedon und Hagnes Sühne des Zens, bei 
HellanikoB Hakedon ein Sohn des Aiolos: Steph. Byz. ManeSoria). 

2) Dieselbe ist wohl eine Variation von Arkas' Gemalin Afäyii^a 
orter MfyaveiQa (Apollod. HI 9, 1 achol. Eurip. Orest. 1646). 

9) Apollodor III S, 1, wo Lykaon zahlreiche namenlose Franen hat, 
schul. Eurip. Orest. \GW, mit ganz anderer Genealoge des Pelasgos, a. u. 
Lykaon heirathet hier die Orthosie. Nach Panaan. VIII 17, 6 ist Nonakria 
(der Ort an der Styx) Lykaons Gemalin. 

4) Apollod. I. c. 

5) So Hebiunn, cod. tixe tji lUek. 
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lieb irgeodwo aoders einreihen läest. Phellos kann bei Hesiod 
nnniöglieh der Eponym der lykisehen Stadt sein, dagegen ist 
vielleicht an Phellos bei Aigeira in Äehaia (Paus. VII 26, 10) 
zn denken; hat doch auch das benachbarte Hyperesia einen 
Eponymen Hyperes unter Lykaons Söhnen (Steph. Byz.). Pe- 
lasgos kann bei Hesiod nicht Meliboias Genial sein, da er nie 
einen anderen Sohn hat als Lykaon. 

Hesiodg Genealogie ist in den HanptzUgen von allen Spä- 
teren adoptirt worden. Bass sie volksthttmlich nnd in Arkadien 
einheimisch wäre, folgt daraus aber noch nicht. Um sie zn 
beurtheilen, mBssen wir ihre einzelnen Elemente analysiren, 
und dazu iBt Vor allem eine Untersuchung der Lykaonsage 
und die Ermittelung der Gestalt erforderlieh, in welcher Hesiod 
sie erzählt hat ') 

Lykaon's Bedentnng besteht darin, dass er der Gründer 
des Zeuscnlts anf dem Lykaiou in Parrhasieu ist, des ange- 
sehensten aller arkadischen Culte.*) Zn diesem gehört ein 
Menschenopfer — wie es scheint das Opfer eines kleinen Kindes, 
denn in den Erzählungen von Lykaon wird durchweg ein solche 
genannt (ßgdgios; n. ä.). Dieses blutige Opfer stand im vierten 
Jahrhundert noch in regelmässiger Uebnng') — verrauthlich 
wurde es allerdings nur in bestimmten Jahren und bei beson- 
deren Veranlassungen (vgl. das athamantidiselie Menschenopfer 
Herod. VII 197) dargebracht. Ee knüpft sich daran der Glaube, 
dftss wer von den menschlichen Eingeweiden, die unter die 



1) [Seitdem dies geachrieben ist, liat Immebwahr, Kulte und Mythen 
Arkadiens I IS9I den Zeus Lfkaios behandelt. Ich gebe auf seine An- 
sichten sowenig ein wie anf die zahlreichen älteren Untersnchungeu, z.B. 
die H. D, Müller's. Ich wUaste nicht, was eine Polemik hier nutzen könnte.] 

2) Pansan. VIII 2 ^vxäwv ö RtXaayov AvxöaovQÖv le tiöKiv 
^xiaty iv t^ öpfi Ttfi Avxaltp, xal Aia tovo/taae Avxatoi', xal wywva 
i9i}xf Avxma. Lykosura Ist von Lykaon nm des Namens willen gegründet 
und daher die älteste Stadt (Paus. VIII 3S). Die lykaeischen Spiele werden 
bekanntlich bei Pindar oft genannt. Vgl. auch die parische Chronik ep. 1 7, 
wo der Ursprung der elensinischen Spiele und der Lykaeen in dasselbe 
Jahr, unter Pandion II., gesetzt wird. Lykaon ist hier also in viel spätere 
Zeit gesetzt als sonst. 

3) Phito Hinos 315, der die Menschenopfer der Athamautiden und 
Karthager vergleicht; rep. VIII 565. Theophrast bei Porphyr, de abstln. II 27. 
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gleichzeitig dargebrachten thierischeD gemengt werden,') kostet, 
dadurch zum Wolf wird. NatSrlieh wird daher auch als Be- 
gründer des Kultns, Lykaon, von dieser Verwandlung betroffen. 
Der Tolksthttmlichen ADSchannng der Zeit PlatoB (rep. VIII 565) 
gilt diese Verwandlung als göttliche Strafe für das wenn auch 
zu heiligen Zwecken vergoBgene Menschenblnt, und ist auf eine 
bestimmte Zeitdauer (nenn Jahre) befristet: wenn der Wolf 
während dieser Zeit kein Menschenfleiscb frisst, wird er wieder 
zum Menschen. Das ist bei dem Parrhasier Demainetos that- 
sächlieh eingetreten, der nach seiner Rttckverwandlnng noch 
olympische Siege erfochten hat.') Vermuthlich wurde aus den 
Theilnehmern am Opfer irgendwie {durch das Loos?) einer 
bestimmt, der als der Schuldige galt nnd neun Jahre land- 
flUchtig werden musste. Das ist eine Uebertragung der Sühne 
für nnfreilhgen Mord auf das Menschenopfer. 

In der diesem Glanbeu entsprechenden Gestalt erzählt 
noch Fausanias die Geschichte Lykaons, nur dass ihm nattlrlieh 
Lykaon's Opfer eine Verkennnng des Wesens der Gottheit ist 
Zu seiner Zeit mnss indessen das Menschenopfer längst abge- 
schafft gewesen sein, wenngleich er mit einer ans Herodot ge- 



1 ) So schildert ApoUodor III 8, 1 das Opfer Lyk&ons. PansaDias 
VIII 2, 3 weicht etwas ab : ävxüaiv inl rov ßaifibv xov Avxatov dihq ßfitipaq 
^vtyxtv aVö-puJnoti, xa\ i9vae lo ßgi^ioq, xai eannatv inl tov ßai/iov 
TÖ aipta ■ xal aviov avtlxa inl rp Svuia yevioSai Ivkov ^aalv cfVtt 
dv9^uinov. Dass wir den Hergang beim Opfer nicht geuan kennen, ist 
hegreiflich genng; er war Mysterium ^PauB. VIII 38, 7 ijil tovtov toü 
fltoftov TÖ Avxal<o-Ad 9iovQiv iv äno^e^iqi) wie alle analogen Cultos- 
handluQgen. 

2) SkopasbetPlhi.VUIg2. VanobeiAngnstinciv.deilS, IT. Pansan. 
VIII 2, 6 u. a. — Enanthes bei Plin. Vlll Sl (der Name steht durch das 
Autorenveizeicbniss Ib. 1 fest und ist daher nicht wie vermuthet in Neanthes 
in ändern) erzählt abweichend : Ärcadas scribere ex genere Anthi cuinsdain 
Sorte famlllae leotum od stagnnm qnoddam regionis eins dnci vestituque 
in queren suspenso tranare atque abire in deseita transfigunuiqne in lupnm 
et cum ceteris einsdem genetis (der Wölfe) eonjugari per annos novem, 
quo in tempore si honiine se abstinuerit, reverti ad idem stagnum, et cum 
tranaverit, effi^em recipere ad pristlnum habitum, addito norem annorum 
seuio (id quoque fabnlosius (?, codd. fabins], eandem reciperare vestem). 
Danach wäre die Verbannung (Verwandlung in einen Wolf) ein auf einem 
besUmmten Gesohlecht ruhender Fluch (äbnlicb wie bei den Atharaantideu) 
und ursprünglich wohl ein.Ereatz des' Menschenopfers. Eine anderweitige 
Bestätigung dieses Berichts findet sich nicht. 
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borgten Phrase darüber weggeht.i) Denn wenn die Kaiser bis 
auf Hadrian hinab die Unterdrückung der Menschenopfer sogar 
bei Druiden und Semiten durchsetzten (Porphyr, de abstin. II 56), 
80 waren dieselben im Centrum OriechenlandB von der fortge- 
schrittenen Humanität schon weit früher beseitigt worden. 
Lange vorher aber hatten die weiteren Anecbauungen zo einer 
gründlichen Umwandlnng der Sage geführt. War Lykaon 
ureprünglieh der fromme Stifter des bestehenden nnd daher 
legitimen Kultus,*) so wird er jetzt ein Frevler an der Gottheit, 
der sie durch das vorgesetzte Menschenfleisch aufs schwerste 
beleidigt und daiUr mit seinem ganzen Geschlecht« (big aof 
Nyktimos) vernichtet wird. Die Verwandlnng in den Wolf ist 
nicht mehr eine Folge des vergossenen Bluts, sondern die Strafe 
ftir den är^ten Frevel.') 

Diese Auffassung entstammt einer Zeit, in der die ForderuDg, 
dass die Götter moralische Wesen sein sollten, sieh geltend 
machte nnd zu der tiefgreifenden Umwandlung der Mythen 
führte, die wir vor allem hei Stesiehoros und Pindar kennen 
lernen. Es sind denn auch alle einzelnen Züge dieser Erzählung 
Entlehnungen aus älteren Sagen — die Versuchung der Gottheit 
durch das Menschenopfer aus der Pelopssage, die Vernichtung 
der Schuldigen durch Blitze, bis die Erde ihre Arme aasstreckt 

1) VIII 38, 7 no).vn^ayixovf,aat Si ov fioi tö es r^v 9vaiav j/Öv ij'v, 
ixitat 6i mg f^fi leal üg laxtv H ^QZV?- Auch VIII 44, 6 wird auf de» 
Charakter des Opfers angespielt. Zu Plinins Zeit und vielleicht schon zur 
Zeit seiner Quelle Skopaa war es abgeschafft: YllI S2 Scopas qui Olym- 
pionicBS BCripsit uarrat ... in sacrificio qnod Arcades Jovi L^oaeo homana 
eliatntum hoslia faciebant. 

2) In spUt«T Zeit klingt diese Auffassung bei Nik. Dam, fr. 43 nach: 
Ljkaon ist wie sein Vater Pelasgoa ein gerechter Herrscher, der um seine 
Unterthanen zur Geaetzmässigkeit zu etaiehen vorgiebt, dass ihn Zeus in 
Menschengestalt regelmässig besuche. Seine filnfzig Sühne wollen die 
Wahrheit der Behauptung erproben und veranstalten das Menschenopfer, 
Dafür trifft sie die Strafe des Saißöviov. Hier ist die ephorische Auf- 
fassung von Rhadamanthys, Minos, Lykurg auf Lykaon übertragen. — Auch 
nach schol. Lyk. Ah\ sind Lykaona Sühne die Frevler. 

;1) So muss sie natürlich auch Pausanias auffassen, obwohl er sonst 
die allere Version der Sage giebt. — Das Detail wird vielfach varürt, 
namentlich betreu des Nyktimos (s. u.). Gelegentlich wird auch enäblt, 
das geopferte Kind sei Arkas gewesen, Zeus habe ihn wieder zosammen- 
gesetat wie den Pelops (Erratosth. Catast. 6. Bobebt), 
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nnd ZenB nm Sclionnng; fleht, aus der 6igantensage,<) ferner 
die Anknttpfnng der denkalioniecheD Fluth an Lykaone Frevel 
— odei* recht anneelige Erfindungen, wie die Erklärung des 
NamenB der benachbarten Stadt Trapezus.') 

DaB8 die heeiodeieclien Gedichte diese ethische Version 
nicht gekannt haben könneu, ist klar. Wir haben daftlr, ob- 
wohl jede directe Angabe fehlt, doch noch einen äusseren 
nntrttglichen Beweis. Den Söhnen Lykaons ergeht es in den 
späteren Berichten, z. B. dem Apollodors, wie dem Jabal Jnbal 
and Tobalkain in der Genesis. Die drei Söhne Lamechs sind 
die Väter aller Hirten, Musiker und Schmiede; aber trotzdem 
ersaafen ihre Nachkommen sämmtlich in der Sttndfluth. Ebenso 
sind Lykaons Söhne die Eponymen und Stammväter der ar- 
kadischen Städte, aber bis auf einen oder einige wenige werden 
eie von Zeus erschlagen — gaüz abgesehen davon, dass nach 
einigen (so bekanntlich auch Ovid)') auch hier die Stlndfluth 
dahinter kommt. Wie in der Genesis sind also hier zwei Er- 
zählnngen verbunden, die nichts mit einander zu thun haben. 
Wenn fttr Hesiod Lykaons Söhne die Väter der Stämme und 
Gemeinden Arkadiens waren, so können sie keine ruchlosen 
Frevler, so müssen sie göttergeliebte Heroen gewesen sein. Es' 
kommt hinzu, dass der Kinderreichthum Lykaons fUr die Er- 
zählnng, welche in dem Menschenopfer einen Frevel sieht, gar 
keine Bedeutung hat; sie kennt vielmehr seine fünfzig Söhne 
schon aus der Ueberlieferung und mU8S sie zu Frevlem machen, 
um ihre Tendenz durchzuführen. 



1) Dazu gehört FansMi. VIIl 29, I Xiyovaiv cl ÄQxäSeq xi/v kiyoniv^v 
riyävriav f>äiiv xul »eiöy ivxavSa (bei Trapeans) . . . ycvfaSat xal 
Srovaiv äczQancüq «vxö&i xal &vsXXcui rt xal ß^ovxaii;. 

2) der davon abgeleitet wird, dass Zeus den Opfertisch (r^äjif^a) 
umgeBtossen habe. Robert (bei Preller gr. M;fth.* VIS, 1) sollt« das 
nicht als GrUndangssage von Trapezus bezeichnen. Nach älterer correc- 
terer Aut&ssung hat Trapezus seineu Namen von einem Sohne Lykaons. 

9) Ebenso z. B. achol. Eurip. Orest. 1646: Lykaon grUndet das Zeus- 
heQigthum *«! TialSa tayiixüiii i^ 'OQSiaoiag Nvxxifiov xtiv äQxh" "^xiS 
xaraktinfi, iip' oi ö xaxaxXva/iöt; iyivfxo. Hier ist von Lykaons Frevel 
nicht die Rede; bembt die Ansetzung der Fluth unter Nyktimos vielleicht 
ursprünglich lediglich auf chronologischen SohlUsBcn? Nach der panschen 
Chronik ireilich ist die denkalionische Fluth viel älter als Lykaon; aber 
hier sind attische Gesichtspunkte massgebend. 
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Somit bat Hesiode Erzählung ungefähr ebenso auBgeeehen 
wie die des Pansaniae«') der zwar Lykaons Verwandlung als 
Strafe fttr sein Opfer, aber nicht das Gericht über Lykaons 
Söhne kennt. Aber auch diese Darstellung kann nicht die 
nrsprttngliehe sein. Das Opfer ist ja eine heilige Handlnng, 
der blutige Dienst, der Jahrhunderte lang geübt wird, kann 
nrsprilnglieö nicht für ein wenn auch nur unfreiwilliges Ver- 
brechen gegolten haben. Vielmehr nimmt die Gottheit das 
Opfer auf dem Berge, wo sie geboren ist ^) und ihren Wohnsitz 
hat, wohlgefällig entgegen und kostet davon — wie im Alten 
Testament so vielfach Jahwe {oder, was dasselbe sagt, sein 
,^bge8andter") das Opfer entgegennimmt und dadurch den 
Cnltus sanktionirt. Nur so erklärt sieh der Zug, den auch die 
spätere Darstellung festhält, dass Zens zn Lykaon zn Gast 
kommt nnd von dem geschlachteten Kinde isst. Ursprunglich 
also kann die Verwandlung in einen Wolf nur eine Folge, nicht 
eine Sühne des Menschenopfers gewesen sein. 

Nun ist längst anerkannt, dase ]..ykaon Niemand anders 
ist als Zeus Lykaios selbst. Sein Name ist aus dem des Gottes 
gebildet wie der des Lyknrgos; beide sind Heroen, die eich 
-von dem Gotte losgelöst und zu Sonderwesen entwickelt haben. 
Dadurch erklärt sich auch die Verwandlung in einen Wolf; 
Zeus Lykaios wnrde in Wolfsgestalt vorgestellt , wie Artemis 
Kailiste, aus der sich Kallisto die Stammmutter der Arkader 
abgezweigt hat, eine Bärin,^) Zeus selbst in anderen Gülten ein 

1) Damit ist keiooswega gesagt, dass Pauaanias' Erzählung direct 
aus Heaiod oder einer mythographiscben Bearbeitung Heaiods entnommen 
sei. Vielmehr lehrt seine ganze Erzühinng deutlich, dass er, wie er selbst 
sagt, die arkadischen Traditionen wiedergibt, d. h. das, was die arkadische 
Jugend lernte und die arkadischen priesterlichen und profanen Loealge- 
lehrten mündlich und schriftlich erzählten. Diese Tx>calIradition ist aher, 
wie (iberall, in ihren Grundlagen durchaus von dem hesiodoischen Corpus 
abhängig. — Dass im übrigen Pausanias selbst aus einem Literaturwerk 
geschupft hat (vgl. T. WiLAMowiTz, Isjlloa S. 84 über analoge epidanrisehe 
Traditionen), Ist sehr wahrscheinlich, aber kein Vorwurf; woher kommen 
denn in unsere Reisehandbücher die Localtraditionen? ' 

2) Pausan, VllI iS, 2, vgl. Callim. hyuin. in Jov. 

3) Wie der Lykaonmythus unter dem Einfliisa der Felopss^e, so 
ist der von Kallisto unter dem Einflnss der lo umgebildet {die Uebeiein- 
stimmnng bemerkt schon Pansan. 1 25, 1), nur 4ass noch die Verwandlung 
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Stier oder ein Adler ist.') Der älteste Glaabe also war, dass 
Zeus in Wolfsgeetalt das Menschenopfer entgegen nimmt. Darans 
bildet sich der Mythos, dass Lykaon, der GrHnder des Gnlts, 
ein Wolf ist oder wird, d, h. dass er durch das Opfer des Wesens 
der Gottheit theilhaftig wird. Das gleiche gilt von allen, die 
nach ihm das Opfer richtig vollziehen; auch sie werden zu 
Wölfen, d. h. sie werden göttergleich,*) Das Opfer bildet das 
Band zwischen dem Schutzgott und seinen Verehrern. Alles 
weitere ist später moralisirende Umbildung. 

Bei der Verwandlung in den Wolf hat man später jeden- 
falls an den Gleiehklang mit ivxog gedacht. Aber Avxatoq 
bezeichnet den Zeus als Lichtgott wie Xvxtjytii^g.^) MßgUeh 
wäre es, dass aus diesem Gleichklang die ganze Anschauung 
erwachsen wäre; aber viel wahrscheinlicher ist es, dass wir 
es hier mit einem der vielen Reste des Thiercultus bei den 
Griechen zu thnn haben, dass ein in Wolfsgestalt verehrter 
Gott zum Lichtgott Zeus geworden ist.*) Als Lichtgott tritt 
er uns auch darin entgegen, dass in seinem heiligen Hain auf 
dem Lykaon, den bei Todesstrafe '') kein Mensch betreten darf, 
kein Gegenstand Schatten wirft.*) Als Gott des Lichthimmels 

iu ein Sternbild hinzukam, das Datürlich längst deo Mamen der Bärin trug, 
ehe es mit Kallisto identificirt wurde. 

1) vgl. die vergoldeten Adler anf zwei xiovf-t am Altar des Zeus 
Lykaios Paus. VIII 38, 7. 

2) Ethnologen werden darin natürlich Totemismus erkeDuen, das ist 
ja nach modernem Glauben die Wurzel aller Keligion. 

3) i.vxa-i<i<;, kvita-iov, kvxrj-yevT/g, Xvxa- ßaq sind Ableitungen von 
dem verschollenen nomen A!ixa(3.Kx?;) „Lieht (Tag?)", und haben mit Auxo-s 
(von dem z, B. ).vxo-o^yoi; stammt) nichts zu thun. Mit Unrecht meint 
Robert bei Prcller I' 127, 2, Lykaion könne „Wolfsberg" bedeuten. — 






e /taxa-o)} 



i) Man mag dabei immerhin das helle Fell des Wolfs heranziehen, 
obwohl ich von diesen m der Mythologie lange Zeit so beliebten Spielereien 
sieht viel halte; das Studium der ägyptischen und semitischen Religionen 
hat mich gründlich davon omirt. — Weiteres S. 69. 

5) So in der KaUistoeraähluug bei Heaiod (Astronomie?): Eratosth. 
Catast. I Robert. Nach Pausan. VIII 38, 6 iaoäog ovx eanv i^ avzö 
(to ri/cfvo^) «vffpiÜÄoic vTifQiSövTa 5i tov vö/iov xal iaeX^övra äväym} 
Jißoa avtöv inavTov -nQÖaw [lij ßiiövui. Auch hier die Uinsetaung der 
alten Anschauung. 

6) Pausan. 1. o. Theopomp wird dafür, dass er das nacherzählt hat, 
von Polyb. XVI 12, 7 hefäg getadelt. — Die UeberHagung der kretischen 
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ist Zens LykaioB anch der Begenepender (Pausan. L c), wie 
Zens LaphystioB. 

Von der Lichtnatur des Gottes hat aneb Lykaon eine 
Spnr bewahrt. Von seinen 50 SOhnen sind alle anderen Epo- 
nymen, aber der älteste, ') der ihm in der Herrsehaft folgt, 
trägt den Namen Nyktimos. Er niiilmt also eine scharf her- 
vortretende Sonderstellnng ein. IVvxTi/iog ist eine correcte 
BUdssg von rv§ (vgl. vocz-iftog, ipvi-ifioq a. a.): der „Nächtige" 
ist der Sohn des „Liebten". Beide Gestalten kehren mit wenig 
veränderten Namen wieder in dem boeotiscben Brttderpaar 
Nykt«H8 und Lykos.*) In Arkadien haben wir den seltenen 
Fall, dase nicht die Nacht „sieh den Tag gebiert" oder sein 
Bmder ist, sondern als Sohn des Tages gilt Das ist eine 
Umkehr der natorgemässen Anschaonng und nur dadurch zu 
erklären, dass fttr die zu Grunde liegenden Gestalten dag Ver- 
wandschaftsverhältniss bereits anderweitig feststand, d. h. Nyk- 
timos ist das Beiwort eines Gottes, der für den Sohn des Zeus 
Lykaios galt. Das kann in Arkadien Niemand besser sein als 
Hermes,^) fUr den ja das Beiwort vvxzifiog trefflich passt. So 



Zenssage sowie des Namens Olympos auf das Lykuon (Kallim. Pausan.) 
branclit hier wohl nicht weiter besprochen zu werden. 

I) So Pausan. Da seine Nachfolge feststand, lag es der späteren 
Anffassung nahe, ihn gerade anm jüngHten Sohn Lykaona zo machen, der 
allein am Frevel nicht Theil nimmt ond daher allein verschont wird (so 
Apollodor). Nach Nik. Dam. ist er dagegen der Hauptanstitter des Opfers 
(bei Apollodor ist das der älteste, Mainalos). Andere machen aus Nyktimos 
das von Lykaon geopferte Kind (schol. Lykoph. 481. Clera. AI. protr. 2, 36). 
Auch das ist spätere Erfindung; ein Opfer des eigenen Kindes, wie es der 
phoenikische Cult fordert, ist dem lytaeischen Dienst durchaus fremd. 
Daher und die Deutungen, welche dies zum Ausgang nehmen, verfehlt 
(k. B. die von Welzel, de Jove et Pane diis arcadicis Breslau IS79, diu 
überdies das Opfer aus dem Mythus erklärt, während der wahre Hergang 
der nmgekehrte ist). 

3) Nach Apollodor III 5, b sind sie die Söhne des Chthonios (eines 
Sparten nach 111 3, 4, ä). Der Name passt ganz gut. Eine Variante III 10, 1 
macht sie zu Sühnen der Hyrieus, nach III 5, S grlinden sie Hyrie Cbalkls 
gegenüber. — Nykteus ist bekanntlieh der Vater der Autiope. 

3) Allerdings ist derselbe am Lykalon nicht nachweisbar; man muss 
abo an den kyllenischen denken. Darf hierher gezogen werden, dass uwli 
schol. Theokrit 1, 122 Hermes der Vater Lykaons ist? Die Angabe ist 
aUetdingB ganz isolirt und kann leicht ein Fehler sein. — Eventuell kUnnte 
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erklären sieh auch die fünfzig [correct allerdings 49] d, h. sehr 
vielen, DamenloseQ Brüder desselben: es sind die Steme des 
Nachthimmels. Denn dasB nicht iiire Namen, aber ihre Existenz 
nnd Zahl der ursprünglichen Sage angehören, ist klar; hätte 
die genealogische Poesie in der Ueberlieferung nur Lykaon 
und Nyktimos vorgefnnden, so wäre man nie darauf verfallen, 
die Epouymen der arkadischen Gemeinden an Lykaon anzu- 
knüpfen. Schliesslich erwähne ich noch, dass Nyktimos offen- 
bar identisch ist mit Nykteos, den Asios als Vater der Kallisto 
nannte. ') 

Die Grundlage des Mythus ist also der Glaube, dasB der 
in Wolfsgeetalt auf dem Lykaion verehrte Zeus Lykaon hier 
den Opfercult begründet und das ihm dargebrachte Kind ver- 
zehrt, nnd dass er einen Sohn (Hermes?) Nyktimos hat. Daraus 
erwächst die älteste Gestalt der Sage: „Lykaon war ein uralter 
Herrseher am Lykaion, der das Menschenopfer des Zeuscults 
begründet hat. Dnreh den Genuss der Opferspeise wurde er 
zum Wolf, In der Herrschaft folgte ihm Nyktimos, der älteste 
seiner fünfzig Söhne" Diese fünfzig Söhne boten der Dichtung 
eine willkommene Gelegenheit zur Unterbringung zahlreicher 
arkadischer Gemeinden, Bergnamen etc. Dadurch wnrde aber 
der Charakter Lykaons verschoben: der aus der Götterwelt 
stammende Stifter eines Cnlts wurde zum Stammvater der 
Arkader, ^) gewissermassen zum Rivalen des Arkas, des Sohnes 
des Zeus und der Kallisto (Artemis), Nach eorrectem genea- 
logischen Schema mtissteu alle aikadischen Gaue Arkas' Söhne 
und Enkel sein und Azan, Apheidas, Kleitor, Aleos, Stymphalos, 
Gortys u. a. stammen denn auch von ilim ab (einige von ihnen 
werden gelegentlieh auch Söhne Lykaons genannt) ; aber darch 
Lykaon ist er in den Hintergrund gedrängt*) 

wxTifioq auch ein Beiwort des Pan, des Doppelgängers des Hermes, ge- 
wesen sein. 

1) Apollodor ni 8, 2. Offenbar hat Asios die arkadischen Genealogien 
eingehend behandelt. 

■i) Es ist daher ganz correet, wenn Pherekydes ihm KyUene zur 
Gemaliu gab. 

3) Die fortschreitende genealogische Forschung hat daher Ausgleicha- 
versucbe nnternommen. Bei Hesiod, d. h. in den Katalogen, war Kallisto 
eine Nymphe, (Apoilod. 111 S, !), aber ein anderes hesiodeisches Gedicht, 
wahrscheiolicb die Astronomie, machte sie aur Tochter Lykaons (Erastosth. 
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DasB dadurch ein fremdes Element in die Lykaonsa^e 
eingefügt ist, liegt auf der Hand. Lykaon ist keine genealo- 
gische Figur — daher setzt sieh aneh sein Geschlecht nicht 
weiter fort, weder Nyktimos noch einer seiner Brüder hat 
Nachkommen;') — daraus folgt zugleich, dass er ursprttDglicb 
auch keine genealogische Figur zum Vater gehabt hat, mit 
anderen Worten, dass auch Pelasgos ihm erst von Hesiod vor- 
geschoben ist. Seinem Wesen nach kann Lykaon nur entweder 
ein Antoehthon i) oder ein Sohn des Gottes sein, von dem er 
sich abgezweigt hat. Aber auch hier hat die hesiodeische Ge- 
nealogie das Ursprtlngliche verdrängt. Die einzige Spur einer 
abweichenden Genealogie, die ich finde, ist bei Dion. Hai. I 11, 
wo ein Lykaon Sohn des Aizeios erseheint, dessen Tochter 
Deianeira von Pelasgos dem Enkel des Phoronens (s. Kap. 4) 
einen zweiten Lykaon, den Vater von 22 Söhnen, gebiert.'') Die 
Statairung von zwei Lykaons ist natürlich nur harraonisirende 
Ansflucht; leider ist aber mit dem Vater Aizeios gar nichts 
anzufangen. Doch wird er wohl mit der Landschaft Azania, 
deren Eponym sonst Azan ist, zusammenhängen. 

Wie ist aber Hesiod dazu gekommen, dem Lykaon den 
Pelasgos vorzuschieben? Pelasgos ist der Urmensch, den, wie 
Asios sagt, die E>de aus sich hervorgab, auf dass das Geschlecht 

Cataat. 1), und später ist diese Ansicht, die auch Enmeloa vertrat, die ge- 
wohnliehe. AsiOB nannte Kallisto eine Tochter des Nykteus (S. US, 1), 
Pherekfdes dos Keteus (Apollod. 1. c). Das kehrt bei schol. Eurip. 
Orest. I64S wieder, wo wohl Pherekj-des zu Grunde liegt [allerdings weicht 
er vorher von l'her. ab, indem er Kyllene mr Geraalin des Pelasgos macht]. 
— Nach Charon Lamps. bei Tzelzes ad Lyc. 4S0 ist Kallisto Lykaons Tochter 
die Geliebte Apollos ; nach Duris bei schoL Äpüll. Bhod. IV 264 ist Arkas 
Sohn des Otchomenos. 

1) Nur eine Genealogie bei Pausau. VII 24 fuhrt Nyktimos' Nachkommen 
bis auf Paophls hicab; dtmebeu stehen aber ganz andere Ableituugon. 

2) Ich lege kein Gewicht darauf, dass nach Nikander bei Antoninus 
Liberalis i(1 Lykaon Autochthon ist; hier kann einfach der Name seines 
Vaters Pelasgos susgefallea sein. 

3) Die Angabe geht zunächst wahrscbeblich auf Myrsilos, tndirect 
vieHeicht auf Pherekydes zurück, der Pelasgos Gemalin Deianeira nannte 
(Dion. Hai. I la). Stammt die sehr auffallende Angabe über die Zahl der 
Sühne Lykaon's IL daher, dass die Quelle nur 22 mit Namen zn nennen 
wusate? Oder ist sie eine raljonalistiache Correctur, ähnlich der, die He- 
kat&coB an der Zahl der SOhne des Aigyptos vornahm? 
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der Sterblicben entstehe. Auf der anderen Seite gelten die 
Arkader allgemein fUr uralt; sie sind XQoafXtjvaioi „älter als 
der Mond" ') nnd haben, anders als die nmwohnenden Völker, 
ihre Heimath nie verlassen. War Aas richtig, eo muBsteu sie 
direet vom Urmenschen abstammen, nnd wenn sie nie gewandert 
waren , moBBte dieser in Arkadien geboren sein. War also 
Lykaon ein uralter König nnd Stammvater der meisten Gaue 
Arkadiens, so bedurfte es nur einer einfachen Schlugefolgerung, 
am ihn zum Sohne des Pelasgos zu machen >) nnd Felasgos 
nach Arkadien zu versetzen. Es ist das durchaus keine Will- 
ktlhr, sondern bei den Voraussetzungen, von denen Hesiod und 
die ganze genealogische Dichtung — ich möchte lieber sagen 
Forschung — beherrscht wird, ein völlig correeter Sehluss, 
dessen Ergebniss mit gutem Gewissen als völlig feststehend 
betrachtet werden konnte. 

Uns freilich bindet dieser Schlnss nicht mehr, und so mSssea 
wir wieder lösen, was Hesiod znsammengeAlgt hat. Felasgos 
hat mit Lykaon nichts zn thun, und damit Mit alle Verbindung 
zwischen Felasgem nnd Arkadem dahin.») Die Arkader sind 
niemals Pelasger gewesen, und noch weniger ist hier eine ältere 



1) LykopbroD 462. HippysRbeg. beiSteph. Byz. kfxaif/a. Bchol.Aiist 
nub. 397. Ap. Rh. IV 2li4 mit zahlreichen Belegen dazu in den Schoben 
(aos Endoxos n. a.), femer in dem Lyrik erfragmeot Bekqk 111 adesp, Hi, 
welches die versehiedenen UrmenBcben aufeählt und unter ihnen den ngo- 
atlavaioq ntXaayöi in Arkadien nennt. — Spatere haben auch hier ratio- 
nalisÜBche Deutungen aufgestellt, so Aristoteles, Hnaaeas (der einen EiSnig 
Proselenos statnirt) u. a. 

2) Wir können daraus vielleicht zugleich folgein, dass in den Tra- 
ditionen, aus denen Hesiod achiJpfte, sei es nun die Volkssage selbst, sei 
es, was mir viel wahiacheinlicher ist, eine literarische Ueberliefemng, ein 
Vater des Lykaon nicht genannt war. 

3) Ich brauche wohl nicht auszuführen, dass die Angaben über Fe- 
lasgos als Urheber der ältesten Cultur in Arkadien (HUttenbau, Eicbel- 
essen u. s. w.) nnd die weitere Entwickeluug derselben unter Lykaon und 
Arkas nichts weiter sind als Versuche, die fortschreitende Entwickelimg 
ans dem Urzustände auszumalen (s. namentlich Pausan. Vlll 2 ff., schol. 
Eurip. Orest 1646, Nie. Dam. fr. 43 ; nach Hygin fab. 225 baut Felasgos den 
ersten Tempel des olympischen Zeus in Arkadien, sem Sohu Lykaon den 
des kyllenischen Hermes). Ganz analoge Dinge werden von Phoroneus 
und InacboB er^hlt. Es giebt freilich neuere Forscher, welche diese An- 
gaben Über Felasgos fUr authentische Ueberlieferung halten! 
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.Bgisehe Bevölkerung von einer späteren griechiechen ver- 
]gt worden. Dae sind Folgerangen aus dem Stammbaum, 

sie seit HekataeoB und Herodot schon oft gezogen sind, 
• den Urhebern desselben noch völlig fern lagen. 

Für Felasgos ist das ReBultat unserer Untersuchung, daes 

genealogischen Poesie die ÄnsehaiiuDg, daes Pelasgos der 
lenseh sei, Überkommen war. Wo seine Heimath ist, darüber 
t uns seine Verbindung mit Lykaon gar nichts. Daher 
Bn wir das Kecht dieselbe eben da zu suchen, wo die Pe- 
er zu Hause sind, d. h. in Thessalien. Eine Spur dieses 
irungs hat sieh in dem Namen der Okeanostochter Meliboia 
ilten, die bei ApoUodor seine Gemalin, bei Hesiod (s. S. 55) 
leieht die des Lykaon war. Urmenschen heirathen entweder 
iphen oder Okeanostochter. Aber nach dem arkadischen 
^lande passt eine Meerestochter schlecht, und Meliboia ist 
inntlieh der Hanptort der magnesischen Küste. Gemalin 

Pelasgos kann sie nur sein, wenn dieser der Urmensch in 
ssalien ist.') Von hier ist sie wie dieser in die arkadische 
ealogie übertragen worden. 

3) nach schol. II. B 756 (ebenso Eustath.) ist Meliboia ganz correct 
itUn des Magnes, eiacs SoliDea des Aiolüg. 
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Tiertea Kapitel. 
Pelasgos in Argos. 

lo und die Danaiden. Der argivische Stammbaum. 



In Arg08 tritt une Pelasgos zwar nicht alB Urmenscb, aber 
als eiu alter König des Landes ia der erhaltenen Literatur 
zuerst in den Sehntzflehenden des Aesehylos, nnd hier noch 
dazu leibhaftig anf der Bühne entgegen. Er ist der Sohn des 
erdgeborenen Palaichthon, Nachfolger des Apis, nnd regiert 
über ganz Griechenland bis zum Strymon'), als Danaos und 
die Dauaiden in Argos landen. 

Um über den Werth dieser Angaben ein Urtheil za ge- 
winnen, ist es nothwendig auf die Entwickelnng der Sage von 
lo und den Danaiden näher einzugehen. Die Untersuchang 
ist um so wichtiger, da es sich hier den berühmtesten aller 
Sagenstanunbäume handelt, denjenigen, dem Persens, Herakles 
und die Könige der Dorer entstammen. Dem entspricht es, 
dass derselbe in der alten Literatur unendlich oft behandelt 
worden ist. Bereits Phryniehos nnd Aesehylos haben ihm Tra- 
gödien entnommen,*) Pherekydee, Akusilaos, Hellanikos ihn ein- 
gehend bearbeitet, Herodot verschmäht sieb näher anf ihn ein- 
zulassen, weil er zur Genüge von anderen behandelt ist (VI 55 
äXXotOi yäg xtQi avTtäp sle^zac). Aus der epischen Literatur 
beschäftigten sich mit ihm das homerische (kyküsche) Epos 



1) wegen der Pelasger in Thessalien, EpEroa und Hikedonien, s. o. 
S.55 Anm. t. 

2) Das aus Melaoippides JavaiSet erhaltene Fragment (BEsäK, Lyr. 

III bHQ) gewUhTt keine weit«ren AnfschlUsae. 
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tvaiöf; von 6500 Versen i) nnd das genealogische Epos Pho- 
nis'}. Im Aigimios^) wie in den hesiodeischen Katalogen*) 
ihm die Geschichte der lo nnd der Danaiden einen breiten 
anm ein. 

Unsere wichtigste Quelle ist Aeschylos. Bekanntlich ist 
m seiner Danaidentrilogie nur das erste Stück (dass es das 
ste ist, bezweifelt jetzt wohl Niemand mehr) erhalten, das 
haltlieh recht dürftig ist. Vom zweiten StUek, das nach 
, Herhann's von Welcker angenommener Vermuthung Saia- 
}jtoiol (= Alyvxtioif) geheissen haben wird, ist kein sicheres, 
>m dritten, den /tavaldtq, nnd von dem Satyrdrama Amymone 
nd ganz wenige Fragmente erhalten;*) doch lässt sich ihr In- 
ilt nngefähr errathen. Eine wesentliche Ergänzung bietet die 
-Episode des Prometheus, deren Angaben sich mit denen 
ir SchutzSehenden genau decken, und in denen der Dichter 



1) Jahn -Michaelis BiMercbroDiken K2. äavalSfq lantet der Titel 
f der BoRGiA'sohen Tafel, und das iat offenbar correctet als Jaralt; in 
n SohriftstellerdtateD. 

2) Von den wenigen erhaltenen Fragmenten handelt fr. 1 Kinkel von 
loroneus, fr. 4 von der ersten Heraprie Sterin Eallithoe, tr. 2 und 3 von 
n idSlschen Daktylen und Kureten (bei der Wand ening Io'b; ao Apol- 
lors Erzählung II I, 3, 7 dass die Kureten den Epaphos unsiehtbar 
ichen, kann nicht gedacht werden, s. u. S. 80. Anoh in den Danudes 
ir nach PbUodom. de piet. p.42 bei Kinkel fr. epic. p.SlS von den 
iret«n die Rede), fr. 5 von Hermes. Die Fortsetzung des Stammbaumes 
rd nicht gefehlt haben. 

3) Hierher gehüren fr. 5 (Argos navÖJittig) nnd fr. 3 (lo's Irrfabrt 
cb Euboea), d^egen nicht fr. 4 (über Zeua' Meineid), das Apollodoi 
1, 3 unter Heaiods Namen citirt; denn wie Kikchhopp mit Recht be- 
3rkt (Odyssee 32S), citirt Apollodor II 1, 3, S und 6, 14 den Aigimios 
ter dem Namen des Kerkops, so dass ein Besiudcitat sich bei ihm auf 
i Kataloge beziehen muss. 

4) Apollodor III 1, 3 über lo's Vater, fr. 4 über Zeus' Meineid (in den 
agmenlsammlnngen fälschlich dem Aigimios zugeschrieben, s, Anm, 3), 

47. 4S Kinkel (49. äO Kzach) Über Danaos und Aigyptos. Wie es 
heint geht der Grundstock der Erzählung ApoUodors durchweg auf 
jsiod znrlick. 

5) Die Angabe, dass in den Aiyvmioi Pluto als Zagrens bezeichnet 
»rde (tit. 5 Nauck), ist von unsicherer Beglaubigung nnd fllr uns Ksst 
^h aus ihr so wenig gewinnen wie aus den beiden aus den 6ai.afionoioi 
baltenen Versen (fr. 78). Die Fragmente AeiJavalÖtq bei Hauck43— 15, 
r Amymone fr, 13 — 15. 
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offenbar derselben Quelle, bez. steinern älteren Drama, gefolgt 
iBt. Die Quelle des Aesehyloe kauu nun Dicht Hesiod sein, da 
dieser den Pelaegos in Ärgos und seinen Vater Palaichthon 
nicht kannte nnd lo's Vater bei ihm Peiren hiess.') Ebenso 
ist der ÄigimioB ansgeBcblosBen , da in ihm Argos xavöxT^g 
Sohn dee Argos und der Ismene ist und vier Augen hat; bei 
Aesehylos ist er yriynvifi nnd (tvQifojtög (Snppl. 306 Prom. 568. 
677). DasB die Phoroms ausgesehloseen ist werden wir später 
sehen. Somit kann Aesehylos nur ans dem Danaidenepos ge- 
schöpft haben, wie auch seit Welcker allgemein angenommen ist. 
lo die Priesterin der Hera {xXydotixo'i "Hpaq Aesehylos 
snppl. 291), die Tochter des Inachos, welche in Kuhgestalt von 
Zeus geliebt und begattet wird, ist ursprünglich niemand anders 
als die Hera ßocömg von Argos selbst. Wie bei Lykaon und 
Kallisto hat sich aus der thiergestaltigen Gottheit eine my- 
thische Gestalt entwickelt, die in ihrem Dienste steht-O Aufs 
neue finden wir hier eine Spur altgriechisehen Thierdienstes.') 
Derselbe kehrt ja wie der Stein- und Raumcultus in allen 
naturwüchsigen Religionen wieder. Nur ist er in den meisten, 
nnd BO auch in Griechenland, allmählich abgestorben, wäh- 
rend er in Aegypten umgekehrt eine immer steigende Bedeu- 
tung und Ausbildung erfahren hat. 



1 ) laachoa wird äts Vater dea lo in deo Bcbutifleliendeii oicbt, aber 
wiederholt im Prometheus geiuuint 

2) Im wesentlicben zu denselben Auschsonngen ist auob Robert Id 
der Neubearbeitung von Prbllek's Mythologie I .IITS gelangt, ohne in- 
dessen ini Artikel Hera die Consequenzen daraus zu ziehen. Sonst herrscht 
wohl noch jetzt allgemein die aus dem Alterthum Uberkonimene Deutung 
der lo als Mond, der [au Liebe alte Grammatiker ein aegyptiaches Wort 
iio ,Mond" erfunden und neuere das koptische Wort iöh (altäg. geschrieben 
hr«) herangezogen haben. Robert 1. c. erklärt lo als hypokoristischen 
Frauennamen, vielleicht mit Hecht. 

3) Ich haben mich lange dagegen gesträubt, ia Hera ßodinig eine 
kuhgestaltige Göttin zu erkennen, doch wird man sich der Analogie nicht 
entziehen küunen. Dass die zahllosen rohen Frauenfiguren von Thon aus 
den Schuttschichten von Tiryns und Mykenae, in denen Schuehann selt- 
samer Weise eine Frau mit einem Euhkopf zu erkennen glaubte, damit 
nichts za thun haben, ist allbekannt. Eher darf man den schönen mit 
einer Rosette gesohmücktea Ruhkopf von Silber mit goldenen Hörnern 
Mykenae S. 350 und die entsprechenden Figuren von Gold nnd von Thon 
heranziehen. 
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He Ereetziing der Herakuh dnrch ihre Dienerin lo, der 
iBbärin dnreh die Nymphe Kallisto, des Zenswolfes dnrch 

Diener Lykaon wird ein^treten sein, als die Änsehan- 
, ane denen der Thierdienst erwachsen ist, ihre Lebena- 
verloren hatten und die Reste desselben nur noch als 
itändliehe Reliquien fortlebten. Doch mag auch die in 
teratur (d. h. im Epos) sich vollziehende Ausbildung einer 
lein griechischen Religion, welche die localen Anschan- 

und Gnltusformen nur tbeilweise gebrauchen konnte, aber 

erklären mnsste, wesentlich dabei mitgewirkt haben; 
1 wir doch gamicht, ob argivische oder gar arkadische 
sse bei der Ausbildung der literarisehen Sage irgendwie 
wirkt haben, ob diese nicht vielmehr den Landschaften 
h durch die Literatur oetroyirt worden ist. 
[it der Kuhgeetalt erbte lo die Liebe des Zeus.') Dadurch 
nd die Aufgabe ihre Gestalt zn erklären. Ale Lösung 
eh die Eifersucht der Hera, ein in der Poesie schon lauge 
ligea Motiv.') Entweder Hera verwandelt die lo — so 
t Aeschylos suppl. 299,'') d. i. die Danaides, worauf der dem 
1 Mythus entstammende Zug folgt, dass Zeus alsdann erst 
jrgestalt die lo begattet. Oder Zeus selbst verwandelt die 

er von Hera entdeckt wird, um sie dem Zorne seiner Gattin 
tziehen, und schwört dann, sie nie berührt zu haben [hier 

) Ebenso muss die arkadische Sage arsprüDglich gelautet haben, 
ie Bärin Artemia die Gellebte oder Gattin des Zeus ist. Nach Epi- 
!S (fr.ö Kern 12 Kinkel bei schol. Theokrit 13 und 12J, schol. 
Bhes. 96) ist Ealllato vom Zens Mutter nicht mar des Arkas, so»' 
uch des Pao, gewiss eine äobtarkadiscbe Anschauung, die auch ur- 
lieh auf die Artemis zu beziehen sein wird [vgl. jetzt auch R. Franz, 
listus fabnla, Leipz. Studien XII 1890]. 

) Bei der Kallisto war das nicht, brauchbar, da Zens nach gemein- 
scher Anschauung nicht Gemal der Artemis war; hier wird die 
tung der keuschen Gilttin Über die Preisgebung ihrer Dienerin als 
gewählt. 

) ebenso Hygiu fab. 14-^. Mit grossem Takte ist der Vorgang im 
theus behandelt, wo lo selbst ihn zu erzählen hat. Zeus' Lockung 
nme erzählt sie, aber den Umgang mit ihm verschweigt sie. Ebenso 
ie nur die Thatsache ihrer Verwandlung und der unerwarteten Er- 
ven Argoa belichten; wer sie verwandelt nnd wer Argos getMtet 
eiss sie nicht. Dass Bera's Zorn die Ursache ihres UnglUckes ist 
darf sie allerdings mit Kecht muthmassen. 
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hat er also schon vorher mit ihr Umgang gepflogen] — seitdem 
wird dem Liebenden der Meineid verziehen {kx tov d' Öqxov 
i&tjxiv äjtrifiova av&Qcojtoiai roaq:idl<ov tQymv negi ÄtJjrptdos 
Hesiod fr.4).i) So erzählte Heaiod.-) Unabhängig von einander 
sind die beiden Darstellungen nicht, da das Gnindmotiv das 
gleiche ist. Hesiod'g Erzählung ist dramatischer; aber eben 
deshalb ist sie jttnger. Dass Hera sich der Geliebten des Zeus 
bemächtigt und sie straft, ohne dass dieser etwas ftir sie thut, 
konnte Anstosa erregen; dieser Anstoss ist von Hesiod sehr ge- 
schickt beseitigt. Zeus verwandelt die lo um sie zu retten, wird 
aber von der Hera in seinen eigenen Netzen gefangen, indem er 
ihr die Bitte, ihr die schöne Kuh zu schenken, nicht abschlagen 
kann — denn nur so kann Hesiod's Erzählung weiter gegangen 
sein (b. Apollodor und Ovid). 

Mit der losage ist die von Argos und seiner Tödtung 
durch Hermes verbunden. Dass dieselbe uralt ist, bezeugt das 
bei Homer schon an recht alten Stellen (B103) vorkommende 
Epitheton äQyeifpövzrjg. Aber wenn wir auch Aristarehos' 
kttnstliehe Etymologie nicht billigen werden, darin hat er 
recht, dass bei demselben an die spätere losage nicht gedacht 
werden kann.') Dass auf lo und alles was dazu gehört in 
Hias Odyssee Theogonie sich nirgends eine Anspielung findet, 
ist ein ausreichendes Argumentum ex silentio. Das Beiwort 
ist viel zu stereotyp, als dass es ans der Episode einer Sage, 
bei der Hermes doch nur eine recht untergeordnete Rolle spielt, 
heransgesponnen sein könnte. Die Sage von der Tödtung des 
Argos durch Hermes muss ursprünglich selbständig und weit 
gewichtiger, etwa der von der Tödtung des Pytho durch 
Apollo analog gewesen sein. Robekt meint, das Argos .T«r- 
öjtZTjg von dem Eponymos der griechischen Landschaft, der in 
den Stammbäumen als Sohn des Zeus und der Niobe erscheint, 

1) Plato sympus. 183 mit den Soholieu. Apollodor U 1, 3. Hesych. 
uipiioSiaioq oQxog. 

2) lu OvidB gewuidter Bearbeitung schimmert die heriodeische Ei~ 
zühlimg als Grundlage noch dorch (Met. 1 5b3 ff.). 

S) Seht) 1. BT zu ß 103 ä(iyeiip6vTii ägytp ipövov (Yen. A äpy^ leal 
xaSag^ <pöyov) . . . xov äi 'lovi; ipaiia ov» o'iSiv o tioiizqq, nin^aaxui 
Si Tolf vforciQOK; tu neQl 'ÄQyov. zu ü 24 ägystipövttiv ovx ÖTt xatä 
rois 'HatöSov fiv&oig top ßovxöXov 'lovq i<pövtvaev, aXX' ineiStj ßiu 
ißfiöj köyov ifiaig, ixfuivuv ivußyiüq to voovfitvoy. 
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e von Argos dem Erbauer der Argo, urBprflnglieh nicht 
ihieden sei.') Richtiger wäre zu sagen, dass Apollonioe 
Rhodos den Argos JTai>öxT^e zma Erbauer der Argo ge- 
it hat,^) während ursprünglich der Baumeister des Schiffes 

durchaus secundäre, ans dem Namen der Argo abgeleitete 
alt ist. ArgoB panoptes aber wird ursprünglich mit der 
ponnesischen Landschaft gamichts zn thun haben, sondern 

dem Hermesmythus angehOrige Gestalt sein. Dann dttrfte 
i Arkadien heimisch aein, und dafttr liegen seihat in nnae- 

dttrftigen Material noch Zeugnisse vor. In dem bekannten 
meristisehen Abschnitt bei Cicero de nat. deor. III 56 wird 
r den verschiedenen Mermirii als fünfter derjenige ge- 
it, quem colunt Pkeneatae, qui Argum dicitur intereniisse. 
soll mit dem ägyptischen Thoth identisch sein, wird da- 
m vom Sohne der Mala geschieden. Nach ApoUodor II 1, 2 
3t Argos die Eehidna, die Tochter des Tartaros und der 
im Schlafe; nach Epimenides bei Pausan. VIII 18,2 (fr. 3 
n) ist Eehidna die Tochter der Styx und des Peiras'); die 
: aber fliesst bekanntlich in nächster Nähe von Fheneos. 
1 Argos' sonstige Thaten, die Erlegung eines gewaltigen 

1) In Preller's gr. Myth. I< 396, I. Zur Erklärung der vielen Augen 
^^rgoB verweist er auf das alte Zeusbild auf der l..arisa mit einem 
•n Auge in der Stirn {Pauaau. II 24, 3). Aber die Schilderungen des 
8 stimmen dazu nicht: nach Aescbylos hat er unzählige Angen, nach 
Aigimios vier, nach Phßrettydes eins itn Hinterkopfe. Und wenn 
a der Sohn des Zeus sich aus diesem abgezweigt liaben kann, wie 
man es erklären, dass er, also ursprünglich Zeus, von Hermes er- 
gen wird? Die vielen Augen haben zu der in alter nnd neuer Zeit 
baren Deutung des Argos als des Nachthimmels geflihrt. 

2) Denn er ist bei ihm Sohn des Arestor und ti^t ein Stierfell 
1), wie sonst Argos TiavoTizt/g Apollodor II 1, 2, 2, Dionysios Kyklo- 
los bei Sohol. Etuip. Phoen. 1116, Die vielen Augen erwähnt ApoUo- 
allerdings nicht. Bei Pherekydes ist wie bei Hesiod der Panoptes 
lohn des Arestor, Arges der Erbauer der Argu dagegen ein Sohn des 
LOS (schol. Ap. Rhod. I 4; Apollod. I H, 16), nnd das ist offenbar das 
'(inglichere. Bei Rygin fab. 1 4 p. 48, .'i. 49, B Schmidt ist Argos der 
uer der Argo ein Sohn des Danaoa, nach anderen Sohn des Polybos 
der Argeie. Also auch hier wird die AuknUpfung an das peloponne- 
e Argos gesucht 

3) Desselben, der bei Hesiod und anderen der Vater der Iü ist. 
I hier ist ein, wenn auch fflr nns nicht mehr erkennbarer, Zn- 
lenhang. 
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Stieres, dessen Fell er trägt, und die BeBtrafang des Rinder- 
diebes Satyros, spielen in Arkadien.') So ma^ die Sage von 
der Tödtnng des ArgoB dnreli Hermes ursprünglich in Pheneoa 
ztt Hanee sein, dessen Hauptgott ja Hermes ist; vielleieht ist 
sie ans den eigenartigen BewäsBernngsverhältnissen des phenea- 
tieehen Beckens erwachsen-^) Dasselbe mag einmal wie andere 
Tbäler den Namen Argos getragen haben. Wie alle ähnliehen 
Gestalten ist Argos ursprünglich erdgeboren.^) 

Der Name gab dann die Veranlassung, den Argos uach 
Argolis zu versetzen. Die Uebertragong wird aber nicht älter 
sein, als die poetische Ausbildung der losage Überhaupt, so 
dasB Argos in dieser sogleich seine feste Stelle erhielt. Neben 
ihm Bteht die rein genealogische Gestalt des Argos d^ Sohnes 
der Niobe, von deren Ursprung später zu handeln ist. 

Wie von der Kallisto Arkas abstammt, so von lo Danaos, 
der Eponymos der Danaer Daes dieser Name ehemals als 
Stammname in der argiviscben Ebene wirklich lebendig ge- 
wesen ist, wird niemand bezweifeln,^) wenn er auch selbst in 
der homerischen Zeit nur noch in der Poesie gebräuchlich war. 
DasB der Name einen Eponymos forderte, war fUr die Zeit der 
ausgebildeten genealogischen Poesie selbstverständlich; derselbe 
ist dem GeBchlechte des Persens vorangeschiekt worden, wobei 
die weit ältere Gestalt der Danae — der Name ist nicht epo- 
nym, sondern bezeichnet die Mutter des Perseua einfach als 
ein „Danaermädchen" — mitgewirkt haben mag. Sie und ihr 
Vater Akrisios waren längst feststehende Figuren, als Danaos 
entstand; ttber die weiteren Mittelglieder s. n. 

Danaos ist dazn da, dem Volke von Argos seinen Namen 
zu geben; weiter hat er keine Bedeutung. Dagegen ist an 
seinen Namen eine Sage angeknOpft worden, die aller genea- 

1) Apollodor 11 1, 2. Ausserdem soll er die Härder des Apis ge- 
titdtet haben. 

2} Dsss eio ans den arkadisctieii Bergen stamuiendes Epitbeton des 
Hermes der epischen Poesie seit Alters geläufig ist, ist nicht anfallender, 
als dasa sie ro xazußöiitvov Szvyoi; vSioq kennt (0 36 = f185). "Vgl. 
auch 'E^fi^v Kvf.hjPiov 'AQyeiipoyrTjv hynin, hom, 17, 1. 

3) So Äeschyloe, d.i. die Donalden, und Aknsilaos (Apollodor 111 
I. 3, 3). 

4) Die Idendtät der Daoaer mit den Danauna der Aegypter halte 
ich nach wie vor fiir höchst wahischeintich. 
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gisehen MomeDte entbehrt nnd aus den localea VerhältniBBen 
)u Argoe erwaeheen ist: die von seinen männermordendeD 
öchtern. Der ungenShnliche Wasserreichthum der Südwest- 
:ke von Argos im Gegensatz zn der Dörre des onr durch 
Instliehe Brunnen bewässerten Haupttheils der Ebene mit 
ren zahlreichen fast immer trockenen Giessbächen ') bat eine 
mze Reihe von Sagen hervorgerufen. Die in reicher Fülle 
18 dem Felsen hervorbrechenden Quellen von Lemai, bei 
inen, wenn eine Oeffnung verstopft wird, an ihrer Stelle 
vei andere hervorbreehen , hat in der Sage von der Hydra 
ren Ausdruck gefunden, die in den Heraklesepen weiter ans- 
isponnen ist') — auch in Stymphalos und Pheneos ist Hera- 
us ja der Bewältiger der Wasserfluthen. Eine andere Er- 
ihluttg lautet, dasB die schöne Amymone — das ist der Name 
sr Hauptquelle — , als sie Wasser holen ging, dem Poseidon 
igegnet nnd seine Liebe gewinnt. Zum Lohne stöest der Gott 
m Dreizack in den Fels und schenkt ihr die Quellen.^) Im 
naammenhang damit steht die (vielleicht Übrigens erst der 



t) Die Natur der argiviacheu Landschaft hat sich in historischon Zeiten 
solnt nicht geändert, wenn auch flüchtige neuere Forscher gelegentlich 
,a Gegentheil behauptet haben. Ala ich Anfang Mai 1SS4 nnd dann 
eder Sude März ISSS in Argos war, enthielt das Inachosbett keinen 
'opfen Wasser, geschweige denn die Übrigen FlusslUufe. Das gleiche 
zengt fUr seine Zeit Fausan. II 15, 5, filr die Sageuzeit der Name itokv- 
\liiov 'ÄQyoi; lind die zugehörigen Mythen. Die lernäiaohe Quelle und 
T Erasinos dagegen sind auch jetzt noch eben so wasserreich wie vor 

2) Fausanias II 37, 4 citirt für das Abenteuer den Fcisandroa, d. h. das 
irlihmteste Heraklesepos. Die Deutung der Bewältigung der Hydra 
iroh Feuer auf Ausrodung des sumpfigen Urwaldes ist vielleidit rich- 
^r, als auf die Gluth dea Hochsommera. Denn die Quellen verlegen 
ch dann nicht. 

3) Der Satyr, der Amymoue überfällt und vor dem sie Poseidon 
ttet, ist in die Fabel wohl erst durch Aesohyloa' Satyrdrama gekom- 
jn. — Das Kind von Amymone und Poseidon ist NaüpUos, der Eponym 
in Nauplia und Vater des Palamedcs. Ihn kennen schon die Nosten 
id der Aig^mioa (Kerkops bei Apollod. II 1, 5, 14, ebenso Phereky dea fr. 13 
i schol. Ap. Hh, IV 1090), aber anch hier sehen wir, dass die genea- 
^ische Figur an eine einigermassen geeignete Qeslalt der Volkssage an- 
:knlipft wird, weil man sie irgendwo unterbringen muss. Dass Nauplios 
ihn der AmymOne ist, hat mit der Amymoneasge ^imichts zu tbuu, ja 
:ht eigentlich im Widerspruch mit ihr. Also igt auch hier die eponymc 
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attischen Sage nachgebildete)') Erzählung, Aase Foseidon and 
Hera am das Lnnd streiten und Inachos (mit anderen zn- 
sammen) zu Guusten der Hera entscheidet, worauf Poseidon 
den Flüssen das Wasser entzieht (Pansan. H 1 5, 5. ÄpoUodor 
II 1, 4, 8). Durch Amymone wird dann sein Zorn besänftigt. 
Nördlich TOD den lemäischen Quellen entspringt dem Chaon- 
gebirge die nUlchtige Quelle des Erasinos, der unterirdische Ab- 
iluBB des stympbalischen Sees, der wie der Bach von Lema 
nach ganz kurzem Lauf ins Meer mflndet. Das Übrige Argos 
erhält sein Wasser aussehliesshch durch zahlreiche künstliche 
Bmnnen') (nur bei Mykenae im Gßbirge finden sieh wieder 
Quellen, vor allem die berühmte Perseia, aus der die 8agen- 
gestult des Perseus hervorgegangen ist). Diese Verhältniese 
haben zn der Sage Veranlassung gegeben, da«e die Flüsse von 
Argos Dm die Qnellnymphen freien, aber diese schlagen ihnen 
die Köpfe ah und werfen sie in den lemäischen Sumpft) — 
d. h. die vom Gebirge berabstürroendeii und um die Qnellen 



Gestalt eliie jtiugere nnd vor allem eine künstliche SchüpfuDg. — lieber 
die SchwlerigkeitCD , in welche die SageochrODOlogie dadurch geräth, 3. 
Strabo VIII 6, 2. 

1) Oder ist die ättisehc Sage der argiviselieD nachgebildet? Das wäre 
vieUeicht an sich wahrscheiulicher. Die Geschichte vom Streit des Posei- 
don und der Hera kUunte schon im Hesiod gestanden haben. 

2) Vgl. Strabo VIII n, 7 (wo die Wasserarmuth fälschlich filr eine 
Fabel erklärt wird): xal t^g nöXtviq (Argos) fvno^vßivtn vSaai ipQiä- 
tmv noiXmv xal ininoXaluiv. ib. S; i^v fiir ovv x'^P"'' 'fvyxotQOvaiv 
tvväQfZy (wegen der Lema n.s.w.), aui^i' Si rijv noliv iv dvvdifip x'^V^f 
Xflad-ai, ippEatiuv 6' evnopti»', a talq Aavulaiv avrntxovaiv, tug ixfivmv 
i^fVQovatöv, äip' ov xal t6 CTioq flnciv tovto ■ ,'Apyoq ävvSgov Vov J«- 
vaaX ^iaar 'A^yoq evvö^ov'^. Diesen Vera schreibt Enstath. za \\. ä lil 
dem Hcsiod zn (mit der Variante davahq noitjaev evvS^ov; bei Einkeii 
fr. 47), der danach wohl von Bmnnemuilageii des Danaos und seiner Tjichter 
erzählt haben moss — falls der Vers wirklich bei Hesiod stand, woflir die 
Eustathiosstetle kaum genügende Gewähr bietet. Den Späteren gilt daher 
Daoaoa als Er6nder der Bnmnenanlage, deren Kenntniss er aus Aegypteu 
mitbringt: Polyb. bei Strabo I 2, 15. Plin. VII 195. 

3) Nach Apollodor (11 1 , 5) sind die Köpfe in der Lema begraben, die 
Leiber in Argos npö Tiji nöliutq, nach Pansan. 11 24, 2 die Eüpfe am Auf- 
gang znr Akropolis, die Leiber m der Lema. ^ Ob die Demetermysterien 
von Lema (Pausan. II 36. 37. Strabo VIII 6, 8, xa»apfiol) mit der Ausbil- 
dung der Sage etwas zu thun haben, weiss ich nicht, da mir die Formen 
derselben unbekannt sind. 
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der Ebene werbenden Giessbäehe versiegen (verlieren ihre 
Köpfe) nach knrzem Bestände, nnd so hat die Ehe keine 
Dauer. Die WasBermaBsen aber, welche die Berge sammeln 
(epeciell der Pontinos, vgl. Pane. 11 36, 8), kommen in den 1er- 
näischen Quellen znm Vorschein: hier liegen also die Köpfe 
der nngestttmen Freier. 

Die Nymphen') wie ihre Freier, beide 60 an Zahl, sind 
ursprünglich namenioB, Das ist ein bezeichnender Hinweis 
darauf, dasB diese Sage in alter Zeit keinen Eingang in die 
epische Literatur gefunden hat. Wenn die Bräute Danaiden 
heiBBen, so sollen sie äamit wohl zunächst als Danaermädchen 
bezeichnet werden, braucht doch Hesiod Javaal für JavaiSec; 
als solche aber werden sie zu T&cbtem deB Danaos, nnd so 
wird der Name in der uns erlialtenen Literatur immer ver- 
Btanden. Dass auch Amymone unter sie Aufnahme gelinden 
hat, ist nur natürlich. Nur eine von ihnen verschont ihren 
Freier, HypermneBtra (der Name ist Becnndär, wie alle Da- 
nsidennamen ausser Amymone), die Braut und spätere Gattin 
des Lynkeus: von ihr gewarnt entflieht er nach Lyrkeia') 
Dieser Ort liegt im Quellgebiet des Inachos, und so ist der 
Sinn der Sage wohl, daes dieser Fluss wenigstens in seinem 
Oberlauf noch etwas Wasser bewahrt. Fttr die Genealogie 
dienen Lynkeus und Hyperronestra dazu, den Stammbanm des 
Danaos weiter fortzuführen,') 

1) Als Quellnyinphen aohöpfen die Danaiden bekanntlicli auch ohne 
Unterlass Wasser in ein (durchlöchertes) Fitss. Diese Anschauung ist durch 
ihre Versetzung iu die Unterwelt (auf der arcbEÜschen HUnchener Vase 
neben Bisyphos in Baumeister'» Denkmillem 1924, woselbst änch weiteres 
Material; ebenso in der Lesche des Polygnot Pausan. X 31, 11, beidemaie 
ohne den Namen) gründlieh umgestaltet und gilt schliesslich als Strafe fllr 
den Gattenntu^d ([Plato] Axiochos3T1 und In der römischen Poesie). Ich 
kann aber doch nicht glauben, dasB Wilamowitz (homer. Unters. 202) mit 
der Annahme Bccht hat, dass der Name anf die Gruppe erst im dritten 
Jahrhundert llbertr^en sei. 

i) Dass Lynkeus Eponymos dieses Ortes ist, ist wohl nicht zu be- 
zweifeln; nach Pausanias II 25 hätte derselbe ursprünglich Lynkeia ge- 
heissen, und sei dann nach Lyrkeus, einem Bastard des Abas, nnigentuuit 
worden. 

3) Wie ihr Sohn zu dem Namen Abas kommt {daher Pindar Pytb. 
S, "7 'A^afTot tvpvxÖQOvg ayviaq ab Bezeichnung von Argos, vgl. die 
Schol.), weiss ich nicht Derselbe ist Eponymos der Phokerstadt Abii 
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In den ans erhaltenen Stammbäumen — in dieser Partie 
stimmen sie alle ttberein — ist Dana^s von lo dureb drei 
Zwischenglieder getrennt. Aber diese gehören einem ganz 
anderen Gebiete an nnd sind erst bei der Bearbeitung der 
Sage hineingekommen. Ursprünglich wird Danaos der Sohn 
lo's gewesen sein, wie Ärkas der der KaUisto, 

Im siebenten Jahrhundert sind die bisher beeproehenen 
Sagen — von denen sich im übrigen nicht bestimmen lässt, 
ob sie damals Überhaupt schon weiter ausgeführt und iu Ver- 
bindung mit einander gesetzt waren — zusammengefasst und 
durch ein neneingefUhrtes Element von Grund aus umgestaltet 
worden. Den Anstoss dazu hat die neu eröffnete Bekannt- 
sehaft Diit Aegypten gegeben, und die spätere Gestalt der 
Sage von lo und den Danaiden ist einer der interessantesten 
Belege für den tiefen Eindruck, den die Erschliessung des 
wunderreichen alten Cnlturlandes am Nil auf den griechischen 
Geist geübt hat. 

In Aegypten fanden die Griechen den bei ihnen verschol- 
lenen Thierdienst in vollster Blütha Zu allen Zeiten hatte 
man hier die Ktlhe und Stiere fUr besonders hfiilig gehalten; 
aber grade damals — etwa seit dem nennten Jahrhundert — 
war das Ansehen des heiligen Apisstieres von Memphis in ganz 
Unt«rägypten ständig gewachsen und war eine der kuhgestal- 
tigen Göttinnen, die Isis, zu der angesehensten und am eifrig- 
sten verehrten Gottheit Aegyptens geworden.') Von allen ägyp- 
tischen Göttern mnssten Apis nnd Isis den Griechen zuerst 
bekannt werden. Kein Wunder, dass man hier eine schlagende 
Bestätignng der einheimischen Traditionen zu finden glaubte. 
Die lo von Argos, welche Zeus geliebt und in eine Kuh ver- 
wandelt hatte, hier in Aegypten wurde sie als Göttin verehrt, 



(Pausan.X 35, 1) und der eubüischen Abiuiten (nach schul. Pindar Pyth. 8, 74 
soll er daher von Argos nach Euboea, nach Strabo IX ."i, 6 nach dem pe- 
lasglseben Argos in Thessalien gewaudert sein; schol II. B 536 nennen 
einea enbüischen Abas, der auf Erechtheiis znrlickgefVhrt wird; noch 
anders Steph. Byz. 'AßavTlg). Er war jedenfalls bereits der Ahnherr des 
Persidengeschlechts, Vater des Proitos, Grossvater des Akrisios, che er 
zum Sohn des Ljnkciis wurde, 

1) Vgl. Über das Emporkommen dieser Culte meine Gesch. Aegyp- 
tens S. 387 f. 
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der ApiBstier von MemphiB — wie au8 dem ägyptischeo hapi 
das griechische 'Ejiag>oq geworden ist, weiss ich nicht — war 
offenbar ihr Sohn. Kein Zweifel, das» beide identisch waren;') 
daher stellt man die lo fortan nach dem Cultbilde der Isis als 
eine Jungfrau mit Knhhömem dar.^) 

Zu HerodotB Zeit würde man gefolgert haben, dass die 
Griechen oder vielmehr die Pelasger vor Alters die ägyptische 
Isis kennen gelernt und darane ihre lo gemacht hätten. Aber 
im siebenten Jahrhundert glanbte man noch an die heimische 
Götterwelt und die heiligen Mythen; da konnten die ft'emden 
Götter nnr für Entlehnungen ans Griechenland gelten — ähn- 
lich wie den gläubigen Juden und Christen die Religion nnd 
Weisheit der Heiden für «ine EnteteUung der altteBtamentliehen 
Offenbarung galt. Man folgerte also, lo mttsse nach Aegypten 
gekommen sein. Als Motiv dafür bot sieh der Zorn der Hera, 
der sie aus ihrem Heimathlande vertrieb. War freilieh lo die 
Stammmutter des Danaos und andererseit der ägyptische Epa- 
phos das Kind, welches sie dem Zens geboren hatte, so mussten 
die Nachommen des letzteren irgendwie wieder nach Argos 
zurückgebracht werden. 



1) Dass daneben Isis als Güttio der Demeter gleichgesetzt wird 
(Herod. 11 59n.a.), ist völlig in der Ordnung: die grosse Glitün Aegyptens 
musste einer griechischen Hanptgottheit eDtsprechen. Auch decken sich 
die Functionen beider Göttinnen eiDigermassen. 

2) Aesch. snppl. 56S heisst &s von den Aegyptern, sie erschracken über 
eine öifiiv äij^ij, ßoxhv iaoQiävxtq SvaxffiQ tii^ößßQotov, xüv iiiv ßoh^, 
xav <t' av yvvaixoq; also ist sie hier als Weib mit Kuhkopf gedacht, wie 
ja Isis oft genug dargestellt wird. Gewöhnheher aber ist die Darstellung 
in Menschengestalt mit Kuhhürnem, als ßovxipuii; nÖQScvoq (Aesch, Prom. 
58B, Vgl. 674), wie auch Isis meist gebildet wird. Völlig mit Recht sa^ 
HerodotII4l zb yiiQ tf/i'Iaioi; Syal/ia iov yvvBix^iov ßovnipaiv iaz), 
xaza niQ "EX3.tiv(q z^v 'lovv yQÜ^ovai. Dem entspricht die gewöhnliche 
Darstellung der Bildwerke (vgl. z. B. bei Baumeister Denkm. Art. lo). Ver- 
einxelt hat sich auch später die ursprüngliche Darstellung als Ruh erhalt«n, 
wie sie der amykläische Thron zeigte ('Hga tfi Ü^oqb ii^hq 'Jäi xye 
'tväynv ßovv oimav ^äe Paus. III 18, 13). Absurd ist die Behauptung von 
Engelmann in Eoschek's Myth. Lex, II 2"1, die Darstellung als gehörnte 
Jungfrau gehe auf den Einflnss der Tragiker zurück, weiche eine Kuh 
nicht auf die Bühne bringen konnten. Berücksichtigung ägyptischer Denk- 
mäler darf man von einem ArchSiologen natürlich nicht verlangen. 
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Dies Problem zu lösen hat der Dichter') des Danaiden- 
epoB unternommen. Kr hat zugleich die bisher höchstens locker 
verbundenen Sagen von lo, Argos, den Danaiden, Amymone zu 
einem einheitliehen Gedieht verarbeitet.') Mit grosser Ausführ- 
lichkeit hat er den Stoff behandelt, wie die Ueberlieferung über 
die Verszahl lehrt; aber die Zeiten schöpferischer Sagengestal- 
tnng waren vorbei, und unter allen ausführlich bearbeiteten 
griechischen Sagen ist wohl keine inhaltlich dürftiger als diese 
Selbst ein Aeschyloe hat ihr wahres Leben nicht einzuhauchen 
vermocht. Dafür ist das Danaidenepos nach anderer Seite literar- 
geschichtlieh um so interessanter. Wir sind, und mit Kecht, 
gewohnt, die „hesiodeische" Poesie als unmittelbare Vorgängerin 
der Logographen zu betrachten; aber die Danaiden stehen den 
letzteren mindestens ebenso nahe — wie sie denn auch durch 
das starke Hervortreten des genealogischen Elements mit He- 
siod sich eng berühren — und zeigen, dass auch die „home- 
rische" Poesie der allgemeinen Strömung Rechnung getragen 
hat. Das Interesse an Ländern nnd Völkern, an der Erweite- 
rnng der geographischen Kenntnisse, an Urgeschichte nnd 
Wanderungen bildet den Inhalt der Danaiden wie der Sehrift- 
stellerei des Hekataeos; ihm verdankt das Epos die grosse 
Wirkung, die es nicht formell aber durch seinen Inhalt erzielt 
hat. Gleich zu Anfang boten die Schickssie der lo die Ge- 
legenheit dazu. Ig konnte von Argos nach Aegypten nur auf 
dem Landwege gekommen sein, musste also so ziemlieh die 
ganze im siebenten Jahrhundert den Hellenen bekannte Welt 
(mit Ausnahme Italiens) durchwandert haben. So konnte das 
Epos gewissermassen einen Abriss der Geographie geben. Zu- 
gleich boten einige dürftige und gesuchte, aber dem Gesehmacke 
dieser und noch einer weit späteren Zeit behagende Etymo- 

1) Besäsacn wir das Epos, so würden wir wahtscbciolich auch hier 
eise tjcMctituiig früherer uod spüterer Bestandtlieile erlteniieu, wie z.B. 
die Einfügung der Libye einem anderen Dicliter angehören kann als die 
Schüpfntig des Bniderpaares Danaoa und Aigyptos. In der Hauptsache 
würde indessen eine derartige feinere Analyse schwerlich viel ändern. 

2) lieber die formelle Behandlnog des Btofies Uissl sich gamichts 
sagen. Es wäre z. B. sehr müglich, dass die ältereu Erzählungen, wie die 
Abenteuer der lo, episodisch in die concentrirte Ilaupthandlung einge- 
legt waren, die sich, wie der Titel deutlich sagt, um die Danaiden ge- 
dreht hat. 
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ien — AeechyloB hat sie geflisBentlieb reprodneirt — den 
leg daftlr, dase lo wirklich in den betreffenden Ländern 
veaen war. lieber Dodona kommt sie an das Westmeer, 
I nach ihr das ionische genannt wird.') Dann wird sie durch 
Rindsfnrth, den thrakischen (Apollodor) oder den kimme- 
ihen (Aesehylos) Bosporos') nach Asien geftthrt. Au aus- 
irliehen geographischen Schilderungen wird es hier so wenig 
ehlt haben wie bei Aesehylos (vgl. S. 68 Anm.2); sehr wabr- 
einlich ist anch Kirchhokf's Vermnthung (Odyssee 329), dass 
ih Hesiod die Schildernng der Makrokephalen, Hyperboreer, 
jifea, Pygmaeen bei Gelegenheit der Irrfahrten der lo ge- 
ten hat. Endlich gelangt sie nach Aegypten, nnd hier heilt 
Zeus, indem er sie mit der Hand berührt nnd dadurch be- 
eiltet Von der i^atpi] erhält das Kind, das sie dem Zens 
riert, den Namen Epaphos.^) 

1) -/^gövov 6i löv /liXlovta növcion /tvxöq, isafiät iniaraa', 'lovioq 
XijatxaL, %t,q tj^q noQgiat; /iv^/ju roig näaiv ß^öioiq sagt Promethens 

lo bei Aesehylos 839. Gewiss hat die Quelle die Namengebong in 
z gleicher Weise berichtet (vgl. Apollodor); man sieht wie dec Dichter 
tematiseh naeh Belegen für die Irrfahrt snehte und froh war, wenn er 
in fand. — Der Aigiinloa fügt noch Euboea hinzu, das frUher Abantis 
IS, aber von Zeus nach der Knh seinen Namen erhielt (fr. 3 Steph. Byz. 
xprlq). Dabei hat der Gleichklang mit dem Namen des Berges Euboia, 
dessen Fiiss das argivische Heraion liegt, mitgewirkt. Aesehylos kennt 
äen Zug so wenig wie Apollodor. Dagegen erwähnt Strabo X 1 , 3, dass 
auf Euboea den Epaphoa geboren habe, und nach Steph. Byz. t4(i}'au(ta 
tet Hermes den Argos in Argura auf Euboea. [Ohne Werth ist die 
)ertragiiDg der lo nach Gaza, das Wvii geheissen haben soll: Steph. 
i. s. V. Pä?a und Uöviov Tiilayoi-] 

2) Dass Aesehylos snppl. 544 Ji^^ rf' ävtmoQov yalav iv alaa 6ia- 
vovaa, itö^ov xv/jatiav öell^fi (d. h. sie gibt ihm den Namen) besagen 
., sie habe zweimal die Meerfurth durchaehwommen, d. h. beide Bospo- 

passirt, wie Welckeb n. a. annehmen, ist mir wenig wahrscbehilich; 
7 ist wohl nur Ausführung des diaie/ivovaa. Wie Aesehylos sieh aller- 
gs im Prometheus die Conöguration der sk] tbisehen und kaukasischen 
ide gedauht hat, ist mir ganz unklar. 

3) DieEymologiebringt Aesehylos bei jeder Gelegenheit an: Prom.SöO 
>p1. IS. 46, 314. &3a. 1066. Ohne Zweifel fand er sie schon in semer 
ille. — Den weiteren Angaben Apollodors über Epaphoa' Verschwin- 
i und sein Aufsuchen und Wiederfinden in Byblos durch lo liegt ofFen- 

derOsirismythos au Grunde, dec anf Epaphos ttberlragen ist; Aesehylos' 
rstelluug; schliesst eine derartige ErzählDug aus, — Zu beachten ist die 
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Ale Motiv für die Irrfahrt gilt der Zorn der Hera, der bei 
. der Ankunft lo's in Aegypten erlischt, ohne dass ein Grund 
angegeben wird, weder weshalb ihre Kaehsncht hier befriedigt 
iBt noch was sie davon hat die Nebenbuhlerin über die ganze 
Erde zu jagen. Auch darin spricht sich deutlich aus, äaae 
diese ganze Erzählung eecuodär ist: man sucht die ThatBache, 
dasB lo von Argos nach Aegypten gekommen war, zu erkäreu ^ 
so gut es geht. Zeus' Wege sind dunkel, aber er macht seine 
geheimen Gedanken zur That, ist die Lösung des Aeschylns. 
Auch das recht prosaische Mittel, welches Hera gegen lo an- 
wendet, die grosse Stechfliege, verräth die gesunkene poetische 
Schö])fungskraft. Aeschylos nennt daneben das Gespenst des 
Argos, das ans der Erde aufsteigt (Prom. 567 ff.); stand das 
auch in seiner Quelle? 

Durch ihre Verpflanzung nach Aegypten wird lo die Stamm- 
mntter nicht nur des Danaos sondern auch des Äigyptos, d. h. 
die Ahnfi'au, von der die beiden Völker üanaer und Aegypter 
abstammen. Dazwischen aber haben sich noch einige andere 
Gestalten festgesetzt. Epaphos als Sohn der Isis ist der ägyp- 
tischen Religion entnommen.') Seine Tochter (nach Apollodor 
von der Niltochter Memphis) ist Libye, die sich mit Posei- 
don vermalt. Das weist auf Kyrene hin; denn nur hier ist 
Poseidon (Herod. II 50) und der Name Libyen zu Hause.*) 
Libye's Sohn ist Belos, der Gott der Aramaeer,^) der aber in 



Hervorhebung von Kauoboa bei Aescbylos (Prom. 846. Suppl 311); am 
kanobiacbea Nilarm lag Nankratis. 

1) Er gilt als Gründer der Städte Aegyptens: Pindar Nem. 10, H, 
speciell von Memphis (ApuHudor). 

2) Es bedarf wobl kanm des Hinweises darauf, dass die Bemerkung 
Prellbb's Myth. II'SO „Libye, das ist das Mbysehe Festland am Mittel- 
meere, nach älterem SpracbgebTauch mit InbegrifT des Nildelta" den wabrea 
äaehverhalt geradezu umkehrt. Vou dem Volksstamme der Libyer, die bei 
Kyrene sasaen und uns durch die ägyptischen Denkmäler genau bekannt 
sind, ist der Name allmählich auf den Contment Übertragen wurden, zuerst 
wohl von den ionischen Geographen. — Aueh Telegonos Gemal der lo 
bei Apollod. II I, :i weist auf Kyrene. — Nach Herod. IV 45 ist Libje eine 
rvvij aviöxäaiv. 

3) [Dass BifJ-og nicht ans dem phonikiachen Ba'al entstanden sein 
kann, habe ich bereits im Art. Ba'al bei Koscher Myth. Lex. I 2^74 er- 
kannt, indessen den Namen nicht zu deuten vermocht. Der babylonisch- 
aasyriache Gott Bei kann offenbar aicbt gemeint sein, wohl aber der 
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dieser Cienealogie als Gott Aegypt«ii8 erscheint, wo ja eyrische 
Kftufleute in Menge aaesen. Neben ihm wird meist Agenor 
genannt, der Repräsentant der Phoeniker; andere machen ihn 
zum Sohne des Belos.') Belos' Stthne, nach Apoüodor von der 
Niltochter Anchirrhoe, sind Aigyptos nnd Danaos. Offenbar 
hatten sich alle diese Gestalten an lo schon angeschlosBen, 
ehe die Sage zusammenhängend bearbeitet wnrde. Dem Dichter 
der Danaiden waren sie gegeben, und auch von den zablreichen 
anderen Bearbeitern hat keiner an dieser Genealogie gerüttelt 
Sie zeigt aber, dass die Danaiden, and ebenso die entsprechen- 
den Theile der anderen Epen, keinesfalls älter, vielleicht aber 
selbst beträchtlich jünger siod als 600 v. Chr. 

Um Danaos aaeh Argos zurückzubringen, benutzte der 
Dichter den Mythus von den Danaiden und ihren ungestümen 
Freiern, die jetzt zu Söhnen des Aigyptos werden nnd so einen 
Namen erhalten.^) Danaos hat fünfzig Töchter, Aigyptos fünf- 
zig Söhne; jene fliehen vor den nngestUmen Werbero mit ihrem 
Vater Uhera Meer in die alte Heimath ihres Geschlechts^) und 

aramaeiache Gutt B'el (däs ist die aramaeisohe Form vod Ba'al). Ara- 
maeisch ist in der Perserzeit die Schriftsprache der in Aegypten ansässi- 
geD Semites, veruiuthlich aber auch schon onter der 26. Dyn, hier ganz 
geläufig gewesen. Wir sehen aber auch hier, wie apUt die Ansbildung 
des lo-Danaosstammbaumes ist.] 

1) Die dadorch geschaffene Verbindung der Stammbänme des Kad- 
mos und des Danaos liann hier nieht berUclisiobtigt werden. 

2) Woher der Name Aigyptfls stammt, wissen wir nicht Er ist von 
den Griechen auf den Nilstrgm und das von ihm durchflossene Land über- 
tragen. Das liann aber nicht erst in Folge der Danaidens^e gescheheo 
sein, da diese Uebertragung weit älter ist als die Ausbildung der Danaiden- 
sage. Den Austliiimngen Tühpbl's, Aithiopeuländer des Andromeda- 
mythns, Fl. Jahrbb., 16. Suppl.-Bd. S. 161 vermag hier ich so wenig wie 
sonst za folgen. 

3) Aeachylos weiss nichts davon, dass sie unterwegs in Lindos aat- 
legen und den Tempel der Athene gründen. Diese viel erwähnte Erzäh- 
liüig(Herod. II 1S2, Chron.par.il, Slrabo XIV 2, II, Diod.V 58, Apollod. n.a.; 
Athene unterweist daher den Danaos im Schiffsbau Apoliod. Hygin. liiS. 
2T7) stammt vielleicht aus Hesiod, nnd wirft dann auf die Entstehung 
des betreffenden Gedichtes einiges Licht. — Vun einem Kampfe in Aegypten 
vor der Flucht, den z.B. Apollodor statuirt, wissen die älteren Daistel- 
Inngcn nichts, auch Aeschylos nicht, für den die Modernen vielfach einen 
den „Schutzfleheuden" vorausgehenden Kampf angenommen haben. Die 
von dem. AI Strom. IV HO bewahrten Verse der Javaiött, die einzigen 
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ßnden hier gastliche Anfnahme. Die Freier eilen ihnen 
Dach. Wie es scheint werden die Argiver im Kampfe be- 
zwungen,') jedenfails müssen die Danaiden nachgeben und in 
die Ehe willigen; die Paare werden dnrehs Loos bestimmt 
Aber in der Brantnacht ermorden- die Danaiden ihre Vettern; 
nur Lyokens wird von Hypermnestra verschont, aus ihrer Ver- 
bindung entspriesst das neue ■ Herrschergeschlecht von Argos.*) 
Ans der ursprünglichen Giestalt der Sage erklärt es sich, 
dass Danaos nnd Aigyptos in der epischen Bearbeitung völlig 
zurücktreten. Die Danaiden und ihre Vettern müssen nach 
Argos, weil hier der Mord spielt; Danaos ist aneh bei Aesehylos 
nur im Appendix seiner Töchter,') wenn er auch um seines 
Namens willen mit nach Argos muss. Aigyptos dagegen blieb 
nach den meisten Darstellungen zu Hause, als seine Söhne 
auszogen; nur Phryniehos hat ihn mit diesen zusammengehen 
lassen.*) Die Aegjptier fordern die Hand ihrer Basen auf 
Grund des Rechtes, das ihnen die Verwandsehaft gibt (Suppl. 
387 ff.). Das war in der ursprünglichen Sage ganz correct, da 
das Geschlecht in Argos ansässig und Danaos jedenfalls be- 



aus diesem Epos eFhaltenen {^'iyfi Si xal o tijv äavalSa nfnöitjxäii; inl 
tiäy äavaoS SvyaiiQotv mSf ,xel t6x' Sq' mnXiZfivzo S-omi; davaolo 
ftuyärpfs -HQÖa&iv ivefflo, xmafiov Nfiloio ävaxtdg*, xal xa i^ijq), 
bezichen aioh wühl nicbt anf einen Kampf, sondern auf die Ansrtistimg 
znr Abfalirt. 

1} Dass es zum Kampfe liommt, sclieincn die Andeutungen in den 
.Schutzflelienden und liberbaupt die ganze StiLumung des StUcIces zu lehren. 

2) nach Aescb. Prom. 85S ff. 

3) Das liebt WiLAUOWiTZ, Hennes XXIl 258 heiror, ohne eine Er- 
klüning za verancheii. 

4) scbol. Enrip. Orest 872. Dem sind dann andere gefolgt, daher 
Eurip fr. 846 (Ariatoph. Früache 12ilti) A^yviiToi;, aig ö nXelaToe ianaQrai 
löj-o?, ^vv naial nfvrjjxavra vaviUia nlarg 'A^yo? xaxäajwv. Bei 
AescbylOB ist er Bchwerlich nach Argos gekommen, — Stammt aus Fhiy- 
uicbos die Darsteüung, dasa der Streit zwischen Danaos und Aigyptos 
nach der Ennordung der Aegypter auf Lyukens' Rath durch ein ans Aegyp- 
tem und Argivem zusammengesetztes Gericht, das auf der Burg tagt, cnt- 
acliiedcn wird (Eurip. Orest. 871 ff. mit den Scholien)? Jedenfalls ist dieser 
Procesa eine Variante zu dem der Hypermnestra, neben einander Itonnen 
beide nicht bestanden haben. Auch die Stätte Ist beldemale dieselbe (a. die 
BeUage S. I (H ). Nach einer späteren Sage bei Pausan. Vit 21 , 13 flieht Aigyp- 
tos Bohlieaslich nach Aroe, d. i. Patrae. 
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reit» todt war; wenn aber letzterer noch lebt und mit seinen 
Töchtern zneammen die Flucht ergreift, wird die Fordernag 
widerBinuig, wie Wii.amowitz mit Recht bemerkt. — Zugleich 
erhellt, wie Unrecht ich hatte, wenn ich (GdA. I 264) io der 
Erzählung von Danaos' EinwanderiiDg aus Aegj^ten eine Er- 
innerung an uralte VUlkerbewegungen gesacht habe: Danaos' 
Einwandernug ans Aegypten ist nur die Folge der Auswaode- 
mng der Io und nicht älter als das siebente Jahrhundert. 

Die Ankunft der Aegyptier und wohl auch noch die Mord- 
that der Danaideu ') hat Aeschylos in dem zweiten Stücke der 
Trilogie, den Thalamojioioi, behandelt. Den Gegenstand des 
dritten, der Danaiden, bildeten die Folgen, welche die Rettung 
des LynkeuB für Hypermnestra herbeiführte.') Sie wird von 
ihrem Vater als Verrätherin des Vaterlandes verklagt und vor 
ein Volksgerieht gestellt, vor dem sie Aphrodite durch den 
Hinweis auf die Ailmaeht der Liebe vertheidigte; ein Bruch- 
stück ihrer Rede hat Athenaens XIII 600 bewahrt. Die l>ei- 

I spreehnng der Hypermnestra, die der Aphrodite Nikephoros 

und der Artemis Peitho zum Dank Heiligthttmer weiht (Paus 

'^1 II 19, 6. 21, 1), und die Begi'ttndung des ruhmreichen ^givisehen 

' \ Königshauses durch ihre Ehe mit Lynkeus schliesst das StUck. 
1 Das Abenteuer der Amymone mit Poseidon bildet das zuge- 
hörige Satyrdrama. Der Kern der Erzählung von dem Pro- 
ceffi oder vielmehr der Rettung der Hypermnestra vor dem 

^ Zorne ihres Vaters ist vielleicht älter, aber ihre Ausbildung 
\ ist gewiss das Werk des Aeschylos. Die Analogie mit den 
[ Eumeniden fällt in die Augen; sie ist meiner Meinung nach 
bei den bisherigen Reeonsti'uetionsversuehen nicht genügend 
betont worden. Vorbereitet ist das Volksgericht durch die selb- 
ständige Stellung, die Aeschylos von Anfang an dem Demos 
neben dem König zuweist^): das Volk hat die Danaiden auf- 



Wo der Emacbiiitt zwischen dem zweiten und drittea Stiick an- 
, kann fraglich erscheioeo. Der Inhalt ei^bt aich aus Pro- 
metheus 850 tf, 

2) Ob der Zug, dasa Lynkeus die Jungfräulichkeit seiner Braut 
suliont und deshalb von ihr geliebt nnd gerettet wird, alt ist, wissen 
wir nicht, 

3) Dem entsprecheu die in Argos bestehenden Zustünde. Denn Argos 
hat bekanntlich tiotz der Demokratie, welche angeblich unter Medon dem 
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genommen und ist daher verpflichtet sie zn schützen, wie sie 
verpflichtet sind fHr das Wohl von Argos zn handeln. Das 
Gericht über Hypermnestra ist das Vorbild fUr das spätere 
Volksgericht, das dadurch begründet wird — nach Panaanias 
(II 20, 7) fand der Proeess anf der Riehtetätte der dixaaTrjQia 
{= Uqwv) in der Nähe des Theaters, am Abhang der Larisa 
statt,') nnd diese Localität hat jedenfalls schon Aesehylos 
bezeichnet 

Von Danaos nnd seinen Töchtern stammt das Volk der 
Danaer ab. Eine Erzählung — ob die der Danaiden oder 
eines anderen Epos, wissen wir nicht — berichtet, dass Danaos 
die 48 Töchter, die ihm geblieben waren (Hypermnestra nnd 
Amymone waren versorgt), in der Rennbahn als Preis des Wett- 
lanfs ansstellt nnd so an einem Morgen sie sämmtlich vermalt^) 
In der Folgezeit sind dann noch manche secundäre und ter- 
tiäre Ztlge hier angeknüpft worden, z. B. dass Lynkens den 
Danaos und die Danaiden tödtet*) Daranf branehen wir ebenso 
wenig einzogeben wie es irgendwelche Bedeutung hat, dass bei 
Pausanias Thron und Grab des Danaos*) neben anderen Monn- 
menten der Urzeit, z. B. dem Grabe des Phoroneus und des 
Ärgos, gezeigt werden. 

Danaos ist in Folge seines Namens natürlich KOnig von 
Argos. War er ans Aegypten eingewandeit, so muss er also 



Eokel des Tcmenos zur Henachaft gelangt ist (Pausan. II in, 2), ooch in 
Aesehylos' Zeit einen Kijnig, der im Felde das Heer führt: Herod.VII 149. 

1) S. die Beilage S. IUI. — Daas zu Pausanias' Zeit die Sschyleische 
Darstellung in Argus adoptirt ist, kann nicht Wunder nehmen; citirt doch 
Pausanias kurz vorher den Aesehylos aucli fUr den Kampf der Siebon 
gegen Theben, deren Gräber in Argiia gezeigt werden (II 20, S). 

2) Pindar Fytb. 9, ISGflf.; in späterer Entstellung Pausan. III 12, 2. 
Vgl Uygin. fab. 1 77 a. E. 273. — Pindar erwähnt anch die That der Hyper- 
mnestra, Nem. 10, 10. 

3) SeliT bezeiuhnend ist, dass nach Pausan. VII 1, ü zwei Sühne des 
AcliaioB, der in Phthiotis herrscht foehter des Danaos heiraiheu; so 
kommt der Achaeername in den Peluponnes Freiliüh schlagt das aller 
Sagenchronologie ins Gesicht. Allerdings scheint anch Htrodot VII '.\\ Da- 
naos und Xuthos (den Vater des Acbaios nnd Ion) für Z itgenossen zu 
halten: die lonier npir ^ Javaörtf xol ZotS-oi an xtaBa ii fUloTiöv- 
vtiaov, ixaleovio IliXaayoX Atyiaiitf-, 

4) Letzteres anch Stntbo VIII b, 9, wonach Danaos anch der Grilnder 
der Burg von Argus ist. 
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as ESnigthnm nach seiuer Ankonft erworben haben, am ein- 
ichsten, indem ihm der bis dahin io Argoe regierende Herr- 
jher Beine Würde abtrat (Apollodor II 1,4 a. a.). So seheint 
ach AesehyloB die Sache dargestellt za haben, bei dem in- 
essen genauere Andeutungen nicht erhalten sind. Eine andere 
'ersion erzählt, in Folge eines Wnnderzeiehens (ein Stier wird 
on einem Wolf zerrissen) habe das Volk dem Danaos, der als 
'rätendent anftrat, die Herrschaft öbertragen.') Wie die Da- 
aides den Hergang erzählten, wissen wir nicht Jedenfalls 
her war es nothwendig, Argoa für die Zeit von drei Genera- 
ionen (Epaphos, Libye nnd Belos), während deren das Haus 
es loaehos in Aegypten war, mit Königen zu versehen. Es 
)t ungemein bezeichnend, wie der Dichter der Danaiden sich 
eholfen hat. Aus einem Beiwort, das in der Ilias zweimal 
,em Peloponnes gegeben wird {rtjXö&sv i§ äjrfi^t- yalr/q „weit- 
er ans fernem Laude" ^270 7' 49')), machte er, oder hatte 
lan vielleicht schon vor ihm einen Namen Apia gemacht, und 
Ur diesen wurde ein Eponymos Apis erfunden, der zu einem 
aTQOfiävTiii und Sohn Apollos gemacht wird und nach Inachos^) 
her Argos herrscht. Ein zweiter Herrscher wurde durch eine 
naloge Missdeutung gewonnen, indem man den Namen des 
lelasgischen Argos und mit ihm den Peiasgos anf das pelo- 
lonnesische übertrug.^) Die Sage, welche Peiasgos zum Auto- 



1) PaoBan. II 19, S. Phit. Fynh. .12 Das Wunderaeiclien in aaderem 
lenhiuige Serr. ad Aen. IV 37T. 

2) 1d der Odyssee i; 25 n 16 beziehen sich diese Worte nicht auf den 
'eloponnes. Hit Recht pulemisiren die alciuuidriuiBcheD Philologen gegeo 
ie in der spütereo Zeit allgemein reoipiite Missdeutang der vfiäztpoi 
ächol. A 270. r4<l. ri 25. Strabo VIII 6, 9, Steph. Byz. 'A-nla). 

3) das sagt Aeachylos zwar nicht, aber es ergibt sich aus der Sach- 
ige mit Nothwendigkeit. 

4) Diese Uebertnigung des Namens auf das berühmte Argos ist bei 
len Tragikern bekanntlich gaua gewahnlieh. Auf den ganzen Peloponnes 
liid er 2. B, in der berühmten Weihinschrifl des kyprischen Künigs Niko- 
:reon in Argos (Lebas, inser. 11 V12) übertragon; ^]aip[ojio]ii! /toi x^oiv 
Ifkonoq to ntXaZ,yiitov Agyog, Uwrayogag 6f Tiorjjp Aiaxov ex yfviaq. 
Ißt St Nixox^ewv eet. Waddington bei Lebas, expl. des inacr. I. c. hat 
len Sinn des Eingangs missverstanden, wenn er meint, Nikokreun's Mutter 
ei eine Argiverin gewesen (dagegen auch Rosa Aroh. Z. 1844, 34S). Der 
itammvatei der Könige von Salamis ist 'i'eukros der Aiakide; mütter- 
icberseits aber stammen sie aus Arkadien, von Agapenor, dem GrUndet 
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chthon macht, kannte der Dichter, und daher konnte Pelasgo» 
nicht Sohn den Apis werden, sondern dieser musBte kinderlos 
sterben,') Um aber die drei Generationen herauszubekommen, 
wnrde dem PelasgOB ein Vater Palaiehthon der Erdgeborene 
gegeben, bei dessen Namen die Fietion gleichfalls völlig durch- 
sichtig ist. So wusste man zugleich auch, wie die Bewohner 
von Argos geheissen hatten, ehe Danaos hinkam und ihnen 
Beinen Namen gab. 

Wir sehen jetzt wie die Pelasger nach Argos gekommen 
sind, und wie verkehrt es ist, von uralten Traditionen zu 
sprechen, die bei Aeschylos vorlägen. Der allgemeine Glaube, 
rfie XJrbewohner von Argos seien Pelasger, beruht nicht im 
mindesten auf geschichtlicher Erinnerung oder auch nur auf 
griechischer Sage, sondern anf sehr dttrftigen nnd durchsich- 
tigen Combinationen, die fHr die Erkenntuiss der älteren Ver- 
hältnisse schlechterdings keine Bedentnng haben. 

lo igt im Danaidenepos die Tochter des Inaebos, des 
Hatiptflnsses des Landes, der den Namen für den ersten KiSnig 
hergeben muss, und wie es sich gebührt ein Sohn des Okeanos 
ist^) Weitere t'igoren braucht das Epos nicht. So ergibt sich 
ein sehr einfaches Schema, das Aeschylos ungetrübt bewahrt 
hat (die Zahlen bezeichnen die Herrscherfolge) : 

von Paphog. Um den Argivern ein Complimcnt lu machen, sagte Niko- 
kreon nicht Arksdieo, sondern das pela«gische Argus, erklärt dies aber 
als den Felopoanes, da sein Stammbaam eben nicht auf die Stadt Argus 
zurückgeht. Dieser Sachverhalt wird durch Pansan. I 3, 2 bestätigt: 
Eiiagoraa der KUnig pon Salamis ytvfaXoyiSv ii n^ioyöyovi; ävißaivt 
Tfvx^ov xal Kifi'niov itvyaiipa. Vermuthlich hat Kinyras' Tochter den 
Agapenor geheirathet; Kinyras ist ja Zeitgenosse Agamemnons (11. ^20). 
Dass wie dafllr anderweitige Belege nicht haben, ist kein Gegenbeweis. 
[Vgl. auch Kinyras, Vater der Laodike, in der arkadischen Genealogie 
Apollod. III S, I mit I.aodike der Tochter des Agapenor Pausan. VIII 
5, 3. 53, 7.] 

1) So ApollodoT und alle anderen Genealogien mit Ausnahme der 
sikyonischen (bei Pausan. II 5, 7 und Kastor). Daher stirbt Apis auch 
eines gewaltsamen Todes, durch Aitolos (Apollod. t T, 6. Pausan, Vi, S, 
wo er Sohn des lason [= lasos?] ist und nach Pallantion versetzt wird; 
auch erhyit er hier um der Blutrache willen namenlose Kinder) oder durch 
Thelsion nnd Teichin (ApoUod. II I, 1), zu deren Sohn resp. Vater ihn da- 
gegen die sikyonische Genealogie macht. 

2} Die Okeanideu smd xaaiyvijtai noifd« der lo, Aesch. Prom. 636. 
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Okeanon 

1. Inschoa 

lo, Gem. Zeus 

Epaphvs 2. Apis 

Llbye, Gem. Poseldoo .t. P&l^chthon 
Belos 4. Pelasgos 



Damit ist das Danaidenepos erledigt.') Die Dürftigkeit 
seines poetischen Gehalts sprieht sieb anch darin ans, dasa in 
ihm die genealogischen Gestalten wuchern wie wohl nirgends 
sonst Zn wirklichen Gestalten von Fleisch nnd Blut sind die- 
selben nie geworden; anch bei Aeschylos sind Pelasgos und 
DanaoB nur geflickte Lumpenkönige. Um so werthvoller waren 
sie für die pseudohistoriscbe Bearbeitung der Sagengeschichte; 
jeder folgende Schriftsteller hat mehr von ihnen zn erzählen 



Wir wenden uns jetzt zn den übrigen Bearbeitungen. He- 
siod und der Aigimios haben, soweit wir sehen können, die 
Schicksale der lo, des Danaos und der Danaiden in allem 
weseutlichen ebenso erzählt wie das Danaldenepos; die nns 
bekannten Varianten sind bereits besprochen. Auch der Stamm- 
baum wird von lo abwärts von allen gleiehmässig gegebea 
Um so stärker sind dagegen die Varianten in den älteren 
Partien. Die Motive derselben sind deutlich erkennbar. Wer 
wie Hesiod den Pelasgos nach Arkadien setzte nnd zum Vater 
des Lykaon machte, konnte ihn in Argos nicht brauchen. An 
seiner Stelle erscheint bei den Späteren als Danaos' Zeitgenosse 

I) In welchem Zusammenhang es von Erichthonios und Hephaeatos 
gesprochen hat (Harpokr. s. v. avjöx&^ovti;), ist nicht zu erkennen. — Ent- 
standen ist das Epos gewiss nicht in Argos, das keine t^taeren Bezie- 
klingen zu Aegypten hatte, und schwerlich in Aegypten selbst, sondern 
weit eher in den kleinaaiatischen Handelsstädten. 
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Uebersicht argiviscfa 



Pansanias II 16 



e KSDigBfai^.] (Sobol. Eurip. Fhoen. 1116} 



aachoB 

I 

horoneus [Gem. Kerdo II 21,1] 

nops [Kar Niobe, Gem. Zeus 
\ in M«gara | [II 22,5] 

nnion I 3t), A] 3 Argoa 
34,4] I 



Peirasos 4 Pborbas [Epidauros 
I II 26,2 nach 

den Eoeen] 
e Triopaa 

lasos Agenor [Pelaseos [Messene 
I I II 22,1] IV 1,2] 

lö 7 Krotopos 



EreuthalioD, Phorbas 
Epomyne von 1 



Okesnos 
Inachüs Melia 



Zeus Okeanoa 
Ai^os, Gem. PeitUo 



Apis Niobe, Gem. Zeus 

Argoa [Pelasgos 

Gem. Euadne nach 
T. d. Stryinon Akusilaos] 

Ekbasoa Peiras Epidan- Rriast 
Agenor 
Argus panoptes, Gem. Ismeae 

.1 



Ubie 8 GelanOr 

I I 

BeloB 

) Dauaos 



Einzebe Varianten finden sieb noch mehrfach. Bei Syucell. p. 23? u. 288 
werden zwei lo nnterschiedea Mit Pausauias ist die KUnigsliste Kastora 
(Euseb. I 177) nahe verwandt: Inachoa Phoroneus Apis Argua KriasoB 
Phorbas Triopaa Krotopoa Sthenelos Dauaoa. Die Grundlage ist jedenfalla 
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gewOnlich der KSnig Gelanor,') ob Bchon bei Hesiod, wisaen 
wir nicht. Vielleicht stammt auch er ans der Quelle, auf die 
wir die Bbi-igen Varianten des Stammbaumes zurückfahren 
können, aus der Phoronis. 

Die Phoronis führt ihren Namen nach Phoroneus, der ibr 
als der erste Mensch und Herrscher in Argos galt, Sie nannte 
ihn jiaTEQa Svi/rmi' äv&-Qmxcov {Clem. Alex. Strom. I 21, 102); 
ebenso heisst er bei Aknsilaoa (ibid.) und Plato (Timaeos p. 22: 
Solon erzählt den ägyptischen Priestern von den ältesten grie- 
chiBchen Dingen, jtBQi ^coQoivimq re xov xqwxov Xii,x&-ivxo<i 
xal NiößTjg). Wenn also in den Stammbäumen Phoronens ein 
Sohn des Inachos genannt wird, so ist das falsch; die richtige 
Naehricht bewahrt Pausanias n 15, 5, Phoronens sei in Argolis 
der erste Mensch, Inaehos nicht der Menseh sondern der Flnss 
Bei sein Vater; demnach ist er vom Fluss geboren, wie Pelas- 
gos von der Erde.^) Sein Name haftet am äarv ^opmvixöv 
in Argos (Pausan. II 15, 5. Steph. Byz. l4pyos), er hat also für 
ArgoB dieselbe Bedeutung wie Kekrops fllr Athen. Dass er 
wie andere Unnenschen (z. B. Lykaou) der Urheber der Cnl- 
tur und der Gesetze und der Erlinder des Feuers ist,'') ist 
natdrlich. Die Ausmalung dieser Verhältnisse, so einfach sie 
ist, ist ja für derartige Epen wie die Phoronis etwas ganz 
wesentliches; in ihr liegt das Neue, was die Forschung des 
Dichters ermittelt hat; die Aufhellung der Urzeit und der all- 
mählichen Entwickelnng des Menschengeecblechts. 

Seine Tochter ist Niobe, von der Zeus den Argos, den 
Eponymen des Landes, erzeugt. Dass Niobe die erste sterb- 
liche Geliebte des Zeus ist, folgt von selbst, wenn Phoroneus 
der erste Mensch ist. Niobe ist der Name einer Quelle in 

1 > Pausan. II 1 6, I . Plut. Pyrrh. ;i2. Apollodor 111,4. Syncell p. 268. 
Zur Orieotirang s. die ZusamineD Stellung der Stammbüumo in der Beilage. 

2) Vielleicht aber ist aucli das nur ein Ausgleiebs versuch und Phü- 
runeus ursprilnglieh gleichfalls erdgebureu. Pausanias eruthlt weiter dass 
Pboronens mit Kephisus [Qnell in Argos 11 20, (•], Asterion und dem I''lu88e 
Inaehos das Schiedsgericht im Streit zwischen Poseidon tmd Hera über 
den Besila von Argos (S. 75) gebildet habe. 

3) Pausan. II 15, 5, 1», 5. Tatian ad Graec. 39, 60. Syucell p. 238, Vgl. 
Hf^n fab. 143. 226. 274, wonach er der Erbauer dea Herahelligthums ist 
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[1 Lage noB leider nicht bekannt ist (Flin. IV 17); 
i rein genealogische Gestalt, die mit dem Panoptes 
thnn hat, Bondem von dem Urheber des Stamm- 
iden ist; das Land muaste ja einen Eponymos 
horonis gab alao eine ganz correcte echematiscbe 
An Ärgos mag sie eine ganze Keihe weiterer 
igeschlosBen haben; genaueres feststellen kfinnen 
den wichtigsten Punkt, die Gestalt, die sie der 

nr sehen kSnnen, kam lo Überhaupt in der Pbo- 
)r. Ihre Stelle als erste Priesterin der Hera von 
Kallithoe ein: 
iB'ÖTj xXttöovxoQ 'OXviJjttäSoi ßaaiiiaarji; 

'AQYBiTjg, ^ arinfiaai xat &vaävoiai 
-t} xöafiTjOEP JTf^l xiova (laxQOV äväaat/g 
m. AI. Strom. I 164). Unabhängig von einander 
Kallithoe nicht; Aeseh. suppl. 291 nennt lo xXy- 

genan wie hier Kallithoe heisst. Aber sie sind 
innen, sie haben dieselben Functionen. Welche 
lie ältere ist, ist nicht zn entscheiden; möglieh 
i die Phoronis älter ist als die Danaiden. Dass 
lo's Schicksale auf Kallithoe (auch Kallithyia ge- 
iig, ist sehr unwahrscheinlich; die Begründung des 
It ibr Wesen völlig ans.') Kallithoe heisst nun 
le Tochter des Peiras, und von diesem wird er- 
r aus einem Birnbaum in Tiryns das erste Hera- 
!.^) Diese Angaben geben jedenfalls anf die Pho- 

ich die Sage von der sipyleaiBclien Niobe liier ihre Wurzel 
cht zweifelliaft. FUr die SEigeugeschichte aber sind die 
ntalos und die des Pboroncas zwei ganz gesonderte Wesen, 
iga bezieilt man fr. 2 und 3 der Phoronis, wo die Wolin- 
en und Daktylen in Pbrygien geschildert worden, auf die 
1 lo's Wanderungen. Aber dass lo neben Kallithoe in 
)rkani, tat kaum denkbar, Ditect ideatificlrt werden beide 
S KaXhS-veaaa und von allen Neueren. Die ursprUngllebe 
wohl Ka>.Xi9vta (vom Opferfiiiltua entlehnt), die, weil sie 
iinmUgllcli ist, verschieden modificirt wird, 
h bei Euscb. praep. ev. Ill &, Africinus bei Syno. p. 283. 
ne. Hygin fab. IJj ex Firantho [et, von Scaliobr getilgt] 
!aÜitkoe}, Argus Ärestorides [das Patronymikon stammt ms 
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ronis znrttck, nnd auch in ihr wird, wie aiiBnahmfllos in allen 
späteren Stammbänmen. Peiras ein Sohn des Argoe gewesen 
aein. Der Name erseheint anch in den Varianten Peiren (He- 
siod) oder Peirasos (Pansan.; echol. Enrip. Orest. 932; bei Hygin 
Piranthna): Er hängt zusaminen mit dem Namen der Qnelle 
Peireoe in Korinth nnd des Baches Peiros bei Dyme in Achaia 
(Pansan. VIT 18, 1. 22, 1); in Argohs ^st sich ein entsprechen- 
der Name allerdings nicht nachweisen, und llberhanpt fehlt 
nns jede weitere Angabe,'} dnrch die sieh die Bedeutong des 
Peiras genau bestimmen liesse. 

Nun erfahren wir, dass Hesiod, nnd ihm folgend Akusilaos, 
die lo eine Tochter des Peireo genannt hat (ApoUod. I 1, 3). 
Dadurch gewinnen wir ein höchst interessantes Ergebniss: 
Hesiod hat die Erzählung des Danaidenepos mit dem 
Stammbaum der Phoronia contaminirt. Das ist dnreh- 
ans kein willkHhrliches Verfahren und noch weniger eine 
poetische Schöpfung, sondern erhebt den Anspruch auf 
streng wissenschaftliche Methode. Hesiod fand in den 
Daoaiden eine ausführliche nnd, wie wir wohl annehmen 
dürfen, weitbin bekannte und recipirte Darstellung, an deren 
Realität zu zweifehl für ihn kein Gmnd vorlag nnd die er 
daher seiner Darstellung za Grunde legte. Daneben bot die 
Phoronis einen Stammbaum, der mindestens ebenso atithentisch 
erschien, von dem aber die Danaiden nichts wussten. Wie 
sollte man sich da entscheiden? Offenbar bot jedes der beiden 
Epen nur einen Theil der Wahrheit, dnrch Verbindung ihrer 
Angaben hess sich der richtige Sachverhalt gewinnen. So hat 
gewiss schon Hesiod aus dem Danaidenepos den Urkönig 

Ovid], Triopas. Auch Pausao. II 17, 5 kennt die Verferttgung des Bildes 
durch Peirasos ä. d. Ärgos, nennt aber seine Tochter nicht; später sei das 
Bild aus Tirf HS ins Heraion Überfuhrt wurden. CIcm- AI. protr. 4, 47 nennt 
nach Deuietrioa' H^yolixä den Verfertiger ArgoB, vielleicht aus FlUchtig- 
keit, .Aristides or. 4ti, ^i erwähnt neben anderen UmieuBohen KaXXai^viav 
ä^iaiiiv yvvaixiäv a/ta xal ävi^tüv ytvofxivijv. 

1) Vielleicht gehurt hierher, dass nach Epimenides bei l'ausau. VIII 
IS, 2 die Okeanostochter Styx mit Peiras, oaxii; Sfj ö nei^ac itjzl, ver- 
miat ist und vun ihm die Echldna gebiert (s. o. S- 72). — Nach Apollod. 
II 3, 1 tfidtet Bellerophon räj iivig <paai den Peiras (seinen Brnder?). Das 
ist ursprünglich gewiss dieselbe Gestalt. 
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rnommen;!) aber daas lo seine Tochter hieas war 
mehr mneste an ihn der Stammbanm der Phoroois 
lo ist Phoronens zum Sohn des Inaehos geworden, 
rer Bedeutung nach die beiden eich ausschli essen: 

beide Urkönige.^) Kallithoe die erste Priesterin 
IT dann offenbar identiseh mitlo; hier konnte also 
nng der Danaiden wieder einsetzen, aber lo's Vater 

oder Peiren. 
ben also folgende Stammbänme: 

Phoronis Hesiod 

Inacbos 

Phoroneus PboroDCus 

1 I 

<be, Gem. Zeus Niobe, Gem. Zeas 

Argos Ärgos 

Peiras Peiren 

Rallitboe lo, Gem. Zens 

Epaphtia 

im die Contamination, welehe Hesiod vorgenommen 
(U ist, können wir unbedenklich von den übrigen 
im argivischen Stammbanm erseheinen, wie Arestor, 
basos, Krotopos, wenigstens einen Theil der Pho- 
Ben. So z. B. den Krotopos, dessen Tochter Psa- 
le einer Quelle Plin. IV 17) von Apollo den Linos 
dessen Tod das Klagefest in Argos gefeiert wird 
8, 7. 11 19, 7. Conon fab. 19. Kallim. fr. 315 n. a.).^) 

:ll. p. 1 19 Bonn. erwähDl, dass Akusiküs, der ja meist dem 
den luaehoa den Vater des Phoroneus als ersten König tod 
Der ansehliesaende Sata zovrov »uyat^p 'iw, ^v ''laiv im- 
ai/iovai stammt aber nicht mehr aaa AkusilaoB. 
loronens schliesaen die späteren Genealogien dlrect den Apis 
Sohn, der kinderlos sürbt. Das ist gana eorreot, denn Apia 
den das Land trug ehe es Argos bieas, Apis muas also älter 
s. Pausanias kennt den Apis in Argoa nicht, aondem niu 
en Stammbaum. 

e der angeführten Namen sind allerdinga oEfenbar Varianten, 
)r und auch nur zum Theil in den Stammbäumen mit ein- 
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Diese Verwerthung einbeimisclier Institutionen nnd Namen 
scheint darauf hinznweisea, dass die Phoronis in Argos selbst 
entBtanden ist. Wenn man eine kUhne Hypothese nicbt scheut, 
könnte man vermuthen, dass die Phoronis den Stammbanm von 
Kallithoe, oder, wenn diese einfach als erste Priesterin erwähnt 
war, von Peiras über Krotopos und Gelanor direet auf Danaos 
weiterführte. Unzweifelhaft ist dagegen, dass sie von einem 
Pelasgos in Argos nichts gewnsst hat. 

Da Hesiod das Danaidenepos nnd die Phoronis contaminirt 
hat, 80 ergibt sich, dass die betreffenden Partien des unter 
seinem Namen gehenden Sammelwerkes erst tief im sechsten 
Jahrhundert entstanden sein können. Das lehrt auch der wei- 
tere Fortgang. Hesiod ist, soweit wir sehen können, im wesent- 
lieheo den Danaiden gefolgt, indem er ihre Angaben, wo sie 
AnstoBS erregten ■) oder wo die Kenntnisse sich erweitert hatten, 
umgestaltete oder er^nzte. So bat Hesiod dem Belos eine 
Tochter Thronie gegeben, die vom Hermaon (d. i. Hennes) den 
Arabos gebiert (fr. 4S. Strabo I 2, 34). In einer Zeit, in der 
Alkaeos' Brnder in Nebukadnezars Heere diente, wird den 
Griechen auch der Name der Araber bekannt geworden sein; 
aber über das sechste Jahrhundert reicht ihre Kunde von dem 
Wflstenvolk gewiss nicht hinaus. 

Wie Hesiod ist auch der Aigimios von der Phoronis ab- 
hängig, da er den eponymen Argos kennt: er macht den 
Panoptes zn seinem Sohne von der Ismene.^) Hesiods An- 
ander verbunden sind. — Geburt hierlieF auch die nur verstlimuiolt erhal' 
lene Angabe Hesiods (fr. 42 bei Strabo X 'i, 19), dass die Nymphen, Satyrn 
unä KurcteD vun Phoroneus' Tuohter abstammen? 

1) S. t>. B. Tl. Ancli diese AeDdeniQg ist trotx ilirea poetischen 
Werthes keine diclilerische Erfindung soudem eine Hypothese, so gut wie 
die Äenderungen, die Stesichoros, Pindar, Heliataeos aus rationalistischen 
oder ethischen Griluden an der Sage vorgenumnien haben. 

2) Apollud. II 1, .t, 1i. Das ist iu Apollodors Stammbaum in der 
Weise Ube^egaogen, dass lamene zur Gemalin des Panoptes, Huttor des 
lasos wird. Bei Phcrekydes ist der Panoptes ein Sohn des Arestor (fr. 22, 
aus schul. Eurip. Phoeniss 1116, ebenso üvid. Met. I 624 u.a., vgl. S.!I4,8; 
nach Charax beim Anon, de inered. 16 pag. 324 in Webtermakh's Mytho- 
graphi ist lo die Tuchter des Arestor, Argos ihr Mutterbruder), Apollodor 
nennt ihn Koha des Ageuur, Asldepiades (bei Äpollodur 1 c.) macht ihn sunt 
^hu des luachos. Dass der Aigiuiius ein ziemlich spätes Epos bt, dürfen wir 
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Inaehos öbernommen;') aber das» lo seine Tochter hiees war 
falsch. Vielmehr mnsBt« an ihn der Stammbanm der Pboronis 
ansetzen. So ist Pboronens zum Sohn des Inaehas geworden, 
während ihrer Bedentnng nach die beiden sich ansechli essen: 
sie sind ja beide Urkönige.^) Eallithoe die erst« Priesterin 
der Hera war dann offenbar identisch mit lo; hier konnte also 
die Daratellnng der Danaiden wieder einsetzen, aber lo's Vater 
wird Peiras oder Peiren, 

Wir haben also folgende Stammbäume: 

Pboronis Hesiod 

Inacbos 

Phoroneus PhoroneDS 

1 I 

Niobe, Gem. Zeus Niobe, Gem. Zena 

ArgoB Argos 

Peiras Peireo 

Kallithoe lo, Gem. Zeiis 

Epaphos 

Nachdem die Contamination, welche Hesiod vorgenommen 
bat, erwiesen ist, können wir unbedenklich von den Übrigen 
Namen, die im argivisehen Stammbanm erscheinen, wie Arestor, 
Kriasos, Ekbaeos, Krotopos, wenigstens einen Theil der Pbo- 
ronis anweisen. So z. B. den Krotopos, dessen Tochter Psa- 
mathe (Name einer Quelle Plin. IV 17) von Apollo den Linos 
gebiert, um dessen Tod da« Klagefeet in Argos gefeiert wird 
(Pansan. I 43, 7. II 19, 7. Conen fab. 19. KaUim. fr. 315 u. a.).^) 

1) Syncell, p. 119 Bonn, erwähnt, dass Akusilaos, der ja meist dem 
Hesiod fu^ den laachoB den Vater des Phoroneus als ersten Künig von 
Argos nannte. Der anschliessende Satz tovzov ffv-yarij^ 'lii, >iv 'laiy /iir- 
ovofiäaavtt^ aijiovai stammt aber Dicht mehr aus Akusilaos. 

2) An Phoroneus schliessen die späteren Genealogien direct den Apis 
au, als seinen Sohn, der kiuderlos stirbt. Das ist gan£ correct, denn Apia 
ist der Name den das Land trug ehe es Argos hiess, Apis muss also älter 
sein als Argos. Pausauias kennt den Apis in Argos nicht, sondern nur 
im sikjoDisohen ätammbaum. 

3) Einige der angeführten Namen sind allerdings offenbar Varianten, 
die erst später und auch um znm Theil in den Stammbäumen mit dn- 
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Dieae Verwerthnng einheimisclier Institutionen und Namen 
scheint darauf hinzuweisen, dass die Phoronis in Argos selbst 
entstanden ist. Wenn man eine kühne Hypothese nicht scheut, 
könnte man vermuthen , dass die Phoronis den Stammhaum von 
Kallithoe, oder, wenn diese einfach als erste Priesterin erwähnt 
war, von Peiras über Krotopos und Gelanor direet auf Danaos 
weiterführte. Unzweifelhaft ist dagegen, dass sie von einem 
Pelasgos in Argos nichts gewuset hat. 

Da Hesiod das Danaidenepos und die Phoronis contaminirt 
hat, so ergibt sieh, dass die betreffenden Partien des unter 
seinem Namen gehenden Sammelwerkes erst tief im sechsten 
Jahrhundert entstanden sein können. Das lehrt auch der wei- 
tere Fortgang. Heaiod ist, soweit wir sehen können, im wesent- 
lichen den Danaiden gefolgt, indem er ihre Angaben, wo sie 
Anstoss erregten ■) oder wo die Kenntnisse sich erweitert hatten, 
nmgestaltete oder ergänzte. So hat Hesiod dem Belos eine 
Tochter Thronie gegeben, die vom Hermann (d.i. Hermes) den 
Arabos gebiert (fr. 43. Strabo I 2, 34). In einer Zeit, in der 
Alkaeos' Bruder in Nebukadnezars Heere diente, wird den 
Griechen auch der Name der Araber bekannt geworden sein; 
aber über das sechste Jahrhundert reicht ihre Kunde von dem 
WUstenvolk gewiss nicht hinaus. 

Wie Hesiod ist auch der Aigimios von der Phoronis ab- 
hängig, da er den eponymen Argos kennt: er macht den 
Panoptes zu seinem Sohne von der Ismene.^) Hesiods An- 
ander verbunden siod, — Gehurt hierher auch die nur verstümmelt erhal- 
tene Angabe Hcsiuds (fr. 42 bei Strabo X ;i, 19), dass die Nympheu, Satjm 
und Kureten von Pboroneus' Tochter abstammen? 

1) S. o. S. Tl. Aach dieae Aonderung ist trotz ihres poetischen 
Werthes kebe dichterische Erfindung sondern eine Hypothese, so ^t wie 
die Aendermigen, die Stesichoros, Pindar, Hekataeos ans rationiJistiachen 
oder ethischen Gründen an der Sage vorgenommen haben. 

2) Apollod. 11 1, H, 3. Das ist in ApoUodors Stammbaum in der 
Weise Übergegangen, dass Ismene zur Gemalin des Panoptes, Mutter des 
lasos wird. Bei Pherekydes ist der Panoptes ein Sohn des Ärestor (fr. 22, 
ans schol. Eurip. Phoeuiss lllö, ebenso Üvid. Met. I 624 u.a., vgl. S. 94, 8; 
nach Charax beim Anon. de incred. 15 pag. S24 in Westekmann's Mytho- 
graphi ist lo die Tochter des Arestor, Argos ihr Mnttorbruder). Apollodor 
nennt ihn Subn des Agenur, Asklepiades (bei Apollodur 1 c.) macht ihn zum 
Sohn des Inachos Dass der Aigimios ein ziemlich spätes Epos ist, dürfen wir 
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der lo ist nicht durchgedrungen; verbreiteter ist die 
welche ihr den laBos znm Vater gibt lasos ist aus 
der Poesie offenbar mehrfach gebrauchten, aber den 
de uns in seiner Bedeutung dunklen NameD 'laoov 
gebildet und ein treffliches SeitenstUck zum argivi- 
elasgos. FUr die populäre Anschauung ist Ireilich lo 
lie Inaehostochter geblieben.') 

den besproehenen Bearbeitungen der argivisehen Sagen- 
ite kommen noch die freilieh nicht recht greifbaren 
lie als 'ÄQyoXtxa unter Agias' und Telesarehos' Namen 
werden.') Auch sie werden weitere Namen und Va- 
I gebracht haben. So erklärt es sich, dass der argi- 
^tammbaum bei jedem Schriftsteller anders aussieht: 
ieatalt, welche ihm Hesiod und der Aigimios gaben, 
irgends erhalten. Auch haben noch zwei Gestalten in 
'nähme gefunden, welche ursprünglich mit Argos gar- 
u thun haben: Fhorbttö und Triopas. 
irbas ist eine Sagengestalt, die in der BlUthezeit des 
^1 besungen ist. Die kyklischen Epen schilderten ihn 

li ans der bei den Späteren gangbaren Zuweisung an Kerkops 
lerselbe erscheint sonst als Orphiker und Pythagoreer. 
'iir uns ist er allerdings nur Od. a 246 erhalten. Die Scholien 
abo VIII 6, 5 und Steph Byz. s. v. 'Aeyai; bieten nichts von Werth. 
^treffende Rpisude der Odyssee, in der Eurymaclioa zur Penelope 
lavxEq or läoiev üv 'laoov'Agyoi 'Aiaiai, würdest du noch mehr 
len", jedenialis sehr spät ist (vgl. Wilamowitz Hom. Unters. 29 ff.), 
il nichts im Wege, 'laaov\\Qyoi direet durch „lonierland" zu 
a. Jedenfalls kann nicht, wie man gewöhnlich erklärt, der Pel»- 
emeint sein, den zu nennen ja gar keine Veranlassung vorlag. 
■oe wirklich za Va'otv gehurt, lehrt 11. 3.S7 verglichen mit iV 695, 
[erodot I I, die Tragiker, Kasfor bei Apollod. II 1, 3. Ebenso 
lor V 60 (in 74 wird als zweiter Dionys ein Sohn der lo, Toeh- 
nachos, Elinig von Aegypten, genannt; natürlich ist Osiris ge- 
Sezeiohnend Ist auch, dass Euscbios (nach Kastor?) lo'a Vater 
ennt (a. Abr. 470, Syncell- p, 237 Bonn), der gelehrte Hieronymns 
-br. 48S) sie zur Tochter des lasos macht. 
ViLAMOWiTZ, hom. Unters. S. 180. 334, — Auch ein unbekanntes 
s Epos gelijirt hierher. In dem Argns der Sohn des Arestor und 
ine, der Tochter des Inachos und der Melia war (schol. Od. |9r2i), 
xvx).^i ipigexai — etwa in den Nosten? vgl, indessen S. 9S, 1)- 
stammt Arestor, Vater des Argos pauoptes (S. Vi, 1). 
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als gewaltigen Faustkämpfer, der jeden Wanderer znm Kampfe 
zwang und tödtete, bis ihn Apoll bewältigte und erschlug.') 
Als auf etwas aübekanDtes spielt der Hymnus auf Apoll aueb 
diese Sage an.^) Phorbas ist ein rhodiecher Heros, der Gründer 
von lalvBos; er hat dasselbe von einer Schlangenplage befreit 
and geniesst hier heroische Ehren.*) Die Sage von seinem 
Kampf mit Apoll wird also wobl den Kampf zweier Cnlte, das 
Eindringen des Apollodienstes bedeuten. Ganz nittnrgemäss ist 
Phorbas ein Sohn des Triopas, d^ Eponymen des triopiscben 
Vorgebirges,*) der ja für die Genealogien der dorischen Hexa- 
polis den geeigoetefen Stammvater abgab. Wie so viele Ge- 
stalten desselben Gebiets*) ist dann Phorbas nach Thessalien 
versetzt worden, wo es angeblieh eine Achaeerstadt gleichen 
Namens gegeben haben soll.") Hier erhält er den Lapithes 
znm Vater, und die Späteren lassen ihn dann nach Olenos in 
Elis auswandern und knüpfen verschiedene elische Eponymen an 
ihn an') — hier liegt also die so häutige Uebertragung thessa- 
lischer Gestalten nach Elis vor. Weit besser ist ofifenbar die Er- 
zählung des Dieuchidas, dass Triopas aus dem dotischen Gefilde 
in Thessalien auswandert und bei dem nach ihm benannten „drei- 
seitigen" Vorgebirge stirbt. Unter seinen Mannen bricht Zwist 



1) Scbol. II. 9^660 ^ iavogla na^ä toi; xvxlixoTi;, ohoe AngaboD' 
Über seine Abatammung und ttbei die Xx>caUtät. 

2) v.ül. Leider ist. der Text hier aehr corrnpt. 

3) D1encbidasbeiAUiei].VI2G2e, wo derOpferritus durch eine hübsche 
aber sehr harmlose Erzählung atiologiseh erklärt wird, Diod.VäS. ~ In 
den Eoeen (fr. 164) war nach Bchol, Apollod. Rhod. IV h2S Phorbas der 
Vater der Skylla; hier ist er wohl durch ein Versehen an Phorkys' Stelle 
getreten. — Gehiirt der von Hennea beseliimite Troer 'Pö^ßaq noXi'/i^Xog, 
Vater des Ilionens (Ä'4!)0), hierher? 

4) hjmn. Apollod. 211. Dieuchidas I. c. Dass Phorbas in den cliscben 
Genealogien bei Steph. Byz, s.v. Jf^a/ttvai, achol. Apoll. Rhod. I 172, vgl. 
Apollod. 11 5, 5 ein Sohn des Ilelioa ist, gehört vielleicht auch ursprüng- 
lich nach Rhodos. 

5) vgl. WiLAMOWiTZ, Isyllos S. 30 tf. 

6) Steph. Byz ^ö^ßag. 

7) Diod.IVfiü. Paus.Vl,n.ZenodotbeiAthen.X412annddieAnm.4 
angeführten Stellen. — Manche Genealogien versetzen auch den Triopas 
allein nach Thessalien und machen ihn aum Enkel des Aiolos (Diod. V til. 
Apullodor I 7, 4, 2) oder an Stelle des Phorbas zum Sohn des Lapithes 
(Diod. L c). 
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ein Tbeil kehrt in die Heimath zurück, seine beiden Söhne 
bae und Periergos trennen eich,') jener gründet lalysoa, 
)r KameiroB.^) Die zu Grande liegende Anschauung, dass 
'heil der Bevölkerung der Hexapolis aus Thessalien stamme, 

wohl richtig sein. 

Dass Phorbas' Ringkampf mit Apoll gelegentlieh anf die 
ise nach Delphi gesetzt und er zum König der räabe- 
en Phlegyer gemacht wird^), ist offenbar nichts als späte 
kühr, Aelter dagegen ist seine Uebertragung in die argi- 
le Genealogie. Die meisten Stammbäume nennen seinen 
en,^) so schon Pherekydes (s. die Tabelle); von seinen Thaten 

hier nie etwas berichtet. Schwerlich hat man dabei 
n gedacht, dass die donsche Hexapolis von Argos aus ge- 
det ist'); Phorbaa ist hier vielmehr der Eponymos des 
rges Phorbantion bei Troezen.") In einzelnen Fällen ist 

dann Triopas gefolgt, der in Argoe der Sohn, nicht der 
r, des Phorbas ist.'') Wahrscheinlich ist er, wie wir gleich 
Q werden, zuerst durch Hellanikos nach Argos versetzt 
len. Jedenfalls aber ist es klar, wie verkehrt die Meinung 

1) bei den „Fluchinseln" {'Apaiai) zwischen Enidos und Syme ver- 
■ Periergoa den Phorbas. Änch die Gründuogsgeschiehte von lalysos 

ähnlicher Weise ausgemalt. 

2) Ganz spät ond werthlus wie fast alles, was Diodur gibt, ist die 
risohe Geschichte des Heliaden Triopas V 5(i. 57. <>1, der von Rhodos 
Knidos nach Thessalien und dann wieder nach der knidischeu Olle^ 

zurückwandert. V 53 ist Triopas Gründer von Syme. 
^<) Ovid. met. If, 414 Philostrat. imag. 2, 19. 

4) Daher erklären die Argiver hei Pauaan. VII 26, 12 seinen Suhu 
I, den Eponymos Pellenes, fllr einen Argiver. 

5) eher könnte man derartiges iu der Landung der Danaideu auf 
OS suchen (vgl. auch die Geschichte des Kymos Diod. VtlO). 

li) Steph. Byz. s. v. 'Pofißa?. 

7) Pausan., schol. Eurip. Üreat. 932, Hypn. Seine Tochter ist nach 

va. IV 1 Messene. Ibm schliesst sich mehrfach (schol. Ürest. 1. c. Diud 

Hygin) sein Sohn Xantlios an, der Eponymos des lykischen Flusses. 

Diod. Väl wandert Xantlios, Sohn des Triopas, König der argi- 
len Pclasger, erst nach Lykien, dann nach Leshos, das er PelaS' 
ennl; so wird zugleich das Pelasgertlium von Lesbos (S. 35, 1) erklärt. 
■t sshr charakteristisch, dass umgekehrt bei Diod. IV 58, 7 Triupas, 
jas' Sohu, der von Thessalien nach Kliodos wandert, der erste iielle- 
le Besiedler von Rhodos ist, — 't'^ii/nai o 'AßavTOi Gründer des 
lions schoL Tbeokr. 17, liU. 
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ist, der Eponym des triopiseheii Vorgebirges sei eine alt- 
ar^Tische Gestalt nnd ans dem dreiäugigen Bild des Zeus 
Larisaios in Argos (oben S, 72, 1) hervorgegangen.') 

Anf die Einreibnng des PelasgoB in den argiTisehen Stamm- 
baam haben wie Hesiod — dem er ja in Arkadien entstanden 
war — auch die meisten anderen Genealogen verzichtet. Und 
doch entbehrte man den Namen nnr nngem; ee war sehr ver- 
lockend einen Ausgleich zu versuchen. Den einfachsten Aus- 
weg betrat Aknsilaos:^) er gab die Gehurt des Pelasgos ans 
der Erde auf und machte ihn zum Bmder des Argos nnd Sohn 
des Zeus und der Niobe. Sonst schloss er sich ganz an Heeiod 
an; Pelasgos' Sohn bleibt bei ihm Lykaon. Weit tiefer hat Hel- 
lanikos (in der Phoronis) eingegriffen. Er fUhrte den Triopas 
als Sohn des Phorbas ein nod gab ihm, offenbar mit Rücksicht 
anf seinen Namen, drei Schne, Pelasgos, JasoB [Vater der lo], 
und Agenor [Stammvater der KOnigalinie, die vor Danaos in 
ArgoH herrscht].^) Von demselben erhält Pelasgos das Gebiet 
der argivischen Larisa nnd nennt es üiXaoyixov 'AQynq, lasos 
Elis, das daher 'laaov "Aqyos heisst, während Agenor nach dem 
Tode seiner Brilder ihr Gebiet mit zahlreicher Reiterei be- 
kriegt: daher der Name ijtjiößorov 'AQyog.*) So waren die 

I) Dagegen aticb Robert in Preller's MythoL I* 155 Anm. 1. 

.!) Apollodor 11 I, J. III B, I. Was M{)ller und die ihm folgen als 
elftes Fragment des AkuBilaos aus Tzetaes zu Lykophron IT" snfUhTen, 
Ist lediglich ein Excerpt aus Apollodor. 

3) Der Name Agenor, den auch Panaan., schol. OresL I. c, Hygin in 
ArgoB nennen, ist hier offenbar ein reiner Füllname ohne Inhalt Vielleicht 
Ist auch er zunächst durch Hellauikos in den argivischen Stammbaum 
eingeführt 

4) schol. IL /* 76. DasB Euatathlos zu der Stelle den Phoroneus als 
Vater der drei Brüder nennt statt Triopas, widerspricht allen sonstigen 
Angaben.— Ptlnsgos Triopae filivg Erbauer des arkadbchen Zeustempels 
Hygin 2i%. — Einen anderen Ansgleichs versuch geben die nahe ver- 
wandten Stammbäume des Cbarax (Steph. Byz. Ila^Qaaia) und das schol. 
Eurip. Orest. liUli, nach denen Pelasgos, Arestors Sohn, Enkel des lasos 
oder Ekbasos, aus Argos nach Parrhaaieu wandert. Eine etwas andere 
V'olge gibt Nie. Dam. fr. 32, wonach in Ai^os nach Apis dem Sohne des 
Phoruneus der Autochthon Pelasgos herrscht, dann Argos, schliesslich 
Pelops. — Schliesslich bemerke ich, dass Kastor den Pelasgos auch In 
die sikyuniscbe K!)nigsliste (als 25sten Herrscher, Enseb. 1 171) aufge- 
nommen hat; Pausanias, der sonst zu Kastor stimmt, nennt ihn nicht 

lle>-*i, FarigliiiD(*u ist altan dHoblahta. 1. 7 
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ASger fllr Argos gerettet; nach PauBan. 11 22, 1 hat Pelasgos, 
opaa' Sohn, hier sein Grab in der Nähe des von ihm er- 
iten Heiligthums der Demeter UtXaoylc (b. n. S. 101, 2). 

Der Stammbanm d^ Hellanikos hat mithin nngeßlhr ebenso 
igeeehen wie der des Pausanias und der Orestesscholien. Knr 
warf er den Inaehos als Urkönig und setzte Phoroneas wieder 
die ihm gebührende Stelle: er sehrieb ja eine ^ogtoplq. Da- 
' wird in den indireet auf HeÜRnikoa zurückgehenden Btamm- 
imen bei Dion, Hai, I 11. 17 Inachos nicht genannt (ebenso 
nig kennt ihn z. B. Plin. VII 193), und auch Pansanias ver- 
:ft die Nachricht über sein KOnigthum. Weiteres über Hel- 
ikos' Combinationen werden uns die thessaliscben Genea- 
iea lehren. 

Zum Schlug erwähne ich noch einige Genealogien, die in 
1 verechiedenen üeberliefemngen an den Stammbaum ange- 
apft werden und zum Theil vielleicht anf die Phoronis zu- 
ikgehen. In den Eoeen war Inachos' Tochter Mykene ge- 
mt, die Gemalin AreBtors (Pausan. 11 16, 4),') ebenso Argos' 
in Epidanroe (Pausan. II 26, 2; ebenso ApoUodor); schoLEurip. 
;st. 932 nennt daneben Tiryns. Akusilaos (Pausan. II 16, 4) 
chte dagegen in ganz bezeichnender Weise Mykenens zum 
Ine des Sparton (des Eponyms von Sparta), kehrte also die 
rhältnisse der Sagenzeit anf Grund der gegenwärtigen Zü- 
nde um. Sparton war ihm ein Sohn des Phoroneue. Ein 
ierer machte Hermion znm Sohne des Europa des Sohnee 
i PhoroneuB.') An Inachos werden Aigialeus und die Ahnen 
■ Sikyonier angeknüpft. Dasa Nauplios ein Sohn der Da- 
de Amymone ist, ward schon erwähnt. Eine andere Danaide, 
lydora, vermalt eich mit dem Spercheios nnd zeugt den 
yops;^) denn die Dryoper sassen ursprünglich am Spercheios, 

1) Ebenso ein Citat ans dem KykloB oben S. 94, :j, das dadurch ver- 
htig wird. 

2) PauBan. II 34, 4. Da auf PhoroneoB sein Enkel Argus folgt, schloss 
:uphanes von Troezen logisch sehr richtig, Europs sei ein Bastard ge- 
lea. — Hierher gehUrt auch Kar, Sohs des FhoroQens (Pausan. 1 40, 6), 

EpouymoB der Akropolis von Megara, die so fUr die Urzeit von Argos 
ektirt wird. 

3) Phcrekydes fr. 2;) bei Schul. ApolL Ehud, 1 1213 (wo fälschlich 
leios steht). Antouinus Liberalia 32. Bei Aristoteles (Sirabo VIII 6, IS) 
Dryops dagegen ein ijohn des Arkas, 
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später aber auf der argivieehen Akte. Das olles sind völlig 
eorrecte Genealogien, deren Bedeutung auf den eisten Blick 
klar ißt; ihre Zahl würde eieh vermuthlicb bei einigem Sueben 
noch vermehren laesen. 

Wenn der argivische Stammbaum, desBen AnalyBe wir 
jetzt beendet haben,') sieh durchweg als ein spätes und jedes 
historischen Oebalts entbehrendes Machwerk erweist, so ist 
seine Wirkung um so grösser gewesen. Die Dörftigkeit der 
Erzählung hat di^elbe nur erhöbt; wie kaum ein anderer 
Stammbaum trug der argivisebe das Gepräge eines rein histo- 
rischen Dokuments. Die Folge der Geschlechter reichte hier 
in eine so hohe Zeit hinauf wie nirgends sonst in Griechen- 
land,*-) und die eponymen Namen der Könige schienen die 
grossen völkergeschichtliehen Bewegungen der Urzeit zu be- 
wahren. Ans den Danaiden ergab sich, dass die Bewohner 
von ganz Hellas ehemals Pelasger geheissen hatten; denn im 
Übrigen Griechenland war ja ein selbständiges Leben damals 
noch nicht erwacht, und so muss Pelasgoe' Reich das ganze 
spätere Hellas unifasst haben. ^) Durch Danaos' Einwanderung 
entsteht ein neues Volk und ein neues kräftiges Leben. Für 
Aesebylos, dem die Ueberlieferung eine heilige Geschichte ist 

1} Ganz isolirt steht die Ang&be bei PanHau. VIll 22, i, IJtymphalos 
Bei von Temenoa dem Solme des Pelasgos gegründet, der Hera anforaogen 
und ihren Cult eingeführt habe. Hier ist der Ahne der dorischea Könige 
vuu Argos au den Stammvator der Arkader (üder an den argiviseben Pe- 
lasgos?) angeknüpft. Hängt das damit zusammen, dase die ätympbalier 
zu Pausanias' Zeiten nicht zu Arkadien sondern znm hpyolixov gehörten? 
[Tgl. jetzt meine Gesch. d. Alt. 11 170]. 

2) Daäs der Stauimbaun) von Sikyou, den Pausaniaa und Kastor (bei 
Guaeb.) im wesentlichen gleicbmässig geben, noch hoher hinaufgefllhrt ist, 
ist eine Absarditüt. 

3) Hitgewirkt liat dabei natürlich sehr wesentlich, dass die Pelasger 
an den verschiedensten Stellen Griechenlands, in Arkadien, Attika, Thes- 
salien, ansässig gewesen sein sollten. — Ihren classisohen Ansdruck hat 
diese Ansohaanng in den bekannten Versen des enrip ideischen Archelaos 
(ft.22S) gefunden; davabq o TifiriJ^oiro »VYcttieotv nattj^ NflXov linoiv 
xülhoTov ix yaiaq vSoiq . . . i^.S-äiv i^ 'A^yoq t^xta 'Ifäxo" tiÖJhv, Ilt- 
laayiiÜTug S' lavoiiaa/jivovs xb jtpiv Javaoiq xaXfZaSai v6/iov t^x" av 
'ElläSa — Sophokles in seinem Inachos bat dann, wie früher (ä. 2i), 2) 
erwähnt, auf die Argiver des Inachus sogar den Namen der tyrseniscben 
Pelasger Übertragen (Dion. Hai. I 2.'>). 
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ad der sieli den alten naiven Glauben an ihre Wunder be- 
ahren möclite — obwohl der Versneh, die Dinge, welche das 
pos einfach erzählt, real nnd ge§:enwärtig vorzastelleo, den 
eim des RatiooalismuB bereits mit Natumothwendigkeit in 
eh enthält') — ist es der geheimnieavolle Plan des Zeus, 
;r anf diese Weise zur Durchführung kommt, und durch den 
i» unendliche Weh, welches Zeus der lo zugefügt hat, ge- 
ichtfertigt wird. Für den Rationalisten, welcher die Wunder 
irwarf,^) ergaben sich noch bedeutendere Folgerungen. Ihm 
ar lo eine geraubte argivische Piincessin, welche von irgend 
nem beliebigen Orientalen ein Kind bekommen hatte (Herod. 
1). Ihre Nachkommen sind rechte Aegypter,^) nnd so ißt 
anaos' Königthum in Argos eine Fremdherrsehaft so gut wie 
18 des Kadmos und Pelops. Diese Anschauung ist im vierten 
ihrhnndert Allgemeingut geworden: „Die Athener" sagt Plato 
der Leichenrede des Menexenos 245 „sind reine Griechen 
id nicht mit Barbaren vermischt; denn kein Pelops oder 

I) Ungemein bezeichnend dafür ist die Art, wie er von der Verbin- 
ing zwischen lo imd Zeus redet (suppl. 395 fragt der Künig fii/ xal 
yog TIS Z^va fiix^^vai ßQÖt<a; 580 sagt der Chor von lo laßovaa it" 
/la Alov ayifviht 3,nyvt yiivaxo JTQiif* ä/iffiip^). Aescbylos ist nicht 
;hr im Staude, das Vcrhältuias, an das er glaubt, in naciiter Wirklicb- 
:it vorzuführen; er empfindet den Widerspruch, in dem es zu dem ge- 
iterten GüttesbegritT stellt. So bleibt es fUr ihn eine Art Mysterium 
id er geht mit einer zarten Andeutung darüber hinweg, indem er zu- 
Qich die Zuverlässigkeit der Ueherlleferung scharf betont. Man sieht 
laus zugleich, wie vielfach diese Fragen (die ja für den Adelsstand eine 
osse praktische Bedeutung hatten) in jener Zeit discutirt sind; und das 
rd durch die zahlreichen Stellen, au denen Hcrodut davon spricht, in 
ftstischer Weise bestätigt. Aus Uerud. 11 I45 ergibt sich auch, dass 
hon Hekataeos die Ueberliefening einfach verworfen hat. 

•1) In wie reizender Weise Hekataeos die ihm unwahrscheiulicbe Zahl 
n fllnfzig Sühnen des Äigyptos beseitigt hat, haben Weil (rev. de phllol. 
UV, ser. II 84) und Wilamowitz (Kydathen 94) erkannt: ö di Atyvmin: 
toq ßiv ovx ^AS-tv eli 'Agyog, iialäeq äi, tag fiiv ''Haioiog enoiifat, 
vT^xovza, u>e 6i iyei liyio, oväi fixoai. Vgl. dagegen Syucell. p. 2^S: 
X äntoTov (Je iv ßaeßÖQOig 7 jioi.vtexvia rfiä tÖ Tik^Sog twv naXXa- 
fy, die natlirlich auf ältere Schriftsteller zurückgeht. 

:!) Daher sind denn auch die Herakliden ägyptischen Urspruags, 
YVTCTWi i&aysvitg Herod, VI 53, Das ist längst vor Berodut uaohge- 
esen, so dass er nicht mehr darauf eingehen mag VI 55. Danaos' nnd 
nkeus' Heimath in Chemmit II 91. 
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Kadmos oder Aigyptos oder DanaoB oder sonst einer von den 
vielen geborenen Barbaren, die tellenieehes Bttrgerreeht er- 
langt haben {ovSi äXXoi xoiXol q/vOBi /tsv ßäffßaQot Övzfq, 
vöfi(p 6i "Ellrjvic), hat sich bei nue angesiedelt" Ebenso Ibo- 
krateB 10, 68. 12, 80.') Für Herodot ist diese Anschanang eine 
Hauptstütze seiner Ansieht, dass die griechische Cnltnr und 
Religion aus Aegypten stammt, nnd so meint er denn auch, 
dass die Danaiden die Mysterien der Thesmophorien aus 
Aegypten nach Griechenland gebracht und die pelasgischen 
Weiber darin unterwiesen hätten {II 171); die Neueren halten 
das ttir uralte Ueberliefemng nnd glauben allen Ernstes, die 
Thesmophorien seien ein pelasgisehes Fest^ 



Beilage. 
Fron und Haltsis in Argos. 

(PhUologuB N. F. It 1889 8. ISS ff.) 
Euripides schildert im Orestes 872 ff., wie das Volk von 
Argos, um tther Orestes zu Gericht zu sitzen, zur Burg hinan- 
steigt an die Stätte, wo zuerst Danaos im Frocess mit Aigypti» 
das Volk versammelt haben soll (öpcö d' öx^ov azelxovra xal 
&ä<SCovz' axQav, ov tpadi XQmtov Aavabv AlyvjiTm öixaq diöövz 
ä&QOlCeu Xaov stg xoivaq %ÖQttq). , Zu v. 872 bemerken die 
Schoüen nnt«r anderem (a) Xiyerai 6i Ttg iv 'Agysi IIq(ov, 
oxov öixäC,ovaiv 'AQytloi.^) Es wird dann eine Stelle des 
Deinias citirt, der erzählt, die Gi^ber des Melaeharis (?) nnd 
der Eleometra (?) liegen vmQdvm rov xaXovfiivov ÜQtovoq * 
X^y^ xavreXAq, ov av/tßatvai rovi; 'AQyelovq dixtx^tiv. Die 

1) Vgl. die Anekdot« von laokrates' Tod. Bekanntlich hat man In 
heUenistischer Zeit nach der Analogie des DanaoB aucli den Eekrops aus 
Aegypten einwandern lassen. 

•1) Daran knüpft Pausaniss' Erzählung von der Aufnahme der Demeter 
duicb PelasgoB von Argos (1 14, 2) und der Erbauung des Heiligthums 
der Demeter Pelasgis (oben S. Q8). Neuere Forscher haben darin wirklich 
einen alten nnd geschichtlich werthvollen Beinamen der aigivlschen De- 



:i) Ob die darauf folgenden cormpten Worte von Cobbt, dem 
ScHWARTZ in Heiner Anagabe folgt, oder von Wilahowitz Eydathen 93 
richtig emendlrt sind, ist fllr nna gleichgültig. 
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jbtsatfttte Pron <) hestimmt FaneaniaB genan: die 
i Heilig^hnm der Qnelle Kcphisoa in nächster 
TB.*) PausaniaB verlegt den oben besprochenen 
ärmnestra hierher; zugleich zeigen seine Worte, 
«tätte zu Beiner Zeit nicht mehr benutzt warde. 
am Abhang des langgestreekteo Rttckens der 
ilBen eingeBchnitten, wenig nördlich davon (der 
isa länft von N. nach S.) befindet sich die 
naoer einer Terrasse nnd ein Bmnnenhaas aus 
— offenbar das Eephisosheiligthnm. Danach 
Ige der Biehtstätte genan bestimmen, und zu- 
deutlich, daBS EnripideB dieselbe Loealität im 

die Schollen zu V. 871 (6) töv n^mva liytf 
<vg L4QYtlov^ txjcAr/öfwgKr, bezeichnen also den 
der Volksversammlung. Das könnte eine ein- 
it sein. Aber eine weitere Bemerkung zu V. 872 
(zwischen Danaos und Aigyptos) avt-r/x^r/ xtQt 
pav, tv&a xal IvaxoQ aXlaai; toi' Xtcov ovp- 
£iv tÖ Jttölov dE töjiog i^ kxtivov AXtala 
■ wird Euripides' Angabe auf die Volksver- 
en; aber dass die gemeinte Loealität die- 
ie Biehtstätte Pron, ist evident*): der Name 
1 davon abgeleitet, dass Inaclios hier an der 
n Gegensatz zn der zweiten kleineren Akro- 
.bhang der Larisa das Volk versammelte. Das 

ennt diesen Namen nicht, wohl aber einen Berg Pron 
[1. 36,1.2. 

' di Z"'?'"'' ^^ onia&tv xal ig toät xpit^fiov övo- 

6i iativ ov n6g(ia) 9iazQov. 

:ng's Angaben bei Bädekeb. Die Loealität dea Pron 

1 im PeloponnesuB erlcaunt, deu Bursian Geogr. von 
(uit Unreclit bekämpft Ich bedaute bei meiner An- 
mich um diese Dinge garnicht gekUmmert zu liaben. 
terliuearglosse vijv "^Hlialav tprjal und die Bemerknsg 
le ti vSv ijXiala Ityo/tivt/ daraus entstellt nnd wertli- 
TiLAMOWiTz 1. 6, mit Recht 

L&uowiTZ verkannt 
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ist aber eben auf dem Fron; deon zwei derartige ganz gleichge- 
legeoe Versammlnn^tätten anzflnebmen wäre baare WillkUhr. 

Nnn weiat die Angabe über Inachos auf gnte argiTiBclie 
Tradition hin; nnd sie setzt die Volksversammlnng am Ab- 
hang der Burg, im Gegensatz zn der Besiedelung der Ebene, 
Toranit; denn sie will ja §jade den Namen äliaia erklären. Ee 
bleibt also nichts Hbrig, ah gegen Wilahowitz Kydathen 93 f. 
zn der alten Ansicht znrflckznkehren, dass Volksgerietat ■) and 
Volksvereammlnng an derselben Stätte, anf dem Fron, zo- 
aammentraten oder wenigstens ursprünglich zusammengetreten 
sind. Das Scholion b ist also vQUig eorrect. Eine spätere Ver- 
legnng der Volksrersammlnng in die ebenen Theile der Stadt 
wäre allerdings denkbar, ist aber wenig wahrscheinlich, da ja 
gerade der Bergabhang diesem Zweck vortrefflich dient, weil 
er nnbebaut ist und die Vorrichtungen für die Versammlnng 
hier viel leichter getroffen werden kfinnen als in der Ebene, 
vgl. die Pnyx. 

Wenn nnn aneh Pron nnd Haliaia identisch sind, so folgt 
daraus freilich noch nicht, dass das Volksgericht den letzteren 
Namen gehabt hätte. Haliaia mag trotz der Angabe des Schol. c 
nur der Name der anf dem Pron tagenden Versammlung, nicht 
der Localität gewesen sein. Wilahowitz hat aber im Än- 
schlnss an Cobet weiter vermuthet, dass Haliaia nur ein Irr- 
thnm und dnrch den sonst bei den Dorem überlieferten Namen 
der Volksversammlung äxia zu ersetzen sei. Das schien recht 
probabel. Aber eine der beiden vor kurzem von Tsuntas ent- 
deckten mykenäischen Inschriften^) zeigt, dass auch hier die 
Angabe des Scholion vollkommen eorrect ist 

Bekanntlich ist Mykenae zur Zeit des dritten messenisehen 
Kriegs, nm 460 v. Chr.,*) von den Argivem zerstört worden; 

I) Wie AeschyloH suppl. und Emiptdea lehren, war dieses in Argüs 
miudestens ebensu ausgebildet wie in Athen und vielleicht älter. 

■-•) 'E-p^ij. (ipzaioi. 1987, 165 ff. [Wie SwobodA PhUol. N.F. II 7ii2 
bemerkt, findet sich aliaiat ^[fXfiai] auch auf dem BmobstUck eines 
BGH IX 352 veröffentlichten Dekrets, das vielleicht ans Argos seihst 
stanunt] 

3) Diod, XI 65 die Ärgiver optücttc loüs Aamiaipovwvt inaTtn- 
vwfiifovi xal fitj övyafiiyovi toij Mvxtjvaioit ßo>i9-ttv greifen Mykenae 
an. DiB vorangehende Kapitel erzählt die Geschichte des messenischen 
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in hellenistischer Zeit ist anf den TrUmmem der alten 
I; eine Dorfgemeinde') entstanden, von der na» zwei Be- 
Bse ziemlich volletändig erhalten sind. Der eine derselben, 
uns der Zeit des Nabie stammt, beginnt mit den Worten 
; ayad^ai rvxai aJLiatat söo^t tsXetai Mvxavemv. 
Demnach werden wir nicht zweifeln dttrfen, dase aneh die 
ische Volkeversammlung aXiala hiees. Das Wort ist jeden- 

eine Weiterbildung von äxla. Die Frage ob der Name 

das Volkegericht bezeichnen konnte und ob weiter die 
lisehe iiXtaia tAv &tafio&-ETmv irgend etwas damit zn 

hat, bleibt davon unberührt. Wilamowitz bestreitet es 
beachtenawerthen Grflnden; doch bleibt die nahe BerQh- 

der beiden Worte immerhin auffallend. Wäre die Ver- 
nng zu gewagt, dass die Athener mit der Institution da£ 
. aus Argos entlehnt und falsch ionisirt haben? 

9. Dass Dlodor die Zerstörung vonWykenae unter dem Jahie WS/T 
t, beweist nichts. 

I) Beide InBchriften bezeiclinen Mylceuae als Kome. An der Spitze 
erwaltung steht ein Damiorgos ; die Bezeichmiug Jai(povzfvi, welche 
ben tragen, lehrt uns, wie Tsuntab bemerkt, eine daiphontäsche 
kennen, die in der hymethiachen ilu Gegenstück hat. 
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Fünftes Kapitel. 
Pelasgos in Thessalien. 



In Thessalien, wo der Pelaegernaine allezeit lebendig ge- 
blieben ist, hat ee natürlich anch an einem EponymeD Pelasgos 
nicht gefehlt. Eine epische Ueberlieferung ttber ihn besitzen 
wir freilich nicht,') vielmehr sind wir fast ausschliesslieh auf 
Hellanikos angewiesen. Dieser hat in seiner Phoronis (fr. 1 
bei Dion. Hai. I 28) folgenden StAnunbanm gegeben : 

PelassoB 
König der Peluger 

I , 

[L&riea Phrastor 

fr. 2g bei schol. | 

Apoll. Rh. 1 40, AmjntoT 

Eponyme | 

der theBsäliBcben Tentatoldes') 

Stadt] I 

Nanas 

1) Schol. Apoll. Hhod. IV -im ^tvxaXläjjOiv] ol üjiö JfvxaXiiuyo.; tö 
yivog (j;omc ißaallfvov StaaaXlaq, e>g <p7jaiv 'Exaralog (fr. 334) xorJ 
'HaloSof $ ßeaaaXia Si nflaayla ixaXtizo änb HsXaayov zov ßaatltv- 
tsavxoq ist zu allKomeiu gehalten, am ala Zeugniss verwerthet werden zu 
kDnnen. Freilich ist Dicht zu zweifeln, dass Hesiod und Hekataeos die 
Dinge ebenso berichteten wie die Späteren. — Die herrschende Ueber- 
liefemng formulirt kurz Plin. IV 2S : sequltur mntatis saepe nominlbna Hae- 
monia, eadem Pelasgls et Pelasgicon Argus, Hellas, eadem TbeBsalia et 
Dryopis, semper a re^bus cognominata . ibi genitns res nomine Graecns, 
a quo Graecia, Ibi Hellen, a quo Hellenes. 

2) [Tümpels Vermuthnng Phllol. NF. III 71S, flir TivxaßiSnq sei Teu- 
zaiiim zu lesen und dieser sei aus II. B 843 entnommen, wo über die Pe- 
lasger Hippothoos nnd Pylaios herrschen, vU Svui Ati^olo IltXaayoC Tev- 
taiiläao, ist in ihrem zweiten Tbeil evident. Dagegen hat Hellanikos wahr- 
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Unter dem letztem werden die Pelasger von den Hellenen 
verjagt und wandern nach Italien aus. Daee der Wohnsitz 
dieser Pelasger bei HellanikoB Thessalien ist, lehrt der Zn- 
Bammenhaug hei Dionys nnd die Abstammung der Gemalin 
des PelasgoB. Im Übrigen kennt auch Herodot diese Erzählung: 
die Pelasger, welche zu seiner Zeit in Cortona in Etrnrien 
wohnten, haben ehemals in TheBsaliotiB als Nachbarn der 
Hestiaeotis bewohnenden Dorer gesessen (I 57). Es kann daher 
der von HellauikoB hier genannte Pelasgta nicht mit dem 
Pelasgos, Sohn des Triopas, identisch sein, den Hellanikos im 
peloponn^ischen ArgoB herrschen und dort auch sterben liess 
(b. 0. S. 97). Vielmehr hat Hellanikos zu dem beliebten Mittel 
ge^£Fen, die Differenzen der Stammbänme durch Statuirnng 
zweier gleichnamiger Peraönlichkeiten auszugleichen. So konnte 
der argivlsche Pelasgos neben dem thesBaliBchen bestehen; es 
ist ein Wunder, da^ Hellanikos nicht noch einen dritten, ar- 
kadischen, Pelasgos daneben genannt hat.') AIb Heimath der 
Pelasger betrachtete Hellanikos den Peloponnes, von hier ist 
ein Theit des Volkes nach Thessalien gewandert, verrnnthlieh 
wie bei Dionys I 17 (b. u.) eben unter Führung des Pelasgos 11.^) 

Dass der von Hellanikos gegebene Stammbanm von ihm 
im Epos vorgefunden, wenn auch vielleicht im einzelnen rec- 
tifieirt und erweitert worden ist, wird Niemand bezweifeln. 
Einer der aufgefHhrten Herrscher, Teutamide», wird von Apol- 
lodor 11 4, 4 als der thessalisehe Ki>uig genannt, zn dem Akrisioe 
flieht, um dem ihm von Persens drohenden Unheil zu entgehen, 
das ihn dann doch gerade hier ereilt.^) Diese Erzählung hat 



Bcheinllch den Eigennamen wirklieh Ttvia/iidr/g gebildet, nicht Tevtafilac, 
denn bei Apollodor 11 4, 4 steht zwar in den lliuidschriften Ttvieifiiof, 
aber sowolil bei Tzetzes ad Lycophi. 836 wie in der Epitome Vaticaoa 
Tevia/tldov.] 

1) Welelie ätellimg HeUanikos dem Lykaon gab, wiseen wir leider 
nicht; aber Iriichst wahrscheinlich ist es doch, dass er bei ihm äiihn dn 
PelMgos 1-, Enkel der Triopis, gewesen ist. — Naoli Harpokration s. v. 
aircöx^ovtg bezeichnete er die Arkader tUe Autoehtbonen. 

2) Ebenso Staphyloa von Haakratis (dritte» Jhdt.) bei scb»l. ApolL 
Eh. 1 580: Sta^vXog o N. ttei.aay6v (f^^od' kpy«op zb yivo^ lAfton^^aai 
tii; ßtnaaXlay xal an' avjov neiaayiav rfjv ßtuoaXiav jtXij^ijvai. 

3) Ebenso ohne Nennung des PelasgerkOnigs Pherekydes fr. 16 (Setol, 
Apoll. Bhod. IV 1(j8>> n. &. Vgl. »teph. Bys, AÜQtau Btoauliai, igv 
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nraprUnglich mit dem Pelasgerkttnig gar nichts zu tbun; Bie 
benntzt vielmehr die Akrisioesage, um die Gleichnamigkeit der 
thessaÜBchen Stadt mit der Burg von Argos zn erklären. 
Wer aber diese Erzählung historisch ausmalen wollte, suchte 
im Stammbaum den ZeitgenoBsen des Akrisioe. Wir werden 
das Verfahren umkehren dürfen; dann gewinnen wir fttr Hella- 
nikos nnter Heranziehung des oben gewonnenen den S. 108 auf- 
gestellten Stammbaum, dem ich gleich dag Geschlecht des Deu- 
kalion und die attischen Könige ') beiftlge. 

Dieser Stammbaum lehrt uns sogleich den ganzeu Aufriss 
der älteren griechischen Geschichte kennen, den HellanikoB 
gegeben hat. Herakles Neleus Pelias lason Theseus sind der 
Ueberliefemng nach Zeitgenossen und stehen denn auch in 
dem aufgestellten Schema auf gleicher Linie.') Fand nun 
Hellanik<» die Angabe vor, dass NanaB der letzte Kilnig der 
thrasalischen Pelasger vor dem Einbruch der Hellenen gewesen 
sei, so ergab sieh die Zahl der Generationen, um die er von 
PelaBgoB und Triopas abstand, durch eine einfache Rechnung. 
Zugleich zeigt sich, dass die Stelle, welche Pela^oe II. erhielt, 
mit gutem Bedacht bestimmt ist. Er steht auf einer Stufe mit 



Axgiaioi ixziof. vgl, scbol. Ap. Rhod. I 40 Aä^iaav i^v ßiaoaXiag Xiyu, 
^v ixTiaiv Axgiaiog, ijric (uvopäffSij iji'i Aaglai/q t^s Hfl.aayov, äi fiiaiv 
'EXXävtxo'i (tr. 29) ; aua Hellanikoa stammt nur die letzte Bemerkung, welcbe 
mit der GrUadung durch Akrisioa im Widersprueh steht. — Nach Strabo 
Ei 5, U geht bereits Ab»s von Argos nach Thessillen und bringt den Namen 
HtXaayixöv ÄQyo^ mit. 

1) Ich halte es ttotz Kirchhoff Hermes VIII, lau für sicher, daes 
HellanikuB bereits Kekrops IL und Pandion II. gekannt bat, so gut wie 
die parische Chronik. Dagegen hat auch bei ihm Pandion nach [nicht wie 
Schäfer, Quellenkunde P IS annimmt vor] Erechtheus regiert; er war der 
Vater des Aegens, wie bei Herodot 1 173. 

2) Herakles nnd seine Zeit^nussen (zu denen ja auch Priamos' Vater 
Laomedon gehiirt) reprUsentiren die Generation von ieoTQuiixä; das gibt 
für Pelasgos I. die 15, fUr seiuen Sühn Lykaon die 14 Gen. vur Troja. 
Dion. Hai. 1 tl setzt Lykaou's Söhne, speciell den nach Italien auswan- 
dernden Oinotros iitTaxaiSfxa yfvsaTq ngÖTf^ov rmv inl T^oiav tfipß- 
TfvaccvTiov. Das beruht daratif, dass Dionys' Quelle den Pelasgos I. zum 
Sohn der Niobe und Bruder des Argos macht; zwischen diesem nnd lo 
haben dann bei ihm noch drei uder vier Zwischenglieder (etwa Kiiasos, 
Agenor, lasos oder ähnl.) gestanden; dadurch rlickeo Lykaon und seine 
Sühne bei ihm um eben so viele Generationen hinauf. 
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den Danaiden, nnd wenn er bei HellanikoB, was doch sehr 
wahrecheinlich ist, der Führer der Answandenmg nach Thessa- 
lien war, so haben die Pelasger den Peloponnes verlassen, als 
hier das Danaervolk entstand. Die Zwischenglieder mnssten 
dann, soweit die Ueberliefernng nicht reichte,') dnreh Coinbi- 
nationen er^nzt werden; vielleicht hat Hellanikos auch einige 
Stellen leer gelassen. 

Ein anderes nnd älteres Schema für die thessaliechen 
Eponymen bietet der in den Commentaren zn IL i? 68n) er- 
haltene Stammhamn : 

Theasalos 
HaimoD Gem. Larisa von Ärgos 



Pelasgos Phthies Achaios 

Hier .sind dem Thessalos and seinem Sohne Haimon — Thes- 
salien soll bekanntlich früher Haimonia geheissen haben, woher 
der Name stammt weiss ich nicht — die Eponymen einiget 
der Hanptstämme des Landes nntergeordnet. Später kommen 
dann Denkalion nnd die Hellenen ins Land Schliesslich macht 
eine dritte Version den Pelasgos znm Sohne des Poseidon nnd 
der Lansa,^) wobei nnentschieden bleibt, ob ursprünglich die 
thessalisehe oder die argivische gemeint ist 

Diesen Stammbaum hat wie es scheint Myrsilos von Lesbos 

om 250 V. Chr. *) mit dem des HeUanikos eontaminirt nnd zn- 

gleich an Stelle des argivisehen Stammbaums des letzteren einen 

. andern gesetzt, welcher mit Akasilaos Pelasgos zum Sohne 



1) Der Name Amyntor ist dem bekannten Vatei des Phoinii, der ja 
in Thessalien zu Hause ist, entlehnt. 

2) Ini Ven. B und im allgemeinen besser bei Eustath. (zu 6b4), der 
zwischen Thessalos und llalmun nuch einenAlgOD einschiebt. Einen um- 
gekelitten Stammbaum gibt Steph Byz. Ai^ovia: Ai/iaii/ viot (tii/ XXiopov 
Tod tJekaayov, nar^p äi Staaalov, lüj 'Piavöq xai äV.oi. Bei Strsbo 
IX 5, 33 ist H^mon Sohn des Thessalos, bei schoL ApoU. Rb. II 504 Subn 
des Aies, bei Eustatb. ad. U. B 756 (in den Schoben verkflrzt) ein Enkel 
des Aeolideu Hagses. 

3) Schol. Apoll. Rhod. ISSII. Dion. Hai. I 17. 

4) Hüllenhof Dentache Alterthskde I 466. Wilamowitz, Antig. 
V. Kar. 14. Dass er Dionys' Hauptquelle fUr die Geschieht« der Pelasger 
(die HfTsUos Tysener nannt« c. 28) ist, sagt Dionys selbst c. 23. Danach 
ist wohl auch der Stammbaum in c. II. IT aus ihm entnommen. 
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leuB und der Niobe ma^ht. So ist die Genealoge ent- 
»n, welche Dionys. Hai. I 11. 17. mittheilt: 

'horuDena Aizelos | 

I I ^ B. 0. S. 64 

Niobe Gem. Zens Lykaon 1. 1 



Pelasgusl. Gem. Deianeiia 
Lykaon IL 

I 

I 
Latisa Gem. PoaeidoD 
Achaios Fhthios Pelaagos IL 

ros II. und seine Brüder wandern ans dem Feloponnes nach 
:)nien (= ThesBalien) und hier bleiben die Pelasger fünf 
ationen lang sitzen, bis sie in der sechsten von den 
en {= Aetolern) und Leiegem (= Lokrem) ') unter Deu- 
1 verjagt werden. Die Namen der Nachfolger des Pe- 
I IL werden wohl im wesentlichen mit den von Hellanikos 
enen übereingestimmt haben, obwohl Dionys eine Gene- 
mehr zählt als dieser, 
ille Angaben über die Geschichte der thessalischen Pe- 
■ lassen dieselben den Hellenen erliegen,^) nnd zwar 
1 den Stammvätern der letzteren, dem Deukalion und 
1. Dadurch werden die Pelasger zu einer vorhelleuiscfaen 
kerung, und daraus erklärt sich ohne weiteres, dass der 
IS den FelasgoB als den ersten Menschen betrachtet, 
laben gesehen, dass diese Anschauung in Thessalien ent- 
sü ist. 

)en Gegensatz zwischen Pelasgern nnd Hellenen kennt 
s die Ilias; er hat den Dichter der Patroklie veranlasst, 

) Diese Gleichung beruht auf dem bekanntcD Hesiodfragmeot IM 
L, 111 RzACH bei Strabo VII 7, 2. 

) vgl, aueli Diod. XIV 1 13. Nur IlietonymoB (oben S. 2») bei Strabu 
!2 sagt, sie aeieD von den Lapithou nach Italien verjagt worden. 
ichol B undEnBtath. zu II B %il sind die Pelasgei; vud itta Aioi.iiK 
in Boeoteni aus TlLess^en nach Asien gedrtingt; hier werden sie 
sh für Griechen erklärt. 
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die Pelasger unter die Bundesgenossen der Troer aofznnehmen. 
Die Sage, welche Denkalion oder seinen Sohn Hellen als Be- 
aieger der Pelasger nennt, hat damit die Hellenen im engeren' 
Sinne im Auge, die Bewohner des phthiotisehen Hellas. Wie 
weit dieser feststehende Gegensatz eine historische Thatsache 
enthält, wUrde sieh hiSehstens ermitteln lassen, wenn die 
thessalischen Genealogien und die noch ganz unaufgeklärte 
Geschichte der Verbeitung des HellenennamenB ') systematisch 
natersncht wären. Sehr denkbar ist z. B., das» wir den Ein- 
brach der Thessaler in viel zu Jrtthe Zeit setzen und dass 
etwa im achten Jahrhundert Pelasger and Phthioten noch 
selbständig waren und in fortwährender Grenzfehde lagen — 
bei der ja die Hellenen (Phthioten) das Uebeigewicht gehabt 
haben können. Bei einer derartigen Annahme wUrde sich die 
Sage sehr einfach erklären; doch ist sehr möglich, dass ihr 
historischer Gehalt noch weit geringer ist Jedenfalls sind die 
Pelasger nicht den Hellenen Deukalions erlegen, sondern den 
Thessalem, die ja auch die Hellenen von Phthia, die Lands- 
leute Achills, zwar nicht zu Knechten wie die Pelasger aber 
zu Unterthanen gemacht haben. Freilich geboren auch die 
Thessaler zu den Hellenen im späteren, nmf aasenden Sinne; 
es seheint aber nicht, dass der Pelaagersage diese Auffassung 
ursprünglich bereits zu Grunde liegt. 

t) Sicher ist nur, dass derNaue Hellas uad Helleues mit deu Volks- 
Btamme deiAcluteer (in Theasilien und Achm) in enger Verbinduag steht; 
denn das Land der phthiotisehen wie der unteritalischen Achaeer trügt den 
Eigennamen Hellas, letzteres mit dem untersoheideudeu Zusatz .das grusse". 
Die Uebersetzung „Urussgriechealand" ist sehr nnglUcldicIi. Das Acbaeer- 
land in Unteritalien fUhtt den Namen nicht ini Gegensatz zu dem eigent- 
lichen Griechenland auf der Balkauhalbinsel — das wibe aachlicli absurd 
Dud spraeblicb unmO^icb, da der Name Hellas in der classiscben Zeit 
uietnals diesen besehtänkten Sinn hat, sondern allea Helleuenland vun 
Hassalia bis zum Phaais bczeiehnet — sondem im Gegensatz zu der Ur- 
heimath der Aehaeer, dem tbessalischen Hellas, Damit verglichen ist es 
allerdings „das grosse Hellas". Ist der Hellenenname in derselben Weise 
wie der Achaeemame und wie ao viele Sagenatoffe von Thessalien nach 
Kleinasien gckümmen imd hier durch die Poesie zur Gcsammtbeseichnung 
der Nation geworden? Das ist freilich einstweilen nur eine ganz unbe- 
wiesene Hypothese; uns fehlen die Mittelglieder, um sein Auficommen in 
dei Literatur zu verfolgen — wie sie schon den Alten gefehlt haben. 
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Sechstes EapiteL 
Ergebnisse. Geschichte der Pelas^erft-a^. 



Wir haben jetzt alle Berichte, die uns über Pelasgos und 
i Pelasger Überkommen sind, analyeirt,') und können daher 
Bere Ergebnisse zusammenfassen. 

Die Pelasger aind ein griechischer Volksstamm,^) der in 
r thessalisehen Ebene, dem „pelasgisehen Argos", ansässig 



1) Einige sporadische Notizen seien hier noch ziisamnieDgestellt 
>ii. Hai. I 18 sagt, von den Pelasgem sei nach ilirer Zersprengang durch 
i Hellenen der Ilaupttbeil über Dodona nach Spina gezogen, ein Tbell 
^gen nach Kreta (oben S. 40), andere nach den Kfkladen, nach He- 
leotia am Fuss des Ol3nnp nnd Oeta (vgl. Hemd. I 50, 57), andere nach 
eotien, Pltokis, Enboea, andere an den Hellespont (resp, nach Kyzikus 
!ti I>eiloclios beim schol. Apoll. Rbod, I 987) nnd nach Lesbos (oben 
Ih, 1). Äebnlich bat offenbar schon Ephoros erzählt (Strabu IX 2, H); die 
;h Boeotien gewanderten Pelasger lässt er dann von den Boeotem nach 
öka gedrängt werden (oben S. H)- Delos soll nach Stepb. Byz. s.v. 
her unter anderen Namen auch den Namen Pelasgia geführt haben. 
bnllcbe Angaben mUgen sich aueh sonst noch linden, die Ich übersehen 
)e. Irgend welchen Werth wird ihnen niemand beilegen. Ganz spät 
1 werthlos ist auch der Stammbaum Diod. IV 72, wonach Pelasgua und 
uenus nebst zwltlf Schwestern die Kinder des Asopos und der Hetope, 
r Tochter des Ladon, sind. 

2) Daher linden sich die Namen Larisa und Argus wie bei den thes- 
ischen Pelasgern auch sonst mehrfach In der griechischen Welt; Ueberein- 
mmung in Ortsnamen findet sieh ja überall innerhalb eines einlieltlidien 
Ikagebiets. Die Frage, ob in diesem Falle ein historisclier Zusaaimea- 
ig besteht, kann man aufwerfen und dabei auf das Vorkommen des 
mens Larisa an der Westküste Kleiuaslens Gewicht legen (vgl. die Zu- 
omeustellnug bei Strabo IX 5, 19). Aber mit den Pelasgern hat diese 
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war. Mit den übrigen norflgrieehischen SUlnunen waren sie 
Termnthlich aufs näehBte verwandt, wie denn die Verbindung, 
in der ihr Name mit dem dodonäiBcben Zens steht, auf einen 
Zneammenhang mit den epirotiachen Gebirgsstämmen hinweist. 
Aber der Reichthum der Ebene lockte die Nachbarn, and einem 
von ihnen, den Thesaalem, sind sie erlegen. Ein alter Bestand- 
theil der Odyssee kennt Pelasger in Kreta; dorhin mag also - 
eine Sehaar von ihnen beim Einbruch der Theasaler geflüchtet 
oder schon vorher gewandert sein. Die Mehrzahl blieb jeden- 
falls im Lande und wurde zu Leibeigenen der Eroberer; aus 
ihr ist der Kern des Penestenstandes hervorgegangen. 

Aber wenn so die Pelasger aus der Zahl der griechischen 
Stämme verschwanden, so blieb doch die E^nnerung lebendig, 
dasB die Vorfahren der Bauern, welche jetzt fllr ihre thessa- 
lischen Herren die reichste Ebene Griechenlands pflügten, das 
älteste Volk Thessaliens gewesen seien. Ihren Ahnen, den 
Pelasgos, hatte die schwarze Erde geboren', damit ein Ge- 
schlecht sterblicher Menschen vorhanden sei, und seine Nach- 
kommen hatten als mächtige Könige in Larisa geboten, bis sie 
dem neuen Volk der Hellenen erlagen. 

In dieser Gestalt haben die Dichter die Sage übernommen. 
Alles, was weiter von den Pelasgem erzählt wird, ist das Er- 
gebnis» eines langen literarischen Proeesses, Hesiod versetzte 
den Pelasgos nach Arkadien, weil anoh die Arkader für die 
ältesten Menschen galten, und machte ihn zum Vater des Ly- 
kaon. Der Dichter der Danaiden Übertrug, wie das wohl schon 
in seiner Zeit nicht selten geschah, den Namen des pelas- 
gisehen Argos auf die peloponnesische Stadt, und erfand tür 
diese einen König Pelasgos den Sohn Palaiehthons. Heka- 
taeos deutete den Namen Pelargikon, den die athenische Burg- 
mauer trug, als „Pelasgermaner" und liess die Pelasger nach 
Athen kommen und von hier wieder nach Lemnos und Imbros 
verjagt werden, deren tyrsenische Bevölkerung er für Pelasger 
erklärte. Wahrscheinlich schon der Schiffskatalog nnd jeden- 
falls die Späteren versetzten die Pelasger von Larisa, welche 
die Patroklie auf Seiten der Troer fechten liess, nach Klein- 



Frage garoicbta zu thuD; sie ist auch vod den Aitea nicht in die Pelasger- 
trage bineingezugen wotdea. 
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and nun suchte man hier ihre Sparen an der äolisehen 
auf LesboB und bei Kyzikos, Die Verbindung des Pe- 
Bmens mit Dodona gab Veranlassung, auch in Epirns 
\r bansen zn lassen. Ho ist es gekommen, dass der 
irname Oberall in der griechischen Welt zn finden war. 
id nun kam die Zeit der beginnenden Geschichtsforschung, 
e ist daraus hervorgegangen, dass die Ueberlieferung 
e Urzeit nnd die Anfänge der einzelnen Gemeinwesen, 
das Epos bot, den fortgeschrittenen Änschannngen nach 
Etichtung mehr genügte. Man ergriflF mit Eifer die Auf- 
nrch rationalistische Kritik und methodische Combination 
rklichen Verlauf der Dinge zu ermitteln und die „Wahr- 
n die Stelle der Lttgen und der lächerlichen Erfindungen 
thter zu setzen,') Unter den Problemen, die hier vor- 
hat von Anfang an die Frage nach der Nationalität der 
1 Bevölkerung Griechenlands und dem Ursprung des 
mthums einen wichtigen Platz eingenommen, und im 
1 derselben ist auch die Pelasgerfrage nach allen Seiten 
ind diseutirt worden. Hellenen sind die Naehkommen 
llen; vor Hellen dem Sohne Denkalions kann es mithin 
[ellenen gegeben haben; was sind dann also die Volks- 
und Herrseherhäuser gewesen, welche in Arkadien, in 
in Attika n. s. w. vor Hellen existirten? Da bot sich, 
tit die Ueberlieferung von fremden Einwanderern sprach, 
i Danaos, Kadmos, Pelops, oder wo nicht ein concnrri- 
Name vorhanden war, wie der der Leleger, der Pe- 
Eime von selbst. Dass die älteste Bevölkerung Griechen- 
lus Pelasgem bestanden bat, ist ein im fünften Jahr- 
: allgemein anerkannter Satz. 

eleher Nationalität waren die Pelaeger? Hekataeos 
n einfachen nnd bllndigen Schluss gezogen: da sie 
Hellenen waren, so waren sie Barbaren. „Den Pelo- 
habeu vor den Hellenen Barbaren bewohnt" sagt er 
VII 7, 1 'ExaTatoq (tep oiv ö MiXrjGioq jie^X t^ Ilt- 
iqGov fprialv öiört ji(f6 rcöp '^EXXrpxov wxTjOav avTi/v 

Eitataloi; flJiXr.aiOi ladt ßv^tlxaf zäSe ygäfpio äg /loi ähjä^ia 
vat. ol yäf '^EXl^viov Xöyoi noXXoi rt xal yfXoloi, aiq i/zol ipal- 
elalr. Das ist die Grundatimmung der gesamniten Logugraphie 
lerodot und Uellanlkos. 
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ßaQßaQoi); den Haupttheil der vordoriechen Bevölkerung des 
Peloponnes bildeten aber die Pelaager {vgl. Herod. II 171), die 
somit nach Hekataeos Barbaren gewesen sind. 

Aneh dem Aeaehylüs sind die Pelasger die älteste Bevöl- 
kerung Griechenlands. Zur Zeit des Königs Pelasgos gab es 
ja all die zahlreichen Stämme der späteren Zeit noch nicht, da 
die Geschichte der einzelnen Landschaften Hberall erst beträcht- 
licli spater beginnt, llngetheilt gebietet er über das ganze 
Land bis an den Strymon und nach Perrhaebien und über den 
Pindos hinaus bis zu den dodoiiäisehen Bergen; die Bewohner 
heissen naeh ihm Pelasger. Auch das ist durchaus rationa- 
listisch, obwohl das Epos die Dinge schon ebenso aufgefasst 
haben wird. Der Eponymos ist seinem Begriff nach der Ahn- 
herr seines Volkes, dies also kann zu seiner Zeit noch nicht 
existirt haben; aber sobald man sieh die Dinge ansehanlich 
machen will, setzt sich der Stammvater in einen Herrscher 
det^ nach ihm benannten Volkes um. Adam und seinen Nach- 
kommen igt es bekanntlich ganz älinlich gegangen. 

Die weitere Consequenz, dass die Pelasger Barbaren seien, 
hat Aesehylos nicht gezogen. Pelasgos selbst nennt mit argem 
Anaehvoniamus sein Land Hellas, die Danaiden einen „un- 
bellenischen, mit barbarischen Gewändern bekleideten Hänfen" 
(Snppl. 234 ff.). Offenbar widersprach es der griechischen Volks- 
anschauung durchaus, dass die Bewohner Griechenlands, die 
eigenen Ahnen, Niehtgrieehen gewesen sollten; Herodot sagt 
uns ansdrücklich, dass die Pelasger [speeiell die Erbauer des 
Pelasgikon] ftlr Hellenen gehalten wUrden, und erklärt das 
dadurch, dass sie unter Hellenen wohnten (II 51 od^ev jrtp x«! 

Herodot dagegen verifährt in der Pelasgerfrage consequent 
wie immer. Ihm sind die Dorer die einzigen reinen Hellenen 
— völlig eorrect, denn einzig bei ihnen gibt es keinen Stamm- 
baum, der über Doroe den Sohn des Hellen hinaufragte. Bei 
allen anderen griechischen Stämmen finden wir dagegen vor- 
hellenische Ahnherren, wie etwa Inaehos und Pboroneus in 
Argos, Pelasgos und Lykaon in Arkadien, Kranaos, Kekrops, 
Erechthens in Athen u. s. w. AU diese Stämme sind daher ur- 
sprtlQglieh Pelasger gewesen, und ausdrücklich werden die 
Athener (I 5ü. VIII 44) und die lonier im allgemeinen (VII 94. 95), 
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Aeoler Kleinasiens (VII 95), die Ärkader (I 146, vgl. II 171), 
ler die Bewohner Uodonae {II 52. 56) ') als Pelasger bezeieb- 

ebenso wie die Franen von Argos zur Zeit des Danaoe 
iBgerinnen waren (II 171). Also ganz Griechenland, mit ge- 
;en Auenahmen, war uraprttnglieh Felaegerland (11 56 rf/g 

EXXä6o<i, uiQOTBi^ov de IhXaayl^q xaXfv/tivtjg t^g avzf/g 
TTjg. VIII 44 'A9i)valoi ixl psv [lEXaaymv txövTcav vijv vvv 
\ä6a xaXtvfitv^v rjOar UeXaoyoi, 6vo(iaC,6/iEvot KQavaoi). 

dann Hellens Söhne zn den einzelnen Stämmen kamen, 
den dieselben in Hellenen umgewandelt, so epecieU die 
ener und die übrigen louier durch Ion (Vn 94. VIII 44, 
II 57 und I 57). Das hellenische Volk iet ane kleinem An- 
; zu einer grossen Menge von Stämmen erwachsen, weil die 
isger') und zahlreiche andere barbarische Stämme in das- 
e aufgingen, während die Pelasgcr als Barbaren nie sehr 
ewachsen sind (I 58). 

Die Nationalität der Pelasger sneht Herodot durch eine 
lussfolgerung zu bestimmen, die frtthev bereits besprochen 

Da die jetzt noch vorhandenen Reste der Pelasger [in 
kliehkeit der Tyrsener] in Cortona, Plakia und Skylake die 
ehe barbarische Sprache reden, so haben, wenn man sieh 
diese als Beweis berufen darf, die Pelasger eine barhariaehe 
lehe gesprochen. Der Sehluss ist unanfeehtbar, aber die 
misse, dass die Tyrsener Pelasger sind, ist falsch, wie wir 
ihen haben. Der Ausdruck zeigt denn auch, wie grtwse 
enken Herodot bei seinem Resultat hat; er wird dadurch zn 
abenteuerlichen Annahme gezwungen, dass grosse Stämme. 

Arkader und lonier, ihre Sprache umgelernt haben (I 57): 
nn wirklich alle Pelasger eine barbarische Sprache ge- 
cheu haben, so hat das attische Volk, da es ein pelasgisches 
bei der Umwandlung in Hellenen auch die Sprache umge- 
t". Zugleich sehen wir aus Herodots Worten, wie viel über 
e Dinge zu seiner Zeit discutirt worden ist.^) 

1) Dass Herodot auch die L4>legerstadt Antaadros zu einer peltis- 
len macht (VII 42), weil für ihn Leleger nur ein alter Name der Earer 

(I 1TI), ward achon erwähnt. 

2) Nach Sauppb's Conjectur {IJeXaaywy fllr :zni.Xwv der Hdachrr.)- 
-1) Gewiss haben auch Akusilaos und Pherekydes und ebenso jeder 

Borographen, wo ihnen die Pelaager in den Weg kamen, darüber. ge- 
ll doch wissen wir von iliren Ansichten nichts genaueres. 
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Waren die Pelaeger die älteste Bevölkerung Griechenlands, 
so mnssten hei ihnen die primitivsten Znetände gehprrscht 
haben, so mnesten andererseits anf sie die Anfänge der C'nltur 
znrtlekgehen. „Die Pelasger beteten früher beim Opfer an den 
Göttern,!) aber hatten noch fHr keinen von ihnen einen Namen, 
denn aie hatten dieselben noeb nicht gehört", hat man dem 
Herodot in Dodona erzählt (II 52). Herodot meint — so wenig 
weise er von der ägyptischen Sprache — sie hätten die Namen 
der meisten Götter von den Aegyptem {vgl, IT 171), den des 
Poseidon von den Libyern gelernt, einige andere (wie Diosknren, 
Hera, Histia etc. II 50) selbst hinzugefügt, von den Pelasgem 
hätten sie die Griechen Hbernommen. Es macht einen selt- 
samen Eindruck, dass neuere Gelehrte diese und ähnliehe 
Dinge ^) ganz ernsthaft als uralte Tradition behandelt und in 
demselben 8til and znm Theil in noch kindlicherer Weise 
weiter auBges]X)nnen haben. Alles was in den neueren Werken 
von pelasgiseher Einfachheit, pelasgischen Götterdiensten, pe- 
lasgischer Cnltnr, pelasgischen Mauern (einer aus dem Pelar- 
gikon herausgesponnenen modernen Erfindung ')) zu lesen ist, 
trägt diesen Charakter, und es verlohnt sieh wirklich nicht, 
sich auch nnr einen Ängenblick dabei aufzuhalten. 

Nach Herodot kam Hellanikos. Er hatte sich zur Auf- 
gabe gestellt, die gewaltige Masse der Nachrichten, welche 
die Ueberlieferung über die Urgeschichte Griechenlands Iwt, 
zu einer wohlgeordneten und in sich zusammenhängenden Ge- 
schichte zu verarbeiten und den Verlauf derselben bis in die 
Gegenwart hinabzuführen. Die Stammbäume des Phoronens 
und des Deukalion, die attische Eönigsliste, vor allem aber 
das Verzeichuiss der argivischen Herapriesterinnen mit ihren 
Jabrzahlen boten ihm den Faden, auf den die einzelnen Be- 



1) Danui ktiUpft Herodot seine Etymolügie von Ittol (öti xöttfito 
Itivin; TÖ Tiavza ittfi/y/iata xal näaaq fO/iag fizov), die er den Pelasgem 
zuschreibt, indem er dabei vergisst, dass dieselbea nach seiner Ansicht 
eine barbarische Sprache redeten. 

2) Dazu gehört, dasa die Pelasger von den Phtlniliem die ächrift 
UberDommen haben (Diod. III ü'); sie haben sie dann weiter nacli Ijitinm 
gebracht (Plin. VII Wi). 

3) Die Alten wisseD nnr von kyklopischen und von tyrsenischon 
Manem, welche letzteren aus dem Worte zvi/aiq herauaetyniologisirt sind 
(Dion. Hai. I 26. scbol. Lykuphr. 717). 
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gebenheiteu nach faritiselier (d. h. rationalistiBcher) Sichtimg 
aufgereiht wurden. Er hat Beine Anfgabe, wenu wir nns eiu- 
tnal anf den Standpunkt seiner Zeit etellen, nicht ohne grosees 
Geschick dnrchgcÄlhrt Freilich gehörte dazu vor allem eine 
fUr unseren Geeehmaek entsetzliche Mttchternheit, bei der alle 
Poesie auB den alten Erzählungen aystematisch auBgetrieben 
wnrde.i) Jedes Wunder wurde sorgfältig gestrichen, die alten 
Heroen und Eponymen wurden zu langweiligen Königen, die 
sieh benahmen wie die Machthaber der Gegenwart, nur nattlr- 
lieh ein gut Theil kindischer. Wo Widersprüche vorlagen, wo 
das System nicht stimmte, mnsBte oft energisch eingegriffen 
werden; durch Statuirung mehrerer gleichnamiger Persönlich- 
keiten, durch Combinirung neuer Stammbäume, durch gründ- 
liche Umwandlung alter Erzählungen hat Hellanikos sich ge- 
holfen. Mit Unrecht hat man ihm in nenerer Zeit daraus einen 
Vorwurf gemacht; wie konnte er anders handeln? Aber das 
ist richtig, dass alle Nachrichten, die dnrch ihn hindmcli 
gegangen sind, — und das ist weit mehr als die Fragmente 
lehren oder als sich in jedem einzelnen Falle mit Sicherheit 
beweisen lässt — fUr uub aufs ärgste entstellt sind. Besässen 
wir nur seine Darstellung, so würden wir dem griechischen 
Mythus ungefähr ebenso rathlos gegenüberstehen wie dem 
hebräischen, wenn uns hier nur die Bücher der Chronik er- 
halten wären. 

Aber durch seine nttcbteme Gelehrsamkeit hat HellanikoB 
einen ausserordentlichen Erfolg erzielt. Sein Werk entsprach 
BD recht den Bedürfnissen der Zeit nnd brachte die Forschung 
auf diesem Gebiet in allem wesentlichen zum Abschluss. An 
sein chronologisches System hat Thnkydides angeknüpft, und 
die Wirkung desselben reicht bis in die mythologischen Wand- 
tafeln der Kaiserzeit. Anf die Auffassung der Späteren von 
der Mythenzeit hat Hellanikos direct und indirect mindestens 
den gleichen Einfluss geübt, wie EphoroB für die historische 
Zeit Auch wo man von ibm abwich, basirte man auf seinen 
Annahmen. 

Hellanikos ist nun auch in der Pelasgergesehicbte für die 

1) Man vgl. z.B. die Geschichte vun den drei Sühnen des Tnupu 
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Späteren maangebend gewesen. Sie sind ihm wie dem Herodot 
ein von den Hellenen v6llig gesondertes Volk. Seine Heimath 
ist der Peloponnc^, wo der Felasgername nach ihm znerst in 
Argoe entsteht. Von hier wandern sie, als aus der Verschmel- 
znng der Urbevölkerung mit den Aegyptern die neue Nation 
der Danaer hervorgeht, unter Pelasgos II. nach Thessalien nnd 
gründen ein mächtiges Reich. Dasselbe wird durch Deukalion 
und die Hellenen zersprengt, und nun zerstreuen sich die Pe- 
lasger in alle Winde.') Der Haupttheil aber geht nach Italien 
hinüber; aus ihm geht die tyrsenische (etruskiBche) Nation 
hervor. „Unter König Nanas wurden die Felasger von den 
Hellenen verjagt, Hessen am Flusse Spines am ionischen Meer- 
busen ihre Schiffe zurttck nnd nahmen die Stadt Kroton (Cor- 
tona) im Binnenlande. Von hier ans haben sie das jetzt Tyr- 
senien (Etrurieu) benannte Land besiedelt" (Hellanikos bei 
Dlon. Hai. I 28). Daes diese Erzählung nicht unabhängig ist 
von Herodots Angabe „die Pelasger, welche oberhalb der Tyr- 
sener die Stadt Kroton bewohnen und ehemals Nachbarn der 
Dorer waren — damals aber bewohnten sie das Land, das 
jetzt Thessaliotis heisst" (I 57), liegt auf der Hand, und ebenso 
dass Herodot auch hier älter ist al» Uellanikos. Dieser macht 
alle Etrusker, nicht blos die von Cortona, zu Pelasgern, wäh- 
rend Herodot die Pelasger von den aus Lydien abgeleiteten 
Etruskern scharf sonderte. Hätte Herodot die Ansieht des 
Hellanikos gekannt, so mtlsste er nothwendig gegen dieselbe 
polemiöiren.2) Hellanikos ist derjenige, welcher zuerst aus der 
Identificirung der attisch -lemnischen Tyrsener mit den Pelas- 
gern die Consequenz gezogen und die Etrusker insgesammt für 
Pelasger erklärt hat Durch ihn sind die Pelaeger in die ita- 
lische Ethnographie eingeführt worden — denn die zahme 
Ansetznng von Pelasgern in Cortona bei Herodot, die noch dazu 
von den Späteren aus seinem Text heranscorrigirt ist, will 

1) Im einzelDeD hat Hellaniküs dies gewiss in ganz analoger Weise 
ansgefdhrt wie die Späteren. So Icommen die Pelasger nach Athen, Kreta, 
Kleinasieo u. s. w. 

3) Die meioes Wissens zuerst von Wii.amowitz erkannte Thatsache, 
dass Hellanikos jünger ist als Uerudot, bestätigt sich immer aufs neue. 
Von dem historiscliuo System des Hellanikos findet sieb bei Herodot 
ebenso wenig eine Spur wie von seiner Zeitrechnung. 
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fiel besagen. Wie die Pelaager in Italien weiter ge- 
t haben, das im einzelnen zu verfolgen wird man mir 
lieh erlassen'); irgend ein besonderes Resnltat (ausser 

Greschiehte der späteren Historiographie) ist ja dabei 
n gewinnen. Nnr das sei noch erwähnt, dass um die- 
leit die Pelasger auch von anderer Seite nach Italien 
ihrt sind: Pherekydes hat (ob im Ansehlnss an einen 
ger, wissen wir nicht) unter Lykaons Söhne den Oioo- 
d den Peuketios aufgenommen und sie nach Unteritalien 
dem lassen (Dion. Hai. I 13), und so sind auch Oeuotrer 
iuketier zu Pelasgem geworden.*) 
iss Hellanikos die Pelasger als Barbaren betrachtete so 
i Herodot, ist unzweifelhaft. Dagegen ist Thukydides 
von Aesehylos vertretenen Ansieht zurückgekehrt. Seine 
geude geschichtliche AutTassung offenbart sich anch 
dass er Bevölkerung und Namen zu trennen weiss: „Die 
ihte lehrt, dass vor dem troischen Krieg Hellas kein 
3ames Unternehmen ausgeführt hat; ja selbst dieser 
so meine ich, umfasste damals noch nicht die Gesammt- 
mdem vor Hellen dem Sobne Deukalions existirte diese 
inoDg Überhaupt noch nicht, vielmehr hiessen sie nach 
;n nnd vor allem war der Pelasgemame weit verbreitet; 
r Hellen und seine Söhne in Phthiotis zu Macht gelangt 
nnd man sie um bestimmte)* Vortheile willen in die 

Gtemeinden herbeirief, da gewann durch die Berührung 
iselben bei den einzelnen Gemeinden der Hellenenname 
mehr die Ueberhand. Und doch dauerte es noch lange, 
bei allen herrschend wurde. Das beweist vor allem 
■ u, 8. w. (I 3). lliakfäides glaubt also wie Herodot — 
e konnte er anders den Zeugnissen des Epos und der 

[oll will nur noch erwähneo, dass uäoli einer VerHOD bei Plutarch 
lie Pelasger auoli die Gründer Roms sind. 
Den Oinotros kennt auch Pansan. VIII 3, 6. Vgl, Plin. III "I ager 
Bruttiusque . . . tenuenint eum Pelasgi, Oenotri, Itali, Morgette, 
o. Autiochos von Sfrakus (bei Dion. Hai. I 12) kannte diese Com- 
öffenbar noch nicht. An dieselbe scliliesst die Angabe bei Steph, 
. Xiog, dass bei den Italioteu (d. h, den uuteritalischeD Griechen) 
sger (d. h. die einheimische oenutrisohe BevUlkernng) eine die- 
tellung eingenummen hätten, wie die Heloten bei den Sparta- 
. w, — eine Notiz, auf die Nibbuhe so kühne Schlüsse gebaut hat. 
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Stammbänme gegenüber — , daes der Felaegername in Griechen- 
laod weithin verbreitet war; aber eie sind ihm von den Hel- 
enen nicht verschieden, nnr den Namen hat die Bevölkerung 
geweeheelt. 

Damit ist die Geschichte der Pelasgerfrage eigentlich be- 
endig; denn zwischen den Ansichten des Herodot and Hella- 
nikos auf der einen, des Äeschylos und Tbnkydides anf der 
anderen Seite haben alle späteren Forscher alter nnd nener 
Zeit hin- nnd hergeschwankt, so viel sie aneh das Detail 
modilicirt haben. Nnr Ephoros erfordert noch ein kurzes Wort. 

Zwar nicht die historische Darstellung, aber die historische 
Kritik hat in Thukydides einen Höhepunkt erreicht, zu dem sie 
im Alterthnm nie wieder und anch in neoerer Zeit seit Nie- 
BUHR, der die Geschichtsforsehnng wieder auf Thnkydides* 
Standpunkt znrftckgeftthrt hat, nnr bei ganz vereinzelten For- 
schem gelangt ist.') Die grosse Erkenntniss, dass sich aof 
mtlndliche Ueberliefernngen nnd epische Erzählungen eine ge- 
schichtliche Darstellung schlechterdings nicht aufbauen lässt 
und dasB uns einzig übrig bleibt, nnter Verzieht aof die Er- 
mittelnng des Einzelherganges ein allgemeines Bild der Ent- 
wickelnng und namentlich ihrer eultnrgesehichtlichen Seite zu 
gewinnen, diese Erkenntniss steht dem Thnkydides vöUig fest. 
Wäre er ein Gelehrter gewesen wie Hellanikos, hätte er seine 
ganze Kraft der Erforschung der Vergangenheit zugewendet, 
so würde er auch im einzelnen vielfach die Ergebnisse der 
modernen Kritik vorweg genommen haben. Sn entnimmt er 
das änssere Gerippe der Hergänge dem Hellanikos und anderen 

1) Dass wir durch die uigestrengte Arbeit Vieler bei den einzelnen 
Resnltaten oft weiter gelangt Bind als Thukjdidea oder Nibbuhr oder 
Ottpribd HOller, ist kein Wunder. Aber wer glaubt Thnkydides über 
legen an sein, weil er gelernt hat, dass die naive Art der Sagenbehand- 
Inng, wie sie z. B. ! 9 enthält, nicht haltbar ist, oder weü er auf homerische 
Zeugnisse {il r^ ixavog Texnijeidtaai setzt Th. hinzu) weniger Gewicht 
legt oder wenigstens sich einbildet weniger Gewicht zu legen als Th., der 
zeigt nnr, wie wenig er Thukjdides zu verstehen und zu würdigen im 
Stande ist. In der Tbat finden steh in den ersten zwanug Kapiteln des 
ersten Buches bereits alle die Grundsätze und Methoden angewendet, nach 
denen wir verfahren oder wenigstens zu verfahren suchen — wobei wir 
nns im einzelnen dem Banne der Ueberliefening oft genug ebenso wenig 
entziehen können wie Thukydidea. 
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orgängern nud gibt aus sich selhBt heraus nnr eine kurze 
kizze des allgenieinen Herganges der Eutwiekelnng, die für 
lle Zeiten ihrem Inhalt nach — formell ist Thnkydides hier 
ie 80 vielfach der Sache nicht völlig HeiT geworden, vpeil 
■ keine dem Stoff entsprechende Form gefunden hat, um das, 
as er auf dem Herzen hat, im Raltmeu seines Werkes za 
Igen') — zu den grossartigsten Schilpfungen der Gesehichts- 
ihreibung gehört. 

Thukydidee hat keinen Nachfolger gefunden, der seine 
esichtspunkte sich auzneignen fähig gewesen wäre. Aber die 
an ihm so scharf betonte Unznverläesigkeit der älteren Ueber- 
eferung empfand man doch allgemein und stellte auch ganz 
chtige kritische Grundsätze auf (Ephoros fr. 2. 3), Nur ver- 
lebte man garnicht, dieselben auf den einzelnen Fall anzu- 
enden, worauf doch bei historischer Forsuhnng alles ankommt, 
indem begann sofort, aus den willktthrlich und rationalistiBeh 
ireehtgemodelten und nnkritisch mit einander comhinirten 
estandtheilen der Ueberlieferuug einen Neubau aufzuführen, 
er den späteren Generationen sehr imponirt hat, für uns aber 
lllig unbrauchbar ist.^) Freilich Hess sieb diese Methode nur auf 
ie der authentisch überlieferten Geschichte zunächst liegende 
geütlich historische Zeit anwenden. Ephoros hat dieselbe 
jn der dorischen Wanderung, mit der die zu seiner Zeit be- 
«hende Gestaltung der Dinge beginnt, Eratosthenes und die ihm 
ilgen, vom troischen Kriege datirt In der Kaiserzeit ist sogar 



1^ Jeder aeuere und jeder apütere antike Schriftsteller wUrde das 
'erk mit einer kurzen Skizze der älteren EniwickeluDK begonnen haben, 
)n den Peraerkriegen an ausfUhrlicIier geworden sein und Bi> den lieber- 
uig zu den Ursachen des pelopunnesiscben Krieges gefanden haben. 
her Thnkydides flllilt sieb verpflichtet gleich mit seinem Gegenstand lu 
^ginnen; and so findet er flir das, was er Über die ältere Geschichte zu 
igen hat, nur Raum, indem er es zu dem Nachweis benutzt, die alten 
riege seien von kleineren Dimensiünen gewesen als der pcloponnesische. 
I Wirklichkeit ist das nur ein Vorwaod, und zwar ein recht ungeschickt«!; 
3011 er bietet doch nur ftlr einen kleinen Theil des Inhalts der ersten 
vanzig Kapitel die Motivirung und fuhrt zu einer wenig glücklichen Dis- 
>sition des Materials. In gleicher Weise erkBin es sich, dass die Pente- 
jntaetie als Episode nach den kerkytäiscben und potldäatiachen Händcb 
ngelegt ist. Ganz ebenso ist auch V '2» zu beurtheilen. 

i) Neuere Gelehrte sind vielfach ganz ebenso verfahren. Typisch 
Ir die«o Art sind z. B. Cuktius und Lanok. 
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eine Kichtang aufgekommeD , welche als Vor^ngerin Gbote'b 
den Beginn der liiatorisehen Zeit bis auf die erste Olympiade 
hinabrUckte. Was über den jedeBmaligen Ausgangspunkt hin- 
aaslag, also den Haupttheil dessen, was Hellanikos so ein- 
gehend verarbeitet hatte, gab man Preis, an die Stelle der 
von Thnkydides geforderten Kritik trat wie gewöhnlieh eine 
unfruchtbare Skepsis. 

Diesem Standpunkt entspricht es, dass fUr Ephoros die 
Pelasgerfrage geringe Bedeutung hat; sie liegt jenseits seines 
Ausgangspunktes, und wenn er auch auf die Dinge vor der 
dorischen Wanderung in Exeursen vielfach eingegangen ist, so 
hat er doch auf eine zusammenhängende einheitliche Darstellung 
derselben verzichtet. Daher hat er denn auch von den Pelas- 
gern nur kurz gehandelt. Im allgemeinen schliesst er sich an 
Hellanikos an. Ihre Heimath ist ihm der PeloponneB, aller- 
dings nicht Argos, sondern auf Grund des hesiodeiechen Zeug- 
nisses Arkadien; aber auch die ganze Halbinsel hiess Felasgia. 
Sie waren ein kriegerisches Volk und haben grosse Züge unter- 
nommen und dadurch ihr Ansehen und ihren Namen weithin 
verbreitet, nach Kreta, Thessalien, Dodona. Viele halten auch 
die epirotischen Stämme fdr Pelasger, und geben einer ganzen 
Anzahl von Heroen den Namen Felasgos, nach denen viele 
Stämme den Namen Pelasger erhalten haben (jroAAoi <3t xai 
T« ffjtBiQmzixä E&i'i/ naXaöyixä ilQijxaoiv . . . IJtXaayovi; re 
otokXovq xiä Tmv r/ptümv ovofta xaXtiiavri'i, oi vüztQOP ajc' 
ix^ivatv jtnXXa riöv tlhvtüv ixmvvfia xtjtotrjxaai), 80 die Be- 
wohner von Lesbos nnd die kleinasiatischen Pelasger (Strabo 
V 2, 4; vgl oben S. 35, 1). Was Ephoros von den Pelasgem in 
Boeotien und Attika berichtete, ward schon erwähnt; an der 
Zersprengung in Thessalien durch die Hellenen wird auch er 
festgehalten haben. Leider wissen wir nicht, wie er über das 
Verhältniss der Pelasger zu den Etruskern dachte, und ebenso 
wenig ob er die Pelasger wie Strabo für Barbaren oder für 
einen griechischen Stamm gehalten hat. 

Die Ansichten der Späteren aufzuzählen ist zwecklos; wir 
mttssten dann an Dionys von Halikarnass und Strabo gleich die 
modernen Hypothesen anschliessen. Sie alle gehen davon aus, 
dass sie die Angaben des Aeschylos, des Herodot, des Thuky- 
dides als authentische Ueberlieferung betrachten und dieselben 
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acceptiren, verwerfen oder so lange hin- und herzerren, biß 
etwas heranskonimt, was zu dem jeweiligen System passt, dass 
sie die wirren Naehricbten aber die Pelasger, welche die alte 
Literatur anfüllen, zuBammentragen und bald so bald so com- 
biniren, dass sie aus allgemeinen Erwägungen, ans Etymo- 
logien, religiösen und ethnographischen Hypothesen neues Ma- 
terial hinznzugewinnen suchen. Es war die Hauptaufgabe 
unserer Untersuchung, zu zeigen, dass alle diese Versuche, 
mögen sie noch so geistreich sein, methodisch falsch sind, dass 
ihre ganze Grundlage unbrauchbar ist. Aeschylos und Herodot, 
Hellanikos und Thukydides wussten Über die Pelasger nicht 
mehr als wir. Wir kennen, von Kleinigkeiten abgesehen, das 
gesammte Material, das ihnen zur Beurtheilung der Pelasger- 
frage zur Verfügung stand. Ihte Aneichten, weit entfernt da- 
von, tieberlieferung zu sein, sind Hypothesen, Lösungisversnche 
des Probleme, die genau so viel oder so wenig werth sind wie 
die Hypothesen modemer Forscher. Zu ermitteln, welches 
Material ihnen vorlag, und dieses auf seinen Werth zu prüfen, 
ist die Aufgabe, die eine wirklieh brauchbare Untersuchung 
über die Pelasger zu liSsen hat. Ob die Resultate stichhaltig 
sind, zu denen uns diese Untersuchung geführt hat, müssen 
andere prüfen. Aber das darf gefordert werden, dass man 
denselben Weg einschlage, den wir gegangen sind, dass man 
an die wahren Quellen herangehe und uns nicht Herodot oder 
Aesehylos als Autorität vorhalte, wo es sich um Homer und 
Hesiod handelt. Ethnologische, historische, philologische Di- 
lettanten werden auch in Zukunft ebenso viele wilde Com- 
binationen über die Pelasger vortragen wie bisher; sollte aber 
die Hoffnung zu kühn sein, dass für den engen Kreis wissen- 
schaftlicher Forscher die Pelasgerfrage eine einfache Gestalt 
angenommen hat, ja dass in Zukunft dies Problem, welches 
länger als zwei Jaltrtausende hindurch die wissenschaftliche 
Welt gequält hat, als ein Phantom anerkannt wird? 
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Die Herkxmll der lonier und die lonsa^e.') 



rjs gibt wohl wenige Sehriftsfeller, deren Erklärung so 
vielen Mieeverstandnisapn ausgesetzt ist, wie Herodot. Nicht 
dass seine Darstellung formell oder inhaltlich grilssere Schwie- 
rigkeiten böte; aber es wird dem modernen Leser schwer, sieh 
in eine Auffassnngsweise und in einen Bpraehlichen Ausdruck 
hineinzuleben, die noch nicht unter dem Einfluss der modernen 
Denkweise und der ausgebildeten Kunstsprache stehen, welche 
die Sophisten geschaffen haben. Eine Fülle von seltsamen 
Irrthömern pflanzt sieh aus einem Werk ins andere fort, ohne 
dass die gelegentliehen Widerlegungen sie zu beseitigen ver- 
mögen. Dass Herodot den Pythagoras 'EZi-^i-cov ov tov äaS^s- 
VkOTarov ao^iozjjv nennt (IV 95), soll eine Geringschätzung 
des Pythagoras ausdrücken, während man schon ans I, 29, wo 
Herodot die sieben Weisen und unter ihnen den Selon als 
aofpiaral bezeichnet, hätte lernen können, dass ihm oopiozijg: 
nichts anderes ist als oogjoc. Nannten sich doch die Vertreter 
der „Erkenntniss" im fünften Jahrhundert selbst so.^J^ Erst 

1 ] Znerst gedruckt in PhUologns N. F. 11 1 sm, 26S ff., imter dem Titel 
„Herodot über die lonier". 

2) Sehr bezeichneod ist der Wandel, den der Begriff der anipia vom 
sechsten Jahrhundert zum fUnfteu durchgemacht liat. Im sechsten Ji^r- 
hundert fasste der Volksmtmd dicjenigeu Staatsmänaer {e!n eiusichtsvuller 
StaatsmauD war nach Herod. I 17U auch Tbales, trotz der Anekdoten bei 
Plato und Aristoteles), welche sich durch Einsicht vor allen andern aus- 
zeichneten, unter dem Namen der sieben aofol zusammen; im fünften, 
dem Zeitalter der Sophistik, wnrde der Begriff der ao^ia auf die theore- 
tische Erkenntniss beschrUnkt und so ist es gekommen, dass die alten 
Staatsmänner, wie Pittakos, Bias, Tbales, in weltfllichtige Forscher umge- 
wandelt wurden (Plato, Hipplaa maior i%\). 
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Die Herkunft der lonier und die lonsage.') 



Tjs gibt wohl wenige SchriftHtellcr, deren Erklärung so 
vielen MissveratändniBsen ausgesetzt ist, wie Herodot Nicht 
dass seine Darstellung formell oder inhaltlieh grössere Schwie- 
rigkeiten böte; aber es wird dem niodenien Leser schwer, sieh 
in eine Anifassungsweise und in einen s|)rachlichen Ausdruck 
hineinzuleben, die noch nicht unter dem Einfluss der modernen 
Denkweise und der ausgebildeten Kunstsprache stehen, welche 
die Sophisten geschaffen haben. Eine Fülle von seltsamen 
Irrthümcrn pflanzt sich aus einem Werk ins andere fort, ohne 
daes die gelegentlichen Widerlegungen sie zu beseitigen ver- 
mögen. Dass Herodot den Pythagoras 'EXXiirtav ov rar äoif-e- 
vioTOTov aoipiOTtiv uenut (IV 95), soll eine Geringschätzung 
des Pythagoras ausdrucken, während man schon aus I, 29, wo 
Herodot die sieben Weisen und unter ihnen den Solon als 
aoffuaral bezeichnet, hätte leinen können, dass ihm aoqußrija 
nichts anderes ist als aoipöc. Nannten sich doch die Vertreter 
der „Erkenntniss" im fünften Jahrhundert selbst 80.')i Erst 

1) Zuerst gedruckt in Pliilologns N. F. II 1889, 2ltSfF., unter dem Titel 
„Herodot übet die lonler". 

2) Sehr bezeichnend ist der Wandel, den der Begriff der aoipia vom 
sechsten Jahrhundert zum fünften durchgemacht hat. Im sechsten Jahr- 
hundert fasste derVolkamund diejenigen Staatsmänner (ein einsichtsvoller 
Staatsmann war nach Herod. I 17(i auch Thaies, trotz der Anekduteu bei 
Plato und Aristoteles), welche sich durch Einsicht vor allen andern aus- 
zeichneten, unter dem Namen der sieben aofol zusammen; im fÜnHen, 
dem Zeitalter der Sophtatik, wurde der Begriff der ao^iia anf die theore- 
tische Erkenntniss beschränkt und so ist es gekommen, dass die alten 
Staatsmünner, wie PIttakos, Blas, Thaies, in weltdUchtige Forscher umge- 
wandelt wurden (Plato, Hippias maior 2^1)- 
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die Sokratiker haben den Ausdruck in Misseredit gebracht: 
sie rtthmten steh eben nicht mehr, im Besitze der ErkenntnisB 
zu sein, sondern nur, nach ihr zu streben. Ebenso hat man 
darin eine Geringschätzung gesehen, dass Herodot den Heka- 
taeos ständig Xoyoxoiöq nennt, weil dies Wort oder das damit 
identische XoyoyQäfpoq in späterer Zeit im Gegensatz zum 
eigentlichen Historiker gehraucht worden ist. Aber zu Hero- 
dotB Zeit ist es der ganz correete, allgemein Übliche Ausdruck 
für jeden, der Xöyovq ironi, auch für Aesop {II 134). Herodot 
hat sich zweifellos selbst so genannt, wie denn Thukydides 
(II 21 XoyoyQä<f/ot) und Ktesias (Phot. cod. 72 init XoyoTiniöc)^) 
ihn 80 nennen. Und welchen Misshranch hat man mit dem 
Worte XäyoQ bei Herodot getrieben. Namentlich von quellen- 
kritischer Seite ans hat man ihm willkührlich eine engbegrenzt* 
Bedeutung aufzuzwingen gesucht, während es nie etwas andere 
bei^t als „Erzählung"'), wobei genau wie bei dem deutschen 
Wort je nach Umständen der Gedanke an den Inhalt der Erzäh- 
lung, die Ueberlieferung, oder an die Form, die Darstellung, mehr 
in den Vordergrund tritt. Ein anderes Missverständniss ist. 
dass Herodot durch die Bemerkung, Thaies sei seiner Abstam- 
mung nach ein Phöniker {ävixad-sv yivoc Itov ^otvt^ I 170). 
diesen hahe herabsetzen wollen. Dann mttsste er auch mit der 
Behauptung, dass die dorischen Könige ägyptischen Ursprungs 
seien (VI 53 £F.), den Herakliden einen Hieb versetzen. In Wirk- 
lichkeit haben wir es nur mit Folgerungen zu thun, die jeder- 
mann aus den Stammbäumen ziehen musste und gezogen hat. 
Die Herakliden sind Aegypter, weil Danaos aus Äegypten kam, 
Thaies ist pbijnikiscben Ursprungs, weil er einem der kad- 
meischen Adelsgeschlechter entstammte, die bei der Besiede- 
lung loniens nach Rleinasien ausgewandert waren (Her. I I4(i; 
Thaies war ein Thelide, deren kadmeisehen Ursprung auch 
Diog. Laert I 22 bezeugt). ') Die Angabe ist mithin grade um- 
gekehrt eine Anerkennung der adligen Abstammung des Thaies. 



1) Ad die Ungeheuerlichkeit, dass Savcb bei Herodot 1 1. 11 3 nud 
sonst Xöyioii dnrcli Prosi^ker übersetzt, sei hier nur Icnre erinnert. 

3) Neuerdings hat Diblb Archiv f, Gesch. der Philuaophie II IBäff. 
den Thatbestand richtig klar gelegt. Auch darin hat er Recht, dass Aet 
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Ein analoges MiBsverständniss ist ee, wenn man aus Herod. 
I 143 ganz allgemein gefolgert hat, es habe im fünften Jahr- 
hundert fttr eine Hehaude gegolten, ein lonier 7.u sein. Bechtel 
meint sogar, Herodot nenne Halikarnaes eine dorische Stadt, 
während man in ihr doch nach Ausweis der Inschriften ionisch 
sprach,') weil er nicht Gefahr laufen wollte, als lonier zu gelten, 
da er I 143 schreibt: xul i-vv qtalnovTai ftoi ol xo/Hol avr^ 
[rröf 'Iwvati-] ixatoxvpto&M zq> onöftari.'^) Aber ist es nicht 
ein geradezu ungeheuerlicher Gedanke, dass im fünften Jahr- 
hundert die lonier Bich ihres Namens geschämt hätten, in einer 
Zeit, wo das lonierthum auf allen Gebieten die Führerschaft in 
der griechischen Welt behauptete und sich zum entscheidenden 
Kampf gegen die Dorer anschickte? Haben denn die Athener 
sieh der Abstammung von Ion geschämt? Haben sie nicht 
vielmehr hei jeder Gelegenheit ihr lonierthum betont? Es ist 
wirklieh unnßthig, weitere Worte darüber zu verlieren. Im 
vierten Jahrhundert, nach dem Siege Spartas, könnte man ein 
derartiges Urtheil allenfalls begreifen, doch in der Zeit findet 
sieh davon keine Spur. Aber bei Herodot, dem Parteigänger 
Athens, müsste man geradezu einen Anfall von Geistesahwesen- 
heit annehmen, wenn die Stelle wirklich das enthielte, was 
man sie besagen lässt 

Das besagt sie denn auch in keiner Weise. Herodot be- 
richtet „die übrigen lonier und [besonders] die Athener haben 

Name von Thaies' Vater, Examyes, kariBch ist. Dagegen sneht auch er 
aouh IQ Herodots Angabe viel zu viel, weDO er meiat, die ZeitgeDossen 
und Herodot hätten in Tliales' Lehren einen Einfluss der orientalischen 
Cultur erkaDDt, und deshalb am so eher an seine phUailiische Abstammung 
geglaubt. — Die weitere Angabe des Diog. Laert cnolitoygaip^&i) Si iv 
MiX))zia, öxt ^X9t aiir Neikiip ^xTitaövTi ^oivIxtjs, die D1EL.B nicht er- 
klüren kann, mnss in der Quelle folgendermaBsen gelautet haben; .Thaies' 
Geschlecht stammte vun einem Ahnherrn, der mit Kadmoa Phoenikien 
verlasBen hatte; ein Nachkomme desselben nahm mit Neileus, dem Oekisten 
Hilets, an der ionischen Wanderang Theil und gewann so das mileaiscbe 
Bürgerrecht'. Die weitere Angabe (u? S' ol nXtiovq ipaalv, i&aytvrji; Mt- 
Aqaio^ ^>' xai yivovt la/iTipov ist vUlUg correct, steht aber nicht etwa mit 
der kadmeischen Abstammimg in Widerspruch, wie Diogenes meint. 

I) In Wirklichkeit ist der Grund einfach der, dass HaUkamaas trotz 
seiner iomschen Sprache doch keine lonierstadt war. 

3) Die Inschriften des iunischen Dialekts (Abh. GOtt. Gea. der W. 
XXXIV 1887) S. 140. 

Moj-er, Fonohungen bm Ali™ 0»«hiohW. I. 
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den Namen vermieden (lyi'/oc) und wollen nicht lonier ge- 
nannt sein, söDdern anch jetzt noch scheinen mir die meisten 
von ihnen sich des Namens zu achämeu;') die zwiSlf Städte 
aber, von denen ich rede, waren stolz auf den Namen ood 
gründeten sich ein eigenes Heiligthum, das sie Panionion 
nannten, und beschlossen au ihm keinem von den anderen 
loniern Theilnahme zu gewähren (auch hat ausser den Smyr- 
naeern Niemand darum gebeten); ähnlich wie die [aeiatieehen] 
Dorcr u. s. w, . . , Zwölf Städte aber haben die lonier meiner 
Meinung nach angelegt und mehr nicht aufnehmen wollen, weil 
sie auch, als sie im Peloponnes wohnten, in zwölf Theile zer- 
fielen. . . . Deshalb haben die lonier zwölf Stadt« angelegt 
Denn zu behaupten, daBS sie mehr lonier seien ale die Übrigen 
lonier oder etwas besseres seien, wäre grosse Thorheit. Denn 
unter ihnen bilden Abanten aus Euboea nicht den geringsten 
Bestandtheil, die mit lonien nicht einmal dem Namen nach 
etwas zu thun haben, und Minyer aus Orchomenos sind auter 
sie gemischt und Kadmeer und Dryoper und versprengte Phoker 
und MoloBser und arkadische Pelasger und Dorer von Epidauros 
und viele andere Stämme sind unter sie gemischt; und die 
unter ihnen, die vom Prytaneion in Athen gekommen sind und 
sich für die ächtesten (yErfaKiTaroi) der lonier halten, diese 
haben ihre Frauen in die Ansiedlnng nicht mitgenommen son- 
dern sich karische Weiber genommen. . . . Und sie haben steh 
Könige gesetzt, die einen Lykier, die von Glaukos dem Sohne 
des Hippolochos abstammen, die anderen Kankonen aus Pylos 
von Kodros, Melanthos' Sohn, einige auch beide zusammea 
Aber da sie nun einmal an dem Namen mehr festhalten als 
die anderen lonier, so mögen sie meinetwegen auch die reinen 
lonier (oi xaS-aQÖiq ytyovÖTEi; 'Imi-'tc) sein. Es sind aber lonier 
alle die, welche aus Athen stammen und das Apaturienfest 
feiern, und das thun alle ausser den Ephesieru und Kolopho- 
niern, die allein von den loniern die Apaturien nicht feiern, 
und zwar nm eines Mordes willen." 

Das Problem, welches Herodot zu lösen sucht, ist folgen- 
des, „lonier sind die Nachkommen Ions" (Arist. metaph. IV 28). 

1) Besser noch würde der Sinn von faivovtai /loi inaiaxvvta&m 
wiedergegeben durch die Uebersetzung „benehmen sich die meisten, iSa 
ob ue sich des Hamens schämten". 
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In erster Linie mflssten mithin die Athener sich lonier nennen, 
bei denen Ion lebte (und die denn auch nach der theoretiBchen 
Geschichtsconstruction in der Urzeit einmal diesen Namen ge- 
führt haben Her. VIII 44 u. b. w.) nnd von denen die Übrigen 
lonier ausgegangen sind. In Wirklichkeit aber erkennen sie 
nnd ebenso die Inselbewohner wohl an, dass sie zu den loniem 
gehören, aber als Ethnika fuhren sie ganz andere Namen; 
Niemand bezeichnet im gewöhnliehen Leben einen Mann ans 
Athen als lonier. Dagegen hei den Colonisten in Kleinasien 
ist dieser Name lebendig, ihr Land heisst lonien; und doch 
sind gerade unter ihnen zahlreiche Geschlechter (wie z. B, das 
des Thaies), die ihren Stammbaum nicht auf Ion nnd Athen 
zurückfuhren, sondern auf ganz andere, nicht ionische Stämme. 
Und nicht einmal die, welche von Vaterseite her wirkliche 
lonier sind, haben reines Blut. Wie kommt es also, dass gerade 
hier der loniemame so fest iiaftet, während die anderen, die 
80 viel besseren Anspruch darauf haben, ihn nicht führen? 

Herodot weiss keine andere Antwort darauf zu geben, als 
dass die Athener und die Uebrigen den Namen aus irgend 
einer Idiosynkrasie verschmähen,') dass sie sich seiner schämen, 
während die lonier der zwölf Städte ihn fast widerrechtlich 
usnrpirt haben. Selbst in der Gegenwart, wo durch den Anf- 
sehwung Athens der ionische Stamm za so grossem Ansehen 
gelangt ist und der loniername weit öfter genannt wird als 
früher (wo z. B. die kleinasiatisehen Aeoler im officiellen Sprach- 
gebrauch Athens von ihm völlig mitverschlungen werden), will 
er doch ausserhalb loniens nicht recht Wurzel schlagen: „aber 
auch jetzt noch — im Gegensatz zu der Zeit des Kyros, von 
der eben vorher die Eede war, nnd von der Herodot sagt, 
dass „damals, in einer Zeit allgemeiner Schwäche des Hellenen- 
thnms, die lonier unter allen Hellenen die schwächsten gewesen 
seien, da es ausser Athen keine ionische Stadt von (politischer) 
Bedeutung gab" — schämen sich offenbar die meisten von 

IJ Daher meint Herodot anch V 69, Klelsthenea habe in Athen die 
vier nach lon's Söhaeu beDannten Phj'len abgeschafft und die zehn neuen 
Phflen eingeführt ,aits Abneigung gegen die lonier, damit Athener und 
lonier nicht dieselben Phylen hätten" {äoxittv i/iol xal ovtoq [mit Rück- 
sicht auf 1 143) vitfQiömv "laivat;, tV« /iij a^lai ßi avial imai qivXal 
*al 'laiai). 
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ihnen des Namens" (liiXä xal ivv ffah'ovral /tot ol jtoiXol 
avrSv Ijtaiaxvvio&ai T(p ovvöfiari) — natürlich, denn die 
Athener heiseen nach wie vor Athener, nicht lonier. Man sieht, 
der Satz heeagt genau das Gegentbeil von dem, was man all- 
gemein ans ihm herausliest. 

Herodot konnte eine andere Ltlsnng nieht geben; er steht 
im Banne der genealogieehen Ueberlieferung, die für ihn, wenn 
man die Wnndergesehiehten herausstreicht oder vielmehr rich- 
tig, d. h. rationalistiBch, deutet, anverbrtlehliche Wahrheit ist 
Wir werden uns seiner Erklärung nieht anschliessen. Aber das 
Problem existirt in der That: es ist die Frage nach dem Ur- 
sprung des loniernamene and des lonierthnms. Es zeugt fttr 
den hietorischen Sinn Herodots, dass er es aufgeworfen hat. 

Unsere Antwort wird genau umgekehrt ausfallen mUssen, 
wie die Herodots. Der loniemame ist da aufgekommen, wo 
er zu allen Zeiten allein lebendig gewesen ist, in lonien.') Vor 
der Besiedelung der lydiseheu und karisehen KUsten durch die 
Griechen hat es auch keine lonier gegeben. Die „ionische 
Wanderung" beruht auf dem Vordringen der mittelgrieehisehen 
Bevölkerung über das ägäisehe Meer. Einzelne grosse Be- 
wegungen mögen dazu den Anstoss gegeben, mögen die ersten 
und wichtigsten Ansiedelungen veranlasst haben; aber in der 
Hauptsache hat sich die Bewegung gewiss ebenso allmählich 
und gleichmässig fortschreitend vollzogen, wie etwa die Be- 
setzung Unteritaliens durch die Achaeer oder Neuenglands 
durch die Engländer. Die öbersehüssige Bevölkerung, für 
welche die enge Heimath nicht ausreichte, suchte sich einen 
Abfluss und eine neue Heimath. Daher ist es gewiss richtig, 
wenn Attika als der Ausgangspunkt der ionischen Colonien 
gilt') (wie Boeotien und Thessalien als der der äolischen), 
aber nieht in dem Sinne als seien nun alle oder auch nur die 
Mehrzahl der Auswanderer hier heimisch gewesen. Von den 
Angaben Herodots Über die nicht attischen Elemente unter 

1) Dieselbe Anaielit Iiat auch v. Wilamowitz Hermes XXI 108 aus- 
gesprochen: „Ionisch und Aeolisdi sind erst Produete der Vülkerwan- 
derang". 

2) Daher sind die Namen der Phylen die gleichen in Attika, Milet, 
Teos nnd vermnthlieh auch in anderen ionischen Städten, daher Ist das 
Apaturienfest fast allen gemeinsam n. s. w. 
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den loniern oder vielmehr von den ihnen zu Grnnde liegenden 
Stammbäumen der ionieeben ÄdelsfamilieQ mag man so wenig 
halten wie man will: dasa an der Bildung der lonier die ver- 
schiedenartigsten Elemente Theil genommen haben, ist nicht 
zu bezweifeln. In der neuen Heimath sind sie zu einer Ein- 
heit verschmolzen , und dem neuerstandenen Volksstamm ent- 
eprieht der neue Name. Die Frage nach dem Wohnsitz der 
lonier vor der Wanderung ist gegenstandslos'}: vorher hat es 
eben in dem Sinne, in welchem wir den Namen allein kennen, 
keine lonier gegeben. 

Auch der ionische Dialekt ist erst in lonien entstanden; 
denn die Heimath eines Lautwandels (in diesem Fall die Um- 
wandlung des ä in offenes e und der Verlust des vau) ist da 
zu suchen, wo derselbe am stärksten und consequentesten auf- 
tritt. Von lonien bat sich die Spraeherecheinung auf die Inseln 
nnd schwächer und durch Gegenströmungen gehemmt nach 
Attika verbreitet. Dies ganze Gebiet, das Mittelstttck des 
ä^äiscben Meeres, bildete sprachlich, commerciell, cnlturell 
eine eng zusammengehörige Gruppe, deren Einheit in der 
grossen Messe von Delos ihren deutlichsten Ausdruck fand. 
Das leitende Element waren die lonier. So ist es begreiflich 
genug, dass ihr Name auf den ganzen Kreis ausgedehnt ward; 
ist er doch bei den Asiaten der Name für alle Hellenen ge- 
worden. Die genealogische Poesie ordnet daher alle Gemein- 
den dieses Kreises dem Ion dem Enkel des Hellen unter, be- 
traebtet sie alle als seine Nachkommen. Wenn, was ja recht 
wahrscheinlich ist, der Hellenenstammbaum in lonien entstan- 
den ist, so war eine derartige Auffassung garnicht zu vermei- 
den. Auf dem Stammbaum aber beruht es in erster Linie, 
dass die Athener und die übrigen lonier der populären An- 
schauung als lonier gelten. Aber die „reinen" oder „ächten" 
lonier sind darum doch immer die kleinasiatiscben geblieben, 
wenn auch, wer wie Herodot an die Genealogie glaubte, ihren 
Ansprach folgerecht bestreiten musste. 

1) Damit soll natürlich nicht bestritten weräen, äaes schon vorher 
irgendwo ein Stvmu existirt haben mag, der sich lonier naimte und nun 
dem neuen Volk den Namen gab; nnr wissen wir davon nichts. 
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£ia Angriff, den Ekkst CuitTius im HermeB XXV S. 141 ff. 
(pwie die Athener lonier warden") gegen Toratehenden Aufsatz 
gerichtet hat, nöthigt mich zu einigen Worten der Ei-widernng.') 
Cuii'i'ius vertheidigt seine bekannte Hypothese, lonien sei die 
Heimath der lonier, Attika sei erst im Lauf der Geschieht« 
durch Zuwanderung von Osten ionisch geworden. Gegen die 
einzehiea Beweise, die er hierfür vorbringt, hätte ich mancher- 
lei einzuwenden; aber gesetzt sie seien alle richtig und zwin- 
gend, die aufgestellte Behauptung sei erwiesen — was folgt 
daraus für die Heimath der lonier? Dass in den Jahrhunderten, 
in denen der Erbadel heiTsehte, in denen der Fontns und Italien 
besiedelt wurden, in der Blttthezeit des Heldengesangs nnd bis 
ins sechste Jahrhundert hinab der Schwerpunkt der griechi- 
schen Entwickelung in Kleinasien liegt, dass die lonier auf 
allen Gebieten die Führung haben, ihre Cultur, ihre Sprache, 
ihre politische Entwickelung massgebend wird, das ist ja all- 
bekannt — was ist also auffallendes dabei, wenn in dieser 
Zeit ionische Geschlechter und ionische Culte ins griechische 
Mutterland hinttbergewandert sind? Eben in dieser Zeit hat 
sieh meiner Meinung nach die ionische Gruppe des Grieehen- 
volks zn einer (relativen) Einheit ausgebildet im Gegensatz zu 
den Dorem im Süden wie zu den Nordstämmen, in dieser Zeit 
hat sich die Anschauung entwickelt, dass Athener, Euboeer, 
Inselgriechen lonier seien, hat sich der Marne der kleina^ia- 
tiseheu Zwülfstädte wenigstens in der Theorie auf das gauze 
Gebiet ausgedehnt. Aber ergibt sieh daraus irgend etwas, was 
über die Frage, wo die Bewohner der ionischen Zwölfstädte 
ursprünglich zu Hause waren, Aufschlnss gäbe? 

Um zu beweisen, dass die lonier und Überhaupt alle 
Griechen in Kleinasien über das Meer gekommene Golonisten 
sind, dazu bedarf es gamicht der Thatsache, dass sie sich zu 
allen Zeiten als solche betrachtet haben, dass das Bewnsst- 
sein, nicht heimisch zn sein auf dem Boden den sie bewohnten, 

I) Dieselbe ist unter dem Titel „Die Ileimatli der lunier, eine Re- 
plik" im Pbilologos N.F. IIl ISW, 479 ff. erschienen. Da es mir dringend 
nothwendig erscheint, daas über die hier berührten Fragen, über die meist 
sehr verachwommene Anschauungen herrschen, völlige Klarheit erreicht 
wird, habe ich den Au^tz fast wOrtlich wieder abdrucken lassen und 
nur einige polemische Wendungen gestrichen. 
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ihnen immer in noch weit höherem Grade lebendig gewesen 
ist als den Israeliten in Palaestina,') daes sie ihre Heimath 
drüben in Europa suchten. Gesetzt, dies Bewuastsein wäre 
ihnen im Laufe der Jahrhunderte abhanden gekommen — frei- 
lich war das nnmöglich, da sie mitten unter fremden Völkern, 
Karern, Lydem, Teuthrauten, sassen — , so wäre dämm doch 
die Thatsache nicht minder zweifellos als die, dass die Griechen 
in Unteritalien, die Phöniker in Africa und Spanien, die Hol- 
länder im Kapland übers Meer gekoramene Colonisten sind. 
Eine BevBlkening, welche auf einen schmalen Etlstensanm 
beschränkt ist — und nicht einmal dieser ist vollständig be- 
setzt — , dagegen in die weiten Ebenen des Inneren, die Thäler 
des Kaikos, Heimos, Kayster, Maeander, nirgends') einzudringen 
vermocht hat, kann nicht im Lande heimisch, sonder muss Über 
See gekommen sein. 

Aber — und das ist das Problem nm das es sich handelt 
— lonier vor der „ionischen Wanderung" sind nirgends nach- 
weisbar. Das hat Cuitnus mit vollem Recht betont, ebenso 
wie er mit Recht die aus dem Alterthnm tlberkommene An- 
schauung bekämpft, als sei die Wanderung über See eine ein- 
malige, plötzlich sieb voUziebende grosse Vßlkerhewegnng. Er 
folgert daraus, daes die lonier von Alters her da gesessen 
hätten, wo wir sie später finden, an der KUste Kleinasiens. 
Dem gegenüber bin ich der Meinung, dass es lonier vor der 
Besiedclung Kleinasiens überhaupt nicht gegeben hat. Sie sind 
dadnreb entstanden, dass hier Einwanderer ans den verschie- 
densten Theilen Griechenlands zu eiuer neuen Einheit ver- 
sehmotzen sind, dass aus verschiedenen Elementen ein neues 
Volk entstanden ist, das dementsprechend auch einen neuen 
Namen trägt. Kennten wir die Zustände der griechischen Welt 

1) Bei diesen werden die Stammväter des Volkes, Israel, Jakob, 
Uaak, (Abraham), eben da wohnend gedacht, wo ihre Nachkommen sess- 
haA sind, IsraeU Si3hne milBBea erst aus Kana'an herausgebracht werden, 
damit deren Nachkommen das Land wieder erobern können. Soweit sind 
die Aeoler und lonier nie gekommen: ibre Ahnen und Heroen sind Im 
eoropäischen Mntterlande zu Hause. Eine interessante Ausnahme bilden 
aUecdings die Tantaliden. 

2) Abgesehen von zwei vorgeschobenen und daher anch isolirt ge- 
bliebenen Pusten, den beiden Magnesia. Unsere Karten pflegen das von 
Griechen besetzte Gebiet in Kleioasien viel zu weit auszudehnen. 
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etwa im zwölften oder fünfzehnten Jahrhundert v. Chr. — die 
Zeitangabe ist nattlrlieh ganz vag — bo würden wir vielleicht 
sagen können, wo der Name herstammt. Sehr möglieh, dasa 
irgend ein VolkBstamm, der ganz oder theilweise naeh Klein- 
aaien hintlberzog, den Namen lawoner aneh aehon vorher ge- 
tragen hat, in Boeotien oder in Elia oder in irgend einer Gie- 
gend Attikas oder Euboeas.') Ebenso möglich ist es aber, daaa 
der Name erst in Kleinasien gebildet iat. Doch wenn anch die 
ferstere Annahme erwiesen wäre, bo wäre nicht viel damit ge- 
wonnen; für die Geschichte kommen nur die lonier Kleinaaiens 
in Betracht, und erst hier sind dieselben entstanden. 

Diese Autfasaung glaubt Cdetius energiach abweisen zn 
müssen. Er sagt: „Territorien, meine ieh, haben sieh zu allen 
Zeiten in Folge von Kriegen gebildet, aber Volksstämme aoJlen 
auf Anlaaa kriegerischer Begebenheiten gelegentlieh neu ent- 
standen sein? Ich denke, sie aind das Volk seibat in seinen 
natürlichen Zweigen, die ursprünglichen, die geborenen Träger 
aller Volksgeschiehte. Wir suchen bei den Gothen, Burgun- 
dern, Franken soweit hinauf wie möglich der geschichtlichen 
Bewegung nachzuspüren, aber ihre Gebnrtszeit zu bestimmen, 
wer unternähme dasV" (S. 149). 

Mich hat die Unterauehung der Entstehung von Völkern 
und Stämmen Überall das Gegentheil gelehrt. Für den Augen- 
blick erseheinen sie streng geschlossen, eo aehr, dass alle Zu- 
gehörigen sieh als eine erweiterte Familie, als Nachkommen 
eines einzigen Ahnherrn betrachten, auch wenn manche von 
ihnen sehr wohl wissen, dasa aie oder ihre Vorfahren anders- 
woher stammen und durch Adoption, durch Vertrag, durch 
anderweitige die Unterschiede allmählich ausgleichende Ver- 
miachung in die Volksgemeinschaft gekommen sind, der sie 



1) Möglich ist es ja, dass die laivieciei vv/xipai bei Olympia, an die 
WiLAMOWiTZ Herakles I 261 denkt (vgl. Töpfper, attische Genealogie 
208 f.), oder die Flüsse Ion in Thessalien (Strabu VII T, D) nnd Arkadien 
(KaIIima«hos 1, 22) hlerhergehüten — wie man den Aeolemamen mit der 
Phokerstadt AloXiöü'; (Her. VIII 35) in Zasammenhang bringen kilnnte. 
Doch glaube ich, dass gegen derartige Combinalionen die änsserste Zu- 
rückhaltung geboten ist ~ es handelt sich ja um Verhältnisse, die viele 
Jabrhundeite vor der historischen Zeit liegen, nnd man weiss, eine wie 
grosse Rolle der Zufall in aulchen Dingen spielt 
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jetzt aogehflren.') Aber der Forschung zerrinnen sie rückwärts 
wie vorwärts nnter den Händen. Sobald wir nicht einen eng- 
begrenzten Zeitraum, sondern Jahrhunderte zusammenfassend 
Überblicken, erscheint der Stamm als ein absolut flüssiges Ele- 
ment; fortwährend sondert er zugehörige Beetandtheile aus, 
zieht fremde an sich heran, schliesslich verschwindet er völlig, 
Heine Bestandtheile verwachsen mit anderen vielleicht ganz 
fernstehenden Stämmen oder Stammtheilen zu einer neuen Ein- 
heit, die für den Augenblick fest und dauerhaft erscheint wie 
Eis, um über kurz oder lang aufs neue zu zerschellen oder zu 
zerschmelzen. Das von Curtius als Beweis für das Gegentheil 
angeftlhrte Beispiel ist sehr unglücklich gewählt. Wo sind 
denn die Ingaevonen und Istaevonen, die Markomannen und 
Chemsker zur Zeit der Völkerwanderung, wo die Franken, 
Alamannen, Sachsen, Bajuvaren, Gothen in der Zeit des Caesar 
und Tacitus? Und wenn sieh ja irgendwo Spuren von ihnen 
finden, so erscheinen sie als kleine Volksstämme ohne grössere 
Bedeutung, genau wie wir von den loniem angenommen haben. 
Das gleiche lehrt die Geschichte der kana'anaeischen und noch 
mehr der arabischen Stämme von den ältesten Zeiten bis anf 
den heutigen Tag. Dass es in Griechenland genau so gegangen 
ist, würde allein schon die Gestalt der griechischen Religion 
beweisen, auch wenn jede sonstige Knnde verloren wäre. Erst 
wenn eine höhere Culturentwickelung eingetreten und die 
Lebensfonn vollständig sesshaft geworden ist, wird das dauernde 
Moment der Stammesbildnng mächtiger als das zersetzende, und 
so erhalten die Stämme, welche ins volle Lehen der Geschichte 
eintreten, eine längere und festere Dauer. Freilich geht dabei 
die arsprüngliehe Bedeutung, d|^ eigentliche Wesen des Stamm- 
verbandes zu Grunde und macht neuen Lebensformen Platz. 
SehliessUeh wird die Stammesangehörigkeit, endlich in der 
alten Geschichte wenigstens sogar die Nationalität etwas neben- 



I) So sind alle lonier NachkommeD Ions, alle Aeoler Nachkommen 
des Aeolos, obwohl ihre Künigg- und Ädelsgescblechter keineswegs auf 
diese Ahnherren zurückgehen. Das verträgt sich fllr die volksthilmlichc 
Anschauung, die nicht räsonnirt, sondern glaubt, ebenso gut mit einander 
wie hundert ähnliche Widerspruche b, B, auf teligiösem Gebiete. Erst 
die erwachende Forschung, die nothwendig Tatäonalistisch ist, nimmt hier 
Anstoss. 
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etwa im zwölften oäer fHnfzehnten Jahrhundert v. Chr. — die 
Zeitangabe ist natürlich ganz vag — Bo würden wir vielleicht 
sagen können, wo der Name herstammt. Sehr möglieh, dase 
irgend ein Volkestamm, der ganz oder theilweise naeh Klein- 
asien hinüberzog, den Namen lawoner auch schon vorher ge- 
tragen hat, in Boeotien oder in Elis oder in ii^end einer Ge- 
gend Attikas oder Enboeas.') Ebenso möglich ist es aber, dass 
der Name erst in Kleinasien gebildet ist. Doch wenn aneh die 
erstere Annahme erwiesen wäre, so wäre nicht viel damit ge- 
wonnen; für die Geschichte kommen nnr die lonier Kleinaeiens 
in Betracht, und erst hier sind dieselben entstanden. 

Diese Auffassung glaubt Cdrtius energisch abweisen zu 
mUssen. Er sagt: „Territorien, raeine ich, haben sieh zu allen 
Zeiten in Folge von Kriegen gebildet, aber Volksstämme sollen 
auf Anlass kriegerischer Begebenheiten gelegentlieh neu ent- 
standen sein? Ich denke, sie sind das Volk selbst in seinen 
natflrlichen Zweigen, die ursprünglichen, die geborenen Träger 
aller Volksgesehichte. Wir suchen bei den Gothen, Burgun- 
dern, Franken soweit hinauf wie möglieh der geschichtlichen 
Bewegung nachzuspüren, aber ihre Geburtszeit zu bestimmen, 
wer unternähme das?" (S. 149). 

Mich hat die Untersuchung der Entstehung von Völkern 
und Stämmen überall das Gegentheil gelehrt. Für den Augen- 
bliek erscheinen sie streng geschlossen, so sehr, dass alle Zu- 
gehörigen sich als eine erweiterte Familie, als Nachkommen 
eines einzigen Ahnherrn betrachten, auch wenn manche von 
ihnen sehr wohl wissen, dass sie oder ihre Vorfahren anders- 
woher stammen und durch Adoption, durch Vertrag, durch 
anderweitige die Unterschiede allmählich ausgleichende Ver- 
mischung in die Volksgemeinschaft gekommen sind, der sie 

1) Möglich ist es ja, dass die 'Ioivia6cg vv/iipai bei Olympia, an die 
WiLAMOwiTz Herakles I 261 denkt (vgl. Töppfer, attische Genealogie 
268 f.), oder die Flüsse Ion in Thessalien (Strabo VII 7, 9) nnd Arkadien 
(Kallimachos 1, 22) bierhergehtiren — wie man den AeolernaineD mit der 
Phokerstadt AloXiSeXq (Her. VIII 35) in Zusammenhang bringen könnte. 
Doch glaube ich, dass gegen derartige Combinationen die äusserate Zu- 
rückhaltung geboten ist — es handelt sich ja um Verhältnisse, die viele 
Jahrhunderte vor der historischen Zeit liegen, nnd man weiss, eine wIb 
grosse Rolle der Zufall in solchen Dingen spielt. 
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jetzt angehHren. I) Abpr der Forschung zerrinnen aie rückwärts 
wie vorwärts unter den Händen. Sobald wir nicht einen eng- 
begrenzten Zeitraum, sondern Jahrhunderte zuBammenfaBeend 
tiberblicken, erecheint der Stamm als ein absolut fltiBBiges Ele- 
ment; fortwährend sondert er zugehörige Bestandtheile aus, 
zieht fremde an sich heran, schliesslich verschwindet er völlig, 
seine Bestandtheile verwachsen mit anderen vielleicht ganz 
fernstehenden Stämmen oder Stammtheilen zu einer neuen Ein- 
heit, die für den Augenblick fest und dauerhaft erscheint wie 
Eia, um Ober kurz oder lang anfs neue zu zerschellen oder zu 
zerschmelzen. Das von Curtius als Beweis für das Gegentheil 
angeftlhrte Beispiel ist sehr unglücklich gewählt. Wo sind 
denn die Ingaevonen und Istaevonen, die Markomannen nnd 
Cherueker znr Zeit der Völkerwanderung, wo die Franken, 
Alamannen, Sachsen, Bajuvaren, Gothen in der Zeit des Caesar 
and Tacitus? Und wenn sieh ja irgendwo Spuren von ihnen 
finden, so erscheinen sie als kleine Volksstämrae ohne grössere 
Bedeutung, genau vrie wir von den loniem angenommen haben. 
Das gleiche lehrt die Geschichte der kana'anaeischen und noch 
mehr der arabischen Stämme von den ältesten Zeiten bis auf 
den heutigen Tag. Dass es in Griechenland genau so gegangen 
ist, würde allein schon die Gestalt der grieehischen Religion 
beweisen, auch wenn jede sonstige Kunde verloren wäre. Erst 
wenn eine höhere Cnlturentwickelung eingetreten und die 
Lehensform vollständig sesshaft geworden ist, wird das dauernde 
Moment der Stammesbildung mächtiger als das zersetzende, und 
so erhalten die Stämme, welche ins volle Leben der Geschichte 
eintreten, eine längere und festere Daner. Freilich geht dabei 
die ursprüngliche Bedeutung, d^ eigentliche Wesen des Stamm- 
verbandes zu Grande und macht neuen Lebensformen Platz. 
Schliesslich wird die Stammesangehörigkeit, endlich in der 
alten Geschichte wenigstens sogar die Nationalität etwas neben- 

I) So sind alle loiüer Nachkommen lona, alle Aeoler Nachkommen 
des Aeoloa, obwohl ihre Künigs- und Adelsgeschlechter keineswegs auf 
diese Ahnherren zurückgehen. Das verträgt sich fUr die volksthli milche 
Anacbauung, die nicht räsonnirt, sonciern glaubt, ebenso gut mit einander 
wie hundert ähnliche Widersprüche z. B. auf religiösem Gebiete. Erst 
<Ue erwachende Forschung, die nothwendig ratJonalistisoh ist, nimmt hier 
AnstoBS. 
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Bäcbliehee, ja §:leiehgttltjges den treibenden Kräften des Lehens 
gegenüber. Und fUr die Ewigkeit haben die grichiscben Stumme 
auch in der abgeblaa8test«n Form nicht anagedauert, so wenig 
wie e« die deutschen thnu werden. 

Im AßsehlosH an diese aülgemeinen Betrachtungen rnnss 
ich mehrere Behauptnngen berichtigen, die Cubtius aufgestellt 
hat. S. 151 sagt er: „Wenn der Verfasser des Aufsatzes 
'Herodot über die lonier' sich darüber wundert, dass die Athener, 
die 80 viel von den loniem empfangen, sich dennoch geschämt 
hätten, lonier zu heissen (Her. 1,143), so ...". Es ist klar, 
dass damit meine Ansicht auf den Kopf gestellt wird. Nicht 
darüber wundere ich mich, dase die Athener nicht lonier 
heissen wollen — das finde ich vielmehr durchaus natnrge- 
mäss — , sondern darttber, dass einsichtige Männer und sogar 
Historiker alles Ernstes glauben k!5nnen, der loniemame sei 
im fünften Jahrhundert in Vemif gewesen; und den Anstoss, 
den Herodot daran nahm, dass Athener und Nesioten, obwohl 
echte Nachkommen Ions, eich nicht lonier nennen, und die von 
ihm dafbr gegebene Ei'klärung snche ich dm-cb Darlegung 
seines Gedankengangs ins richtige Licht zn setzen. ') 

In derselben Weise werden mehrere .Angaben Herodots in 
ihr Gegentheil verkehrt. CüiiTios „fUhlt eich in seinen ge- 
Bcbicbtlicben Anscbauongen mit Herodot in vollem Einklänge" 
(S. 151), und interpretirt daher, so unglaublich das klingt, seine 
Hypothese von dem Ursitz der lonier in Kleinasien und der 
Ionisierung Attikas in den Herodot hinein, obwohl doch 
gerade Herodot ausführlich auseinander setzt, dass die lonier 
ursprünglich an der Nordköste des Peloponnes gewohnt 
hätten und von hier von den Achaeern vertrieben seien, 
obwohl Herodot die ionische Wanderung vom Prytaneion in 
Atben ausgehen und im übrigen alle raögtichen Sülmme sich 
mit ihnen mischen lässt (I 145 ff. VII 94, vgl auch VIII 46 



1) Wie sehr das au der Zeit war, lehrt eine noch vor meinem Aufsatz 
erschienene, mir erst jetzt zn Gesicht gekommene Arbeit von Hauvette, 
HSrodote et les loDteua, in der revne des dtudes grecqnes I 1888 S. 257 ff., 
in der der Nächiveis veraucLt wiid, dasa bei Herodot durchweg ein ionier- 
feindlicher Standpimct liervortrete. Hauvette glaubt alles Ernstes, im 
fünften Jahrhundert sei jeder lonier erröthet, wenn man ihn nach seiner 
Herkunft gefragt habe. 
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Über die Besiedeluog der Kykladen). Aber durch geechiekte 
Interpretation läast sich bekanntlich manchee Kunststtlek fertig 
bringen; und wenn man vor einiger Gewaltsamkeit nicht za- 
rttcksehreekt, so wird sich ja wohl nicht nnr der Geist (das 
was .„Niemand tiefer und pereönlieher empfunden hat als He- 
rodot" und „was er uns in seiner sehlichten Weise lehrt"), 
sondei'n selbst der ßnehstahe retten laescn. 

Bekanntlieh erzählt Herodot I 5G, zu Kroesos^ Zeit hätten 
„unter den Dorern die Lakedaemonier, unter den loniem die 
Athener den ersten Kang eingenommen, von denen letztere ur- 
Bprtlnglich Pelasger, eratere Hellenen waren, xai to i^hv {ItS-i-og) 
oväa/iy xoj fgtjjoipj/öt, tö de xoi.vxXäf^top xöpra". Daes He- 
rodot mit dem Volksstamm, der nie seine Heimath verlassen 
habe, nur die Athener meint, in Bchönster UebereinstimmuDg 
mit Thnk. I 2, daran bat nie jemand gezweifelt und kann nie 
jemand zweifeln. >) Denn, ganz abgesehen davon dass Herodot 
nachher nur von Athen spricht (rö lirrixov yivog iov niHaoyi- 
xov ä[ia Tj/ (itvaßoXij eg "EXXjjrag xai xf^v yXötoCav lisrifta^i), 
für die Urzeit sind ja nach der conventioneilen Geschichte die 
Athener die einzigen Repräsentanten der lonier, und dass die 
Athener später Colonisten naeh lonien geschickt haben, kommt 
für die Urzeit so wenig in Betracht, wie die attischen Colonien 
auf Lemnos und in Thurii. Aber Cuktius setzt an Stelle der 
Athener oder Urionier die kleiuasiatiseben lonier und bezieht 
den Satz, „sie haben niemals ihre Heimath verlassen'', auf diese, 
anf einen Volksstamm, dessen Wanderungen Herodot selbst 
ausführlich berichtet Man höre: „Auch dort, wo er [Herodot] 
das dorische und das ionische Völkergesehlecht {rä xQoxtxQi- 
Itiva lovza tö ägxaTov ^) I 56) in Betreff der Wohnungsver- 



1) [vgl. VII Ifil, wo dieAthcDersich dagegen wehren, den SyrakuBanem 
die Hegeraouie zu Überlassen: ti Svgaxoaioiai iövtsq'A&tivaloi avyxoiQ^- 
ao/itv T^c ^ytfiovltjq, äg'/aiÖTaTov jiiv i&voi reapf^djUicoi, fiovvoi ik 
iovxeq oi /ifraväatai 'EXf-^viov. Ebenso Thnk. I 2 r;j»i yovv 'itTiurjv ix 
toü i^ii TtXtXatov öia rö l.fntöynuv äarctaluaxov oiaav &v9^ionoi ^xow 
oi avTol ätl. 1136 in Perikles' Leichenrede: t^yyap x'^Q"" ^^^ "' avtoi 
oixovvTtg äiaäoxt xiüv miyiyvofifvaiv. Die Arkader, die den gleichen 
Ruhm haben, hat Herodot vcrgeBsen, während Thuk. I 2 sie erwähnt.] 

2) Diese Dentung der Worte tavra j-op ^v rä ngnxoxpi^iha iövxu 
xö o'pxw'ov TO ßtv niiMayixöv lö äl 'ifUijcwöc e9vog ist zwar mehrfach 
vertreten (so bei Babub), aber nicht richtig, wie schon das bei dieser Auf- 
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hältnisse einander gegenüberstellt, hat er vollkommen Recht. 
Denn das ionische Volk hat niemals, wie die Dorier, massen- 
weise seine Heimath verlassen (ovdafi^ x<o i^excÖQTjae); Cbios 
und Umgegend ') ist immer ionisches Land gewesen nnd ge- 
blieben". Kann man die Meinung eines Schriftstellers ärger 
verdrehen? 

Nicht besser steht es mit dem was Herodot nach Curtius 
„über die Entwickelung der Athener von den Kranaem bis zn 
den loniern in seiner schlichten Weise lehrt" (S. 151) nnd wor- 
über „wir an nnserm Bttchertisch nicht hinans können". „Die 
Hanptepoche, heisst es S, H7 f., bleibt immer diejenige, welche 
Herodot meint, wenn er nns sagt, dass in der älteren Zeit nur 
die Dynastengeschleehter gewechselt hätten, dnrch Ion aber 
die Athener ein anderes Volk, d. h. lonier geworden seien; nnd 
diese Umänderung, welche die Alten nach ihrer Weise durch 
einen neuen Namen bezeichneten, iUIlt wesentlich mit dem 
Apollodienste zusammen". Bei Herodot steht von dem, was 
CüKTius ihn sagen lässt, kein Wort Herodot nennt Ion drei 
Mal : V 66, wo er berichtet, dass die vier alten attischen Phylen 
nach Ions Söhnen benannt sind, V 94, wo er erzählt, die lonicr 
hätten als sie im späteren Achaia wohnten, „ehe Danaos and 
Xuthos') nach dem Peloponnes kamen, nach hellenischer Ueber- 
tiefernng Pelasgische Aigialeer geheissen, kjtl dh 'Imvog tqv 
Sov&ov "icovei". Die dritte Stelle ist VIII 44, und diese hat 
Curtius offenbar im Auge. Sie lautet „als die Pelasger das 
jetzt Hellas benannte Land inne hatten, waren die Athener 
Pelasger und hiesscn Kranaer, unter König Kekrops wurden 
sie Kekropiden genannt {ixl//^Tiaav) , als dann Erechtheus in 
der Herrschaft folgte, wurden sie Athener umgenannt (fiermro- 



(aasnag uuertrUgUctie iövia beweist. Es ist mit Bekees, Stein u. a. za 
iDteipuugiren raüra ya^ ^v tä uq. (Sparta nnd Athen waren zu Kroesos' 
Zeit die beiden hervorragenden griechischen Staaten; Herodot nimmt, wie 
so hänfjg, den vorhergehenden Satz XnTOQimv St tvQiaxf (Kroesos) AaxiS. 
xal 'A^vaiovq ;ipos;[ii>'rac Tovg /tiv tov Juiqixov yevovq tovi Si lov 
'luivixov wieder anf), iö"ta rö ÖQxalov t6 /lip Iltl. etc. 

]) Warum gerade Chius? Nach der Ueberlieferung, der doch Cur- 
tius sonst mehr Werth beimisst ala wir Jüngeren, wohnen hier Abanten 
und Karer (Ion von Chios bei Fansan. VII 4, 8 f.). 

i) vgl oben S. S5, 3, 
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ßaaS^aav) , nnd als Ion der Sohn des Xnthos HeerDlhrer 
(öTp«r«ei(;j;?) der Athener wurde, wurden sie nach ihm lonier 
genannt {ixi]^(hjaai>)". Also der Name wechselt je nach dem 
Oberhaupt, die Einftthrtiiig der Namen Kekropiden, Athenaier, 
loner wird mit genau denselben Worten heriehtet; aber nach 
CuKTiiJS erzählt Herodot, dass „in der älteren Zeit nur die 
DynastengeBchleehter gewechselt hätten, durch Ion aber die 
Athener ein anderes Volk geworden seien". 

Eine Umwandlung der Athener muss Herodot allerdings 
annehmen, da sie nach ihm ursprttnglich Pelasger waren und 
er nachweisen zu kOnnen glaubt, dass die Pelaeger eine barba- 
rische Sprache redeten: die UmM'andlung iu Hellenen. Diese 
mnss stattgefunden haben, als Ion nach Athen kam (vgl. 
Thnk. I 3) , denn erst seit Hellen und seinen Söhnen gibt es 
Hellenen. Aber auch bei dieser Umwandlung verbleiben die 
Athener dasselbe Volk: „wenn wirklich alle Pelasger eine bar- 
barische Sprache gesprochen baben, so haben die Athener, da 
sie ein pelasgiscbes Volk waren, zugleich mit der Umwandlung 
in Hellenen auch die Sprache umgelernt" (I 57, vgl. II 51 
'A&rjvaloiot füQ ijöt] T^pixavra iq"EXXTji'aq Tti-iovOi etc.). Man 
sieht, Herodot drttckt sich so vorsichtig als möglich aus, und 
was er behauptet, ist seine eigene Hypothese, die ihm selbst 
eehr bedenklich vorkommt. Davon dass die Athener ein anderes 
Volk geworden seien und nun gar durch Zuwanderaug von 
Osten, wie CuRi'ius will, davon ist mit keiner Silbe die Rede. 
Ion kommt von Phthiotis [oder vielmehr ans dem Peloponnes, 
s. u.], wird attischer Feldhauptmann, und gibt dem Volke seinen 
Namen — wobei dasselbe gleichzeitig, wenn Herodots Hyiw- 
these richtig ist; seine Sprache umlernte.') Wer wie Thnky- 
dides (und Aesehylos) die Pelasger fhr Griechen hielt, bedurfte 
dieser Hypothese nicht, sondern hatte nur einen einfachen 
Namenswecheel in statuiren. 

CuRTius hat aus Herodots Angaben Über Ion noch weitere 
Folgerungen gezogen (S. 143). Dass Ion nicht König sondern 
Feldherr ist, bedeutet „die dnrch kriegerische Ueberlcgenheit 
erworbene Machtstellung" der eingewanderten ionischen Ge- 



1) Auf CuBTius' Ansicht von den Pelasgern, auf die er S, 
kommt, eittzugelieo, wird man mir wohl eilaasen. 
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sehleehter, und eine „wohl liegrttndete Ueberliefening bei Pan- 
saniae VII 1, 8", daes man in Athen die ans Achaia fluchtenden 
lonier „nm Ions willen nnd wegen der Thaten die er als atti- 
Bcher Polemarch verrichtet hatte" anfnahm — wie gnt, dasB 
die „lleherlieferung" die geheimen Motive des Königa MelanthoB 
des SohneB des Andropompos bewahrt hat! — mnee dem alB 
Stutze dienen.') In Wirklichkeit haben diese Angaben einen 
ganz anderen, völlig durchsichtigen ämnd. Die Gestalt des 
Ion, des Eponymos der lonier, kann nur in lonieD entstanden 
sein. Seine Söhne sind die Stammväter der vier Phylen, die 
in Athen, Milet, Tees nnd vermuthlich auch in anderen ionischen 
Städten die gleichen Namen tragen — genau wie Israel der 
Vater der Eponymen der israelitischen Stämme ist.^) Dass der 



1) Eine weitere Stütze soll die Thataaohe bieten, „dass der Amtssitz 
der attischen Pulemarchen beim Lykelon, dem Heiligtbuni des ApoUon war" 
(oadi äuidas s. v. ä^X""')' I^asa dies mir daan von einiger Bedeutimg 
sein künnte, wenn der ionische Ursprung sowohl dea Apollon Lykeios wie 
des Polemaichata in Athen anderweitig erwiesen wäre, liegt auf der Hand. 
[Jetzt wissen wir aus Aristoteles pol. Atb. ;), dass das Amtslokal Epiiykeion 
Uess. Die Ableitung des Namens von einen Folcmarcfaen Epllykos, der 
es neu gebaut habe, ist natürlich ein un historischer Autoschediasma]. Da- 
gegen zur Erklärung der weiter aufgeführten Thatsache, dass den Pole- 
maichen die lurisdiction über die Fremdeu zusteht, brauchen wit die lonier 
wahrlich nicht. Dass der Fremde und der Feind den gleicben Beamten 
angehn, ist das einzig natürliche. 

2) Wenn wir eine rilmische UeberlieferuDg aus der Zeit hätten, in der 
der Qeschlechterstaat noch lebendig uud der Erbadel der leitende Factor 
des Staats war, d. h. aus dem fUnftcn Jahrhundert, so würde nns hier 
zweifellos Romulua (^ Romanos) als Vater der Eponymen der drei Tribns 
entgegentreten. Dass in der rümischeo Urgeschichte genealogische Sagen- 
gestalten fehlen (abgesehen von Romulns und den von den Griechen über- 
nommenen Fignreu wie Lalinus n. a.), liegt nicht wie mau meint an der 
Poesielosigkeit der Bümer und mangelnder Begabung, sondern daran, dass 
die rilmische Urgeschichte literarisch erst fixirt ist in einer Zeit, für die 
eine genealogische Erklärung des Ursprungs der Staatsgemeinschaft ebeuso 
absurd gewesen wäre wie etwa in unserer Zeit. Das wird gewöhnlich ganz 
übersehen. Nicht der Unterschied der Begabung sondern der Unterschied 
zweier ganz verschiedener Staatsformen spiegelt sich wieder in dem Unter- 
schied zwischen den griechischen und den römischen Urspruugssageu. An 
sich enthatten die Aborigineg, die von Komulus zusammeugemfenen Ban- 
diteu, der Eanb der Sabinerinnen u. s. w. ebenso viel nnd ebenso wenig 
Poesie nnd Phantasie wie los und seine Söhne oder Petasgos und die 
erdgeboreoen Urahnen, oder wie Jakob und Esau. Beides sind uaive Cod- 
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Ahnherr des VoIkH ein Sohn Apoll» ist, iat dnrehaas natürlich. 
Seine Mutter ist eine attische Prinzessin Kreusa, die Tochter 
des Urköaigs Erechthene. Denn (laas die lonier ans Athen 
kamen, stand mindeBtens dem 7. Jahrhundert bereits fest: 
II. A' 685 ff. Bind die 'läort^ eJlx*j;/ro>i'fc die Athener, das Heer 
des Menestheus, ') und dem entsprechend finden wir O 337 einen 
"/aOog als ä^xö? 'A&-7jva'nav. ') Beide Stelleu sind freilich tHr 
die Iliaa jnng, aber fUr unsere Untersnehnng recht alte Zeug- 
nisse. Sie genügen allein schon um die gegenwärtig weit ver- 
breitete Ansicht, die Ableitung der lonier ans Athen sei ein 
ßetlex der späteren MschtsteUnng Athens, als falsch zu er- 
weisen. Sie ist in der That änsserst unbedacht; denn fHa 
Herodot ist es eine feststehende und allgemein bekannte That- 
sache, dass alle „ächten lonier" vom Prytaneton in Athen ans- 

structionea des Uispnuge des eigeaea StaatBlebene. FUr den RUmer des 
dritten J^hrhooderta wäre es ein lächerlicher Gedanke gewesen, seinen 
Staat als eine erweitene Familie aufzufassen — nüliiend die Griecben diese 
AnsetaaauDg aus dem achten nud siebenten Jalirbnndert ererbt haben und 
ibre spätere Theorie ebenso wie die moderne wissentlich und unwissentlich 
von der griechlacbeu abhän^^ge bis auf den heatigen Tag daran krankt 
FUr den RiSmer iat der Staat vielmehr die Gesammtheit freier aber dem 
imperinm des Beamten (Ooigs) unterworfener Erieger. Wer sich dies 
Verhältnis einmal wirklich klar gemacht hat, wird auf immer von dem 
Glauben geheilt sein, als künnten wir ans der rümisohen Sagengeschichte 
Über die Znslünde der Künigszeit auch nnr das Geringste lernen — aueh 
ganz abgesehen von Trieber's g^zender Entdeckung (Rh. Hns. XLIII, SAD), 
dass die Eomulusfabel aus der sopbokleischen Tyro entnommen ist, wo- 
durch eine Fülle von Hypothesen rettungslos in sich zusammenstürzt. — 
Die rSmiscben Adelsgesohlechler haben wie es sich gebUrt zu allen Zeiten 
ihre eponymen Heroen gehabt so gut wie die griechischen (lutlus, Pompu, 
Anton u. s, w.). Wie lebendig diese Anschauung war, hat Niemand deut- 
licher ausgesprochen als Caesar hl der Leichenrede auf seine Tante: Amitae 
neae luliae matemum genus ab re^bus ortnm, patemnm cum diis immor- 
talibus coniunctum est. Nam ab Anco Haitio sunt Marcii Reges, quo 
nomine fuit mater : a Veuere InlU, ouius gentis familia est nostra . Est ergo 
in genere et sauctitas regum, qui plurimum inter bomines poUent, et caere- 
monia Deorum, quorum ipsi in potestate sunt reges (Sueton. Caes. 6). 

1) Dass die Schollen diese lonier Im s^mteren Achaia wohnen lassen, 
ist eine darch die Sagen Chronologie nahe gelegte Dentung, schlügt aber 
dem Wortlaut der Stelle Ins Gesiebt. Die richtige Auffassung gibt 
StraboIXi,5. 

2) Denn der Name 'laaot wird von den loniem nicht getrennt werden 
kilnnen. 
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gegangen eiad (I 146 vgl. IX 106 sowie fUr die iDseln VIII 46). 
D&B hätten sieh die loaier im fUuften Jahrhundert nimmermehr 
oetroyiren lassen.') 

Ions älterer Brnder ist Aehaios. Aach das gehört der älteren 
Form des Stammbanmes an, ehe derselbe in den bekannten 
Hellenenstammbaom äberging, wie deutticb darans hervorgeht, 
daSB Aehaios bier lon's Schicksal theilt. Wäre er erst vom 
Verfasser des Hellenenstammbaumes erfunden, so mllsste er, 
wenn er Überhaupt genannt werden sollte, der erstgeborene 
Sohn Hellen's sein. Den Sinn dieser Verbindung kann mau 
auf vei-schiedene Weise deuten; wahrscheinlich ist aber doch 
gemeint, dass die Aehaeer des Epos die älteren Brüder, die 
Vorgänger der lonier sind. Auf der anderen Seite ist es un- 
möglich, diese Verbindung von der uns zuerst bei Herodot 
entgegentretenden Ableitung der lonier aus dem peloponne- 
sischen Achaia — gewiss aber haben Hekataeos und Pherekydes 
im wesentlichen ebenso erzählt; der Schiffskatalog dagegen, 
der den Aigialos zum Reich Ägamemnons rechnet, weiss noch 
nichts davon — zu trennen, sei es, dass diese Sage vom Stamm- 
baum bereits vorausgesetzt wird, sei es dass umgekehrt der 
Stammbaum zu ihrer Ausbildung mitgewirkt hat 

In dieser Gestalt') hat der Verfasser des Hellenenstamm- 
banmes, den das Alterthum Hesiod nennt,*) den Stammbaum 
des Ion übernommen. Er konnte Apollo als ^'atc^ des Aehaios 
und Ion nicht brauchen, da er dieselben von Hellen ableiten 



1) [Dazu stimmt, dasa Solon Attika „das älteste Land lonieDS', d.h. 
das Mutterhud der lonier {npfaßvtaitjv yalav 'laoiiag, Ariat. pol. Ath. 5) 
nennt. Es ist bezeichnend für die Maclit des Vorurtheils, dass Kaibgl 
und KiESSLiNG das durch „edelster Zweig ionischen Stammes" Über- 
setzen.] 

2) Wie das Epos liiess, in dem die Sage in dieser Gestalt fonnulirt 
war , wissen wir nicht. Daa ist ancb gicichgilllig. Namen stehen genug 
zur Auswahl. 

3) loh kenne lieinen Beweis dafür, dass die Kataloge und Eoeen in 
Europa und gai in Boeotien entstanden seien, wie luan aiigemein annimmt, 
wulil aber scheinen mir nicht wenige Indicien nach Kieinasien zu weisen. 
Die herrschende Ansicht beruht, so weit ich sehe, nur darauf, dass die 
Kataloge direet an die heaiodeische Theogonie angeknüpft sind. Leider 
ist ja eine gründliche Untersuchung über Hesiod, eines der dringendstes 
Bedür&isse der Alterthumsforachung , noch immer nicht in Angriff ge- 
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mnsBte. So ersetzte er ihn durch einen menschlichen Vater, 
XnthoB, der neben Doroe und Aiolos') zum Sohne Helleo's 
werden konnte. Es ist zwar nicht erweisbar, aber doch sehr 
wahrscheinlich, dass, wie 0. MClleb vermuthet hat, Xnthos seinen 
Namen einem Epithel Apollos verdankt. Jedenfalls ist er keine 
genealogische Gestalt, und auch das erweist ihn mitten unter 
lauter Eponymen ab sekundär, als Product eines Compromisees 
zwischen verBchiedenen zunächst unvereinbaren Ansehaunngen, 
Auch hier wieder zeigt sieh, dass die genealogischen Mythen, 
welche die Modernen fttr Volkssageu halten, nichts anderes 
sind als gelehrte Combinationen. 

In der historischen und mythographisehen Litteratur hat 
der hesiodeisehe Stammbaum (im Wortlaut theilweise erhalten 
fr. 25 Kinkel 27 Rzach) die Alleinherrschaft gewonnen, daneben 
aber [ist die ältere Fassung fttr das Volksbewusstsein in Athen 
immer lebendig geblieben. Denn sie beruht darauf, dass ApoUon 
jiaiQmog der Schutzgott ist, von dem jede bttrgerliche Familie 
— nicht etwa die Adligen, die ihre gesonderten Stammbäume 
haben — abstammt (Plato Euthydem 302 D). Ist also Ion der 
Ahnherr der Athener und der Stammvater der Phylen, so mues 
er ein Sohn Apollo's sein.^)] Euripides' Ion ist ein Versuch, 

1) Auch Aiolos hat lange eine Souderexietenz gehabt, ehe ei zum 
Sohne Hellens wurde-, Slav<pos AloUSriq Z IE>4 und Kg^^ivg AloXlä^i 
A 237 abd für die Dichter dieser Partien schwerlich schon Enkel des Bellen 
geweaeu. Wahrscheinlich war er ein Sohn des Zeus, wie bei Enripides im 
loD (s. u.; ist die Angabe hei Konon narr. 27, dass Hellen nach „Einigen" 
ein Sohn des Zene sei, wirklich ein Rest alter UeberUefening?). Im Aiolos 
fr. 14 und in der Melanippe fr. 4St folgt Euripides dagegen dem Stamm- 
baum Hesioda. Aiolus tat der Stammvater der aeolischen Helden (Atha- 
mas, Peliaa, Sisyphoa u. s. w.), und da diese in Thessalien heimisch sind, 
muss ei erst recht hier gelebt haben. So ist der Aeolername nach Thessa- 
Uen gekommen und auch Name der ütboeoter gewordea Ea ist sehr 
seltsam, dass sich immer noch Gelehrte finden, die diese sehr durchsichüge 
Fiction fUr historisch halten, [vgl. G. d. A. 11 151.] 

i) Ebenso Aristot. pol. Ath. fr. ] WiL. zöv 'Anöi-Xaiva xoiviSi narQoiov 
TitKöoiv 'A&ivaZoi oVo 'jwvoq' zovxov yaQ oixrjoavxoq rijr Mrtixijr, me 
A^iaxoxiXtjq qitial, xovq 'A9i)vaiovq 'laivaq xXrt&ijvai xal 'An6X},iu nazQt^ov 
aizoiq övoßao&ijvai (Eiipoii. An. naz.). Ebenso sohol. Arist Av. 1527 
Jiarpuiov ztiuSci 'AnoXXmva 'A^^|Valo^, intl "liav ö noXi/ia0X'''i 'A^yaiaiv 
tS 'AnöXXoivog xal K^tovai/q z^q Sov9ov [das ist ein Versehen des Scho- 
liuten; schol. Euthydem 1. c. und Bekker Anecd. I 262 haben richtig 

'Uerer. fonohuiigen zni Altan Gcaahiahte. L 10 
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beide Versiooen 2« vereinigen. ') Man hat daraus meist gefol- 
gert, dasa die Version, welche Ion zum Sohn Apollos macht, 
attischen UrsprungB und Ion in Athen heimiBch sei. Anderer- 
seita betrachtet Töpfek (Att. Geneal. 256. 267) den Ion und 
seinen Vater' Xnthos als Ahnherrn des attischen Geschlecht« 
der loniden. Xnthos ist ihm der Repräsentant der maratbo- 
nischen Tetrapolis, weil er sich nach der bei Strabo VIII 7, I 
und Konon narr. 27 vorliegenden Tradition hier angesiedelt 
haben soll; er hält also aoch Xnthos ftlr eine in Attika bei- 
mische (restalt. 

Ich halte diese Ansichten fllr grundfalsch. Ion und Xnthos 
sind den Athenern vollständig fremd, in ihrer Sagengeschichte, 
zwischen den einheimischen Gestalten des Kranaos Kekrope 
Erechthens Pandion ist für sie gar kein Platz. Das ist voll- 
ständig in der Ordnnng, denn der loniemame ist ja in Attika 
nicht heimisch, sondern aus der Fremde importirt. Erst dnrch 
die Autorität der im Epos verarbeiteten Sagengeschiehte sind 
Ion nnd Xnthos nach Athen gekommen, er ist den Athenern 
octroyirt sogut wie den Dorern im Peloponnes ihre heraklidi- 
sehen Ahnen und den Römern Aeneas und seine Troer. Wie 

"EecxSitaq] iy^ffTo. Vgl. b. B. auch DIod. XVI 57, 4 lA^tivaioi . . ev^ö- 
/tfvni TOP yniiJUufVtt natgipov ttvTöiv ilvai xal niföyovov. Steph. Byz. 
'liavla- ovtotqi) lAttix)) ■n^örtQOV, anh 'funioe roE MnoJ.J.utfoe «ai ffptovoijc 
r^C 'EQtxHoii;. 

I) Enripides gibt folgenden Stunmbanm : 
Zeus 

Aluloe Ereohtheiu 



Doros Achatos 



loa 



Die Epunymen der vier Phjlen. 
Dafür, dass dem Slatmubaum in der That alte Elemente zu Gntode liegen, 

ist besoudors aucb das Fehlen Uellens beweisend; aber so wie er vorliegt, 
liann er nicht nrsprUnglieb sein. Die Ableitung des Duros von Xnthus, 
des Xnthos von Aiolos, die ZerreiBSung der zusammengehürigen EpODjmen 
sind wideisinnig. Vermuthlich liat Euripides selbst die älteren Genealogien 
des Aiulus und Ion mit dem hesiodeisohcn Stammbaum contaminirt, wenn 
er nicht auch darin schon einen Vur^inger geliabt hat. Hellanikos ist in 
sahlreicheu Fällen in ganz gleicher Weise vorgegangen. Leider wissen wii 
vom Inhalt der sophoklelsuhen Dramen Ion und Ereusa garniohta. 
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der Kßnig MeneBtheus, den die llias ala Feldherrn der Athener 
vor Troia naimte, ') and die pylischen Könige, von denen sieh 
die ioniBchen Königs^ esehleehter ableiteten, nur mit vieler Mtthe 
in der attischen KiSnigsgesehiehte untergebracht sind, eo war 
es anch nicht leicht, fUr Ion nnd Xnthos Platz za schaffen. 
Ihre Zeit war durch Erechtfaens bestimmt, daher war es un- 
möglich, sie als attische Könige zu betrachten;*) andererseits 
mussten sie eine hervorragende Rolle gespielt haben, da Ion 
dem Volke seinen Kamen gibt. Daher wird er oder XuthoB 
OTQazaQX'l^t Heerführer, nnd tritt als solcher an die Spitze des 
Volks, dessen Verhältnisse er ordnet.-') Die Gelegenheit dafür 
liess sich leicht finden; nach der gewöhnliehen Ansicht steht 
Ion dem Ereehtheus im Kriege gegen Eumolpos bei — Philo- 
choroB fr, 33 und wohl schon andere vor ihm gewannen dadurch 
eine willkommene Gelegenheit den Namen des Festes der 
„Hfllfsleistung", der Boedromia, zn erklären — , Euripides er- 
findet einen Krieg mit Enboea, bei dem Xnthos Hülfe leistet, 
wodurch er sich die Hand der Kreusa erwirbt. Thukydides I 3 



t) lasos, der sat seiner Stelle wie schon erwähnt 337 genaDot und 
vun Aeneas getUdtet wird, Ist neben ihm nicht znr Entwicklung gelangt; 
sonst wilTdcD wir nellelclit von einem MÖsehen DoppelkUnigthum büren. 
Den Cümmentatoren iat er natürlich ein Heerfthrer des Menestheua, — Die 
einzige Homer bekannte Gestalt, die attischen Ursprungs ist, ist Ereehtheus, 
von dem man in lonien wusste, weil er im attischen Cult eine so hervor- 
ragende Rolle spielte. Daher ww er anch ftlr den lonstammbaum die ge- 
gebene und wahrscheinlich allein iu Betracht kommende Figur. 

2> Als später aus chronologischen Gründen die attische Königsliste 
erweitert werden musste (dtureh Kekrops II. und Pandiun IL), hätten sie als 
FUlIßgnren selir willkommen sein kiinnen. Aber damals war ihre Rolle 
sshon anderweitig bestimmt 

3) Strabo VIII 7, 1, wohl im Anschluss an Philochoroe. [Ebenso Arist. 
pol. Ath. 3, 2, wo das Polemarchat dadurch begründet wird, dass einige 
Könige unkriegerisch sind; tiqiütov Si xov 'latva fiftenffiiyavto xp^'os 
yttTakafloiarii;. Absurd ist es freilich, sich neben Theseus, HenesÜieus, 
KodroB einen Polemarchen zn denken, und ebenso absord, dass Ion, den 
Aristoteles ^nm Begründer der ersten staatlichen Ordnung, der TiQiövri 
xatäaTaaic, machen muas, weil die Phylen tmd Phylenkanige von ihm her- 
stammen (pol. Ath. 41, 2. Ileraklid. pol. I), erst nach den ältesten Königen 
ins Land kommt. Aber diese Widersprüche, in welche die historische Be- 
handlung der Sage mit Noth wendigkeit verwickelt, hat Arietoteies hier so 
.wenig wie sonst beachtet; sie shid eben von seinem Standpunkte aus un- 
lösbar.] 

10« 
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hat diese Erzählungen verallgemeinert, indem er die Ansbreitong 
des HellenennamenB in Griechenland dadurch erklärt, dass man, 
ale Hellen nnd »eine Söhne mächtig in Phtiotig geworden waren, 
sie Überall um Hülfe anging. — Ausser den Athenern musste 
Ion aneh noch den peloponnesisehen loniern den Namen geben 
(wie AehaioB den peloponDeaiBchen und phtiotisehen Aehaeem 
Pausan. VII 1, KonoD 27, Apollodor I 7, 3). Es ist sehr begreif- 
lich, dass jede der beiden Möglichkeiten, dies zu bewerkstelligen, 
aneh ergriffen ist : nach Strabo VIII 7, 1 sind die looier im 
Aigialos attische Colonisten , nach Pausan. VII 1 herrscht Ion 
erst im Äigialos und zieht von hier den Athenern zu Hülfe. 

Unsere moderne Forsehnng, die doch sonst mit den Ueber- 
liefeningen recht frei schaltet nnd z. B. den Hektor zu einem 
Thehaner macht, hat eine beilige Scheu vor Grabhügeln und 
den ihnen anhaftenden Namen. So basirt denn aneh Töpffer 
seine Ansicht, Ion sei in Attika heimisch, vor allem darauf, 
dass das Grab des Ion — „bei dem er heroisch verehrt wurde" 
setzt er hinzn, wovon Pansanias, unsere einzige Quelle, nichts 
berichtet, {I 31, 3. VII 1, 5) — „in Potamoi an der Seeküste 
lag, etwas nördlich von Thorikos, wo znr Zeit der Kleisthe- 
nischen Demenrefonn ein Zweig des Gesehleehts [der loniden] 
ansässig war, das in ihm Beinen Ahnherrn verehrte". Der ein- 
zige lonide, den wir kennen, war allerdings rfjj//a»r So^lxioq 
(sehol. Plat Apol. 23) ; und dass dies Geschlecht sich anf einen 
Eponymen Ion zurttckftthrte, ist nicht zu bezweifeln. Dass es 
denselben aber mit dem Stammvater der lonier identicirte, ist 
sehr nuwahrseheinlich und würde jeder Analogie entbehren. ') 
Weiter wissen wir über diese Dinge und Über dies Geschlecht 
gar nichts. Dass man, als Ion einmal in die attische Sage 
Eii^ang gefunden hatte, auch sein Grab zeigte, scheint mir das 
natürlichste von der Welt Grabhügel gab es ja in Attika wie 



t) Dass die ioiii(a)dlgcbeii Nymphen in Elis Dach Ion dem Sotme des 
Uargettos, des Eponymen des attischen Demos, benuiut sein sollen (Paa- 
san VI 22, '), bemerkt TÖPFFBB selbst. Han kitnnt« also in Attika jeden- 
falls zwei lon's, den Sulm des Xutbos und den Ses Gargettos; der Epo- 
uymoB der loniden, des Oeechleohts und des Demos, Wg ein dritter gewesen 
sein. — Dass die loniden eio eingewandertes „lonwgescblecht" waren, 
ist möglich, doch mag die Homonymie aucb auf irgend Aiem andern Wege 
entstanden sein. 



; 
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in ganz GrieeÜenland genng. Dass man gerade einen bei Po- 
tamoi gelegenen als Grab des Ion bezeichnete, wUrde sich leiebt 
erklären, wenn das lonidengeectleelit in dieser Gegend ansässig 
war und der Demos, der seinen Namen trägt, hier zu suchen 
ist — leider ist aber seine Lage bis jetzt nicht ermittelt,') 

Auch Xuthos ist in Attika ansässig geworden; nach Strabo 
nnd Konon (s, S. 146) hat er die maratbonische Tetrapolis be- 
siedelt. In Thessalien bei seinem Vater Hellen hatte er nichts 
zu thnn, daes man ihn also in Attika irgendwo wohnen liess 
— warum giade bei Marathon, weiss ich nicht — ist sehr be- 
greiflich.^) Aber eine alte Ueberliefernng, die auf den Ursprung 
der Sage Lieht werfen könnte, ist darin nicht zn snehen, 
Eoripides, der doch sonst an solchen Dingen nicht vorübergeht 
nnd bei dem es an Gelegenheit dazn nicht fehlte, namentlich 
bei Xuthos' Einführung V 290 ff., macht nicht die leiseste An- 
deutung, dass er von Xuthos' Beziehungen zu Marathon irgend 
etwas wusste. 

Nach TöPFFER L c. wäre Euripides' Ion „ein politisches 
Zweckdrama", und hätte der Dichter „den ursprünglichen Mythos 
tendenziös variirt^', loh vermag davon in dem StUck nichts zn 
entdecken. Euripides behandelt hier wie in so vielen andern 
Dramen die zahllosen Schwierigkeiten und Unmöglichkeiten, 
welche die Sage bietet, sobald man sieh die überlieferte Be- 
gebenheit in ihrem ganzen Verlauf real und auf Grund der 
Verhältnisse und Anschauungen der Gegenwart vorzusteUen ver- 
sucht.^) Er hat seine Aufgabe meisterhaft gelöst, wenn auch 
einzelne Missstände nicht zu beseitigen waren — so namentlich 
die unvermeidliche aber widersinnige Apathie, in die Xuthos 
in der zweiten Hälfte des Sttteks versinkt, und der fast komisch 

1) [MiLCHHÖFEK UDters. über die Demenordnung des Eleisthenes, 
Abh. Berl. Ak. ism S. 16 sucht ihu in der Nähe von Gargettos, also im 
Blanenlände.] 

2) Andere liessen Iho nach dem Feloponnes (in den Aigialos) gebea 
«nd hier herrechen, so Herod. V 94. Pausan. VII I. ApoUodor I ", 3. Von 
hier kommt dann sein Sohn Ion nach Athen. 

3) Dass der Schauplatz nach Delphi verlegt ist vor die Wohnung des 
Gottes, der die ganze Lage verachuldet hat und nun liisen muss, war 
dorchaus naturgemäss. Die ursprüngliche Sage hatte allerdings unter Apollo 
nicht den delphischen Gott verstanden, aber in Euripides' Zeit konnte man 
an einen anderen garnicht denken. 
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wirkende Befehl Athenes, ihm die LOanng des Räthselß sn ver- 
heimlichen. 

leh hoffe gezeigt zu haben, dase aus der lonaage für die 
ältere grieehisehe Geschichte nicht der mindeste Anfsehlues zn 
gewinnen igt. ') Das Problem um das es sich handelt, ist hier 
wie immer ein literarisches, und nur als solches fttr die Ge- 
schichtsforschung von Bedeutung. 

Zum Schluss möchte leb, vorläufig ohne weitere Begründung, 
noch eine These aufstellen: Die Beeiedelnng der Westküste 
Eleinasiens ist nicht, wie man gegenwärtig glaubt — die Alten 
wissen nichts davon — , eine Folge des Einbruchs der Gebirgs- 
stämme in die Cultnrländer Griechenlands. Sie steht mit der 
dorischen Wanderung und allem was dazu gehört in gar keinem 
Zusammenhang und ist recht eigentlich ein Produkt der „my- 
kenäisehen" Zeit. Die tiberschüssige Bevölkerung des engbe- 
grenzten Mutterlandes sucht sich zu allen Zeiten eine neue 
Heimath zu gewinnen — das ist ja der treibende Faktor aller 
griechischen Volksgeschiebte bis in die hellenistische Zeit 
hinein — und so hat die älteste Blüthezeit Griechenlands auch 
die erste grosse Golonisation geschaffen: das Vordringen über 
das ägäische Heer und die Besetzung der Küsten Kleinasiens, 
einschliesshcb Pamphyliens und Cypenis. 



I) Is den Angaben bei Velleins I 4 und Vitiuv IV I , dasB Ion der 
Führer der Gulonbatioa luoieas gewesen sei, ist schwerlich em Nachklang 
der ältesten Sagenform, sondern einfach Flüchtigkeit zu sncheu. 
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Herodots Chronologie 
der griechischen Sagengeschichte. 

Hit Gxcursen zur Geschichte der griechischen 
Chronographie und Historiographie. 



Dekanntlich nimmt Herodot an mehreren Stellen seines 
Werkes auf ein festes chronologisches System der grieehischen 
Sagengeechichte Bezug. Znm Tbeil in Generationerechnungen 
tritt es nns entgegen, ftlr die er den Grundsatai; anfstellt; yereal 
zQBtq äpÖQmv hxardv Iteö iffri II 142, znm Theil in festen 
Daten, die von Herodots Zeit rückwärts gerechnet werden: 
X Jahre iq kfii. Diese Daten sind mit Absieht in mnden 
Zahlen gegeben; es kommt nur darauf an, im allgemeinen den 
Abstand der Ereignisse, z. B. der Zeit des Herakles, von der 
Gegenwart zu bestimmen; beides aber sind allgemeine Begriffe, 
die sich nicht anf ein bestimmtes Jahr stellen lassen. Zn ge- 
nauen Daten gelangte man erst, als man daran ging die Lebens- 
dauer oder bei Königen die BegiemngBzeit der einzelnen Per- 
sonen genau festzusetzen, d. h. die Gesammtsnmme in Einzel- 
posten aufzulösen und diese ziemlich wiüktthrlich unter die 
Einzelnen zn vertheilen. Derartige Operationen sind zwar auch 
schon vor und zur Zeit Herodots vorgenommen, z. B. an den 
lydischen und medischen Dynastien, aber für die griechische 
Geeehiehte oflFenbar noch nicht durchgefHhrt — oder falls es 
hier schon derartige Daten gab, hat Herodot verschmäht sie 
zu verwerthen. Auf alle Fälle waren solche bestimmte Zahlen 
erst auf Grund einer allgemeinen Generationenreehnung zu ge- 
winnen, durch welche die Zeit, in die ein jeder gehörte, im 
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allgemeinen festgelegt war. Und eben diese allgemeinen An- 
sätze liegen bei Herodot vor. 

Es ist daher klar, dase Herodots Ansätze nicht zu sehr 
nrgirt werden dUrfen; sie sind mit Absieht nicht auf feste 
Ephoren- oder Arcbontenjahre nach Art der pariachen Chronik 
gestellt. Und so dürfen wir, wenn wir sie in Daten onserer 
Zeitrechnung umsetzen wollen, nicht etwa fragen, in welchem 
Jahre das betreffende Kapitel geschrieben ist. Das würde zn 
der absurden Annahme führen, dasa der Schriftsteller mit 
jedem neuen Jahre seine Epoche verschoben hätte und die 
Zahlen hätte ändern mllesen. Vielmehr hat Herodot seine 
Daten auf seine Epoche ganz im allgemeinen gestellt. Herodotß 
BlUthezeit, seine öffenthche und literarische Wirksamkeit wie 
seine geistigen und politischen Anschauungen, fallen mit der 
Regierungszeit des spartanischen Königs ArehiÖamos {468 — 427) 
und der Staatsverwaltung des Perikles (ca. 459 — 429) zusam- 
men, d. h, er gehört der Generation an, welche in den ersten 
Jahren des peloponnesischen Krieges abstirbt. All die zahl- 
reichen und meist recht nnfruchthaien Untersnehungen Über 
die £nt«tehungszeit des herodotischen Geschichtswerkes haben 
nur ein sicheres Resultat ergeben: dass die letzten Bücher in 
der Form, wie wir sie haben, in den ersten Jahren des pelo- 
ponnesischen Krieges niedergeschrieben sind. Nichte hindert^ 
dies Ergebniss auf das ganze Werk auszudehnen, ja für das 
zweite Buch lässt sich das, wie wir gleich sehen werden, direct 
erweisen. Damit verträgt sich natürlich vollkommen, dass 
Herodot einzelne Partien weit froher, vielleicht Jahrzehnte 
vorher, zum Zwecke von Vorträgen oder auch lediglich zur 
Stutze seines Gedächtnisses aufgezeichnet und diese älteren 
Manuscripte bei der Scbluseredaetion benutzt hat — genau 
wie Thukydides nach seiner eigenen Aussage verfahren ist 
und bis auf den heutigen Tag jeder Schriftsteller in gleicher 
Lage, z. B. auch der Schreiber dieser Zeilen, verfährt. 

Herodote Generation entspricht also im allgemeinen etwa 
den Jahren 460 — 427 v. Chr. Eine Stelle des zweiten Baches 
aber zeigt, dass ihm, wie es natürlich ist, bei seinen Ansätzen 
zunächst das Ende dieses Zeitraumes, d. h. die Gegenwart in 
der er schrieb, vorgeschwebt hat. Um sie richtig za verstehen, 
müssen wir zni^hst die Zeit seiner ägyptischen Reise bestimmen. 
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Herodot erzählt III 12, dasB er auf dem Schlachtfeld von 
Fapremis, wo dae Perserheer unter Achaemenes von Inaros 
besiegt wurde, die Schädel der Aegypter hart gefunden habe, 
während die persischen Schädel bo weich waren, dass man sie 
mit einem Kieselstein zertrümmern konnte. Der Aufstand des 
Inaros und die Schlacht bei Papremis fallen ins J. 460 v, Chr.; 
sie gaben bekanntlich den Anlass zu der grossen athenischen 
EVspedition nach Aegypten (459 — 454). Daraus ergibt sich, 
dass Herodots ägyptische Reise lange nach 460 anzusetzen ist 
— es ist mir ganz unverständlich und ein handgreiflicher Be- 
weis, wie sehr in Vorurtheilen befangen man meist an diese 
Fragen herangeht, dass Herodots Reise in Aegypten fast all- 
gemein vor 450 angesetzt wird.') Es ist ja klar, dass Herodot 
sehr viel später, etwa um 440, in Papremis gewesen ist. 

Auf denselben Zeitpunkt weisen alle anderen Angaben. 
Ek ist schon von Bauer hervorgehoben worden, dass zur Zeit von 
Herodots Reise Aegypten in persischem Besitz war (II. 30. 99). 
Seine Reise wäre aber überhaupt unmöglich gewesen, ehe die 
Herrschaft der Perser in Aegypten wieder hergestellt war. 
Denn es ist ein Irrthum zu glauben, dass der Aufstand des 
Inaros jemals das ganze Land ergriffen habe. In der Citadelle 
von Memphis haben sich die Perser xai Al-/v^xLmv oi p^ gw- 
ajtoarävzsq immer behauptet (Thuk. I 104), davon dass Ober- 
ägypten in die Hände der Aufständischen gefallen sei, kann 
gar keine Rede sein; ein beträchtlicher Theil namentlich der 
Priesterschaft ist immer den Fereem treu geblieben (meine 
Gesch. Aegyptens S. 391 ff.). Herodot hat aber ganz Aegypten 
bis Elephantine hinauf bereist. Er hätte also, wenn er zur 
Zeit des Aufstandea reist«, von dem Gebiet der von Athen 
unterstützten Bebellen auf persisches Gebiet Übertreten mUssen, 
was umnöglich ist Andererseits war der Aufstand mit der 

1) Ad. Bacer, Entstehung des herod. Geschieht werks 33, der die 
ägyptische Heise am weitesten hinabrilclct, entscheidet sich für die Zeit 
zwischen 44'J und 444, weil Herodot II 148 unter den bedeutendsten Bauten 
der Griechen, die mit den Pyramiden verglichen werden, die Tempel auf 
der Akropolis nicht erwähne. Der moderne Gelehrte wird allerdings zuerst 
an diese denken. Herodot aber hatte Dicht die mindeate Veranlassung, 
die in ihren Dimensionen keineswegs sehr bedenteudeo (überdies auch 440 
noch ganz unfertigen) Bauten zu uenneD, 
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Niederlage der Athener 454 und der GefaDgennalime des Inaros 
keineswegs zn Ende. Ämyrtaeos hielt sieh noch lange (Thnk. 
I 110 vgl Herod. III 15), nnd 449 unterstützten ihn die Athener 
aufs neue. Erst nach dem sog. kimonischen Frieden von 448/7 

— an dessen Realität ieh niemals gezweifelt habe ') — kann 
Herodot Aegypten bereist haben. Und Überhaupt sollte es doeh 
selbstverständlich sein, dass Herodot Beisen innerhalb des 
persischen Kelches, nach Babylon (Susa?) und Tyros, nicht 
ausgeführt haben kann, ehe zwischen dem attischen nnd 
dem persischen Reich Friede war. Wie hätte sonst ein ange- 
sehener Bürger einer abtrünnigen persischen Stadt, der mit 
Athen in enger, Termuthlich auch diplomatischer Verbindung 
stand, ungestraft das Reich des GrosskOnigs bereisen können? 
Wenn dem so ist, so wird es aber im höchsten Grade wahr- 
scheinlich, dasB Herodot seine grossen Beisen, mit Ausnahme 
der skythisehen, überhaupt erst ausgeführt hat, als er Thurii 
verlassen hatte nnd wieder dauernd nach Athen übergesiedelt 
war,*) d, h. in dem Decennium 440 — 430. — Diese Annahme 
wird durch die Schilderung Aegyptens bei Herodot lediglieh 
bestätigt. Ueberall tritt deutlich hervor, dass der Schriftsteller 
das Land zn einer Zeit bereiste, als es rollständig pacifieirt 
war und die grosse Rebellion bereits der Vergangenheit an- 
gehörte. 

Nun sagt Herodot II 13, wo er von dem — von ihm un- 
geheuer überschätzten — Fortachreiten der Ablagerungen des 
Nil redet, dass nach Aussage der Priester zur Zeit des Moeris 
eine Anschwellung des Nil um 8 Ellen genügt hätte um Unter- 
ägypten unter Wasser zu setzen, während er zu seiner Zeit 
noch nicht über die Ufer trat, wenn er 15 bis 16 Ellen hoch 
anschwoll. Daau bemerkt er: xal Molgi ovxco J/p ezea dva- 
xöaia tbtb^bvT7]x6ti, 6ts tmv iQecov Tavza iym ^xovov. „Als 
ich dies von den Priestern hörte, d. h. als ich in Aegypten 
war, waren seit Moeris' Tod noch nicht 900 Jahre verflossen" 

— das hat nur Sinn, wenn die 900 Jahre jetzt voll geworden 
sind, mit anderen Worten wenn von Moeris' Tod xata sim- 
xvaia hta iazl eg sfti. War Herodot um 440 in Aegypten, 

1) Zu meiner Freude tritt jetzt auch Köhler Hermes XXVU 75 jlii 
die Realität des Kalliasfi'iedeiis ein. 

2) vgl, Anhang 3. 



,9 lizedoy Google 



157 

so kann diese Stelle nicht vor rund 430 gesehrieben sein. Wir 
können daher ale die Epoche, in der er Bein Werk schrieb nnd 
aaf die er Beine Rechnimgen ^c kiii gestellt hat, das Jahr 
430 V. Chr. ansetzen — wobei ich nochmals bemerke, dasB 
nichts verkehrter wäre, als dies Jahr urgiren zu wollen und 
die Rechnungen mit absoluter Exactheit durchzuführen. Es 
handelt sich nur um runde Zahlen, weder der Anfangs- noch 
der Endtermin sind feste Daten, und so bedeutet auch das 
Jahr 430 im folgenden nichts anderes als das Jahrzehnt, inner- 
halb dessen Herodot geschrieben hat und in dessen Mitte 430 
ungefähr liegt 

Die Grundlage der Ansätze Herodots, wie aller Sagen- 
chroDologie, bilden die durch Argonantenzug, thebischen und 
troisehen Krieg gegebenen Synehronismen der Hauptgeschlech- 
ter, nach denen Herakles Telamon Tydeus Oedipus Laomedon 
Kelens lason Atreus Laertes Thesens im wesentlichen die 
Generation vor den TQoitxä vertreten.') Dem entspricht es, 
dass V 59 Herakles' Vater Amphitryon auedriieklieh als Zeit- 
genosse des Laios, Vaters des Oedipus, bezeichnet wird. Im 
tibrigen genügt fUr uns die folgende Zusammenstellung. 
I. U. III. IV. 

Kadmos Foikiles 

Folyduros Semele*] Membliaroa, 

I I phönikischer 

Labdakoa Dionyaus Oekist von 

1 Thera 

IaIoh Amphitryon 

OedipUB Herakles 

Polyneikea Eteokles^') 
j I 

Thereandrus Laodamaa (Zeratiimng 

I Thebens) 

TiaaineiiOB 



AriBtodemos Eresphuntes 
verm. mit Ärgeie 
Eurysthenea Prokies. 



1) Daher a. B. anch VII 171 tp/Tg yivi^ fifza Mlviov rfXtvtijaavxa 
ffvia^ai TU TQiotxä. Minos' Tochter Ariadse bt die Gemalin des Theseus, 
seb Sohn Denkalion der Vater des Idomeneiu (iVI51. 1 160). 
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Belege, II— 4;V59; ß — 1«; IV 147. VI S2. — I a: II 145. - 
ib: V61. 

II: IV 147 Radmos lüsat bei der Suche nach Europa auf Then 
aXXov^ IE TtSy 'Poivixiov xal äi/ xttl Tiäv eatVTOV avyycvctov Mtfi- 
ßXiagov zurück. Mau wird denselben eine Generation tiefer stellen dürfen 
ab Kadmos. Dann iat die folgende Angabe otroi (Membliarüs und die 
Seinen) ivi/ioyio t^v KalXiaziir xakfoftiv^v inl yevtäi, -hqIv tj S^qov 
il&fiv ix Aaxfäaiftovoi;, Sxzw aviQiÖv, völlig exact. 

III: VI 52, WO auch die Vennälang des Aristodemos mit Arg^e; 
Theras' Vonuundscbaft über seine Neffen IV 147. 

IV: II 145. 

Dasselbe Schema wird anch II 44 vorauegesetzt: von der 
GrÜDdung des Heraklesheiligthume auf ThaeoB durch die Phoe- 
niker dt xar EvQWti/q C^rrjCiv ixxXmaai'zt? Häsov Ixnaar, 
heiset es: xai ravra xal Jtivn ysviyat ävÖQÖJv jrpörfpa tCTi 
TJ röv 'Aii^ixQvravoq 'HgaxXia kv TJJ 'EXXä6i yn'iaOai. Von 
Kadmos bis Heraklee sind, beide eingeschloBSen, fHnf Grenera- 
tionen. Im Übrigen sind natürlich kleine Diserepanzen , wie 
sie im wirklichen Leben fortwährend vorkommen, anch in 
diesen Stammbänmen nicht zu vermeiden. So fällt die Zer- 
störung Thebens durch die Epigonen vor den troiechen Krieg, 
während König Laodamas eine Generation tiefer steht; so 
stehen Theras und Ärgeie, die Altersgenossen des AristodemoB, 
gleichfalls eine Generation tiefer als dieser. Die Hauptschwierig- 
keit, die aber hier nicht in Betracht kommt, bildet die Ord- 
nung der mykenisehen Geschichte von Eurystheus bis Aga- 
memnon; hier ist ein vollständiger Ausgleich niemals möglich 
gewesen.') Für uns ist nur zu beachten, daas wer Herakles 
allein, nicht im Zusammenhang des ganzen Systems, betrachtet, 
ihn etwas weiter hinantrUeken wird: Nestor und Priamos, die 
er als Kinder auf den Thron setzt, sind im troischen Krieg 
uralte Männer, ihre Sfihne (Hektor, Antilochos etc.) werden als 
die eigentlichen Repräsentanten der Generation der TQcoixä zn 
gelten haben — während andererseits Herakles von Telamon 
und Theaeus, deren Söhne vor Troja kämpfen, nicht zu trennen 
ist, und ebenso sein eigener Sohn Tlepolemos gegen Troja zieht. 



I) Agamemnon ist Vetter des Eurystheus (vgl. Thuk. I 9) und der 
Aithra, der Mutter des TheseuB. Das ist ein Resultat der combinatorischen 
Ausgleichung der Traditioneu, aber an aich vidersinnig. 
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Man wi|d ika daher an den Anfang der einen, den troisclien 
Krieg an das Ende der näclisten Generation zn setzen haben, 
so daas er, wenn sich das im Schema daretellen liesse, etwa 
anderthalb Generationen vor den Helden des troischen Krieges 
stehen würde. 

Anf diesem Schema beruhen Herodote Angaben II 145: 
AtovvGm fitv VW tm ix Si/JÜTjg rr^q Eädfiov Xeyoiiivqi y^vi- 
od-ai x«TC [fg«3(öö(o] Irta \xaV\ ;fiiia näXtdxa iaxX eg sfis, 
'HQaxXit dt rm 'Ai-xiii'/vr/c xarä tleaxöoia Itta, Davl dh z(p 
ix IhjvslöjtTjq {ix ra'VTTjg yaQ xai EQfitta Xdyerat yevta&at 
ujrö EXii'ji-fOP näv) iXäaam irea ioxl zmv TQmtxmv, xarä 
öxraxöoia (täXiota ig ifii. Die Zeit des Dionysos, des Hera- 
kles und des troischen Krieges sind fttr Herodot offenbar ge- 
gebene Daten, die er nicht weiter zu begründen braucht, wäh- 
rend er die Epoche des Pan ans der des troischen Krieges erst 
nach ungefährer Abschätzong berechnet. Pan ist von Penelope 
am Ende ihres Lebens geboren, nachdem OdysBens sie nach 
seiner Ktlckkehr Verstössen nnd zum Ikarios nach Arkadien 
geschickt hat (Apollodor Rhein. Mus. XLVI 181 vgl. Pausan. 
VIII 12,6 n. a.); Beine Geburt ftlllt also etwa 15—20 Jahre 
nach der Zerstömng Trojas. Wir dürfen mithin alg Epoche 
der TQcoixä etwa 820 Jahre vor Herodot ansetzen. Daraus er- 
gibt sich aber, daes diese Ansätze nicht zu Herodots Definition 
II 142, drei Generationen seien gleich hundert Jahren, stimmen. 
Es ist dabei in Betracht zu ziehen, daSB der Begriff der Ge- 
neration nichts genau bestimmbares ist Im allgemeinen wird 
man sie der öx/*^ eines Mannes gleichsetzen; aber ebenso gut 
kann sie auf die Gebnrt geetellt werden, nnd diese hat Hero- 
dot II 145 vor allem im Auge, da er anders als hei Herakles 
ein geschichtUches Leben des Dionysos und Pan ausdrücklich 
länguet und meint, die Griechen hätten die Geburt dieser 
beiden Götter in die Zeit gesetzt, wo sie ihre Namen zuerst 
kennen lernten.') Doch selbst wenn wir darauf kein Gewicht 



I) vvv Si Aiäfvaov xt i.iyovat oVBU^vcq mq uvuna yeröfitvoy ^g 
tov fiii^oy tvf^i/atiiazo Zeaf . , . nal Ilayöq yt niQi ovx f^'^vai linttv 
oxfi tVfäTifio ytvö/itvog. tfqio fim tov yiyoi'fi Ort vaif^v inv&ovzo 
oi "BklijVfS TOiJrmi' lö ovvöfiata ^ jä %t5v cclXiav &fiSv oji' o)r di 
i^iä^orto XQÖyov, äno xoviov yivfuXoyiovai aitüiv ti/y yiveaiv. 
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legen, steht Pan immer nur zwei Qenerationen tiefer als Hera- 
kles; und nach dem vorher bemerkten kann, wenn Herakles' 
Generation 900 vor Herodot beginnt, die Zergtärnog Trojas 
höchstens ans Ende der nächsten Generation gesetzt werden, 
mttsste also nach Herodotg Beehnung auf 833 vor seiner Zeit, 
niebt auf 820 fallen. Wir erkennen also schon hier, dass Ue- 
rodüt seine Ansätze nicht selbst gefunden sondern einem Vor- 
gänger entnommen hat, der die Generationen nach einen 
anderen System berechnete. 

Das fllr den troischen Krieg gefundene Datum wird dnreh 
die schon besprochene Angabe bestätigt, dass Moeris 900 Jahre 
vor Herodot, d. h. vor 430 v. Chr., gestorben sei. Moeris ist 
der dritte Vorgänger des Protens, des Zeitgenossen des troi- 
schen Krieges und der Irrfahrten des Menelaos (II 101 ff. Moeris, 
Sesostris, Pheros, Proteus). Wir haben also nach Herodots 
Generationenrechnung anzusetzen: Moeris f 900, Sesostris 900 
bis 860, Pheroe 860—833, Proteus 833—800. Auch von hier 
aus erhalten wir also ftlr den troischen Krieg rund 830 — 820 
vor Herodot.') 

Dagegen ergibt sieh, dass das handschriftliche Datum fUr 
Dionysos, 1600 J. ig Ifti, nicht richtig sein sein. Dionysos steht 
zwei Generationen vor Herakles, Pan zwei nach ihm. Ent- 
weder sind also, wie ich im Text angenommen habe, die 
600 Jahre zu streichen, und von Dionysos bis Herakles iflt, 
wie das bei runder Rechnung wohl zulässig war, ein Jahr- 
hundert angesetzt, oder es ist i^^xovza trea xai etpaxöaia zu 
lesen, was zu Herodoto Generationsrechnung völlig stimmen 
wHrde. 

Wir erhalten also: 
Dionysos 1000 (960) J. v. Her. = 1430 (1390) v. Chr. 

Herakles 900 „ „ = 1330 v. Chr. (Tod 

des Moeris). 
. troischer Krieg ea. 830—820 „ „ = ca. 1260—1250 v. Chr. 
Pan 800 „ „ = 1230 v. Chr. 

1) Henelaos wiLre dann S\i J. vor Herodot nach AegypteD gekomtoea. 
Wenn wir berllukslchtigen wullen, däss schon Paris mtt der geraiibteii 
Helena zum Proteus kommt (II 113 (f.), zehn Jabre vor dem troigcbei 
Kriege, so koont« man die Epoche der Zerstünutg Trojas noch etvu 
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Daaa Herodote ägyptische Cbronologi« diese Ansätze be- 
rBckaichtigt nnd mit ihnen übereinstimmt, haben wir gesehen. 
Das gleiche gilt von der lydischen und der assyrischen Ge- 
schichte. Bekanntlich regaeien nach Herodot die ftlnf Mer- 
mnaden über Lydien 170 Jahre 14 Tage = 71G— 546 v. Chr^ 
und vor ihnen die Herakliden in 22 Generationen 505 Jahre 
= 1221 — 717 V. Chr.i) Diese Dynastie ist begründet von Ägron 
S. d. Ninos S. d. Belos S. d. Alkaios S. d. Herakles (I 7). Ninos 
der Vater des Agron ist unzweifelhaft identisch mit dem Be- 
gründer des assyrischen Reichs. Das assyrische Reich besteht 
nach Herodot I 96 520 Jahre bis znm Abfall der Meder; die 
Meder herrschen nach I 130 r^q ävm "AXvoq stoza/iov 'Aatr/q 
iji' hea TQtTjxovta xal Ixarov dvolv öiovxa Äiipfg rj öaov ol 
Xxv9ai ^Qxov.^) Der erste medische König, der Eroberungen 
unternimmt, ist Phraortes, während sein Vater Deiokes tÖ 
MjjAtxüv lOvog avi-EüTQtipE nuvvov xal tovxov ^ßge- Die 
128 Jahre der Mederherrschaft^) werden, wie Zumpt und 
G. Rawlinson zuerst gesehen haben, dadurch gewonnen, dass 



I ) Das herodotiaclie Datum findet sich auch bei PÜDius XXXV 35 
duodeviceinma olympiade interiit Candaitks (708/5, das ist das aus Xauthos 
abgeleitete Datum fllr Gjges, ArcbUochoa und die Gründung von Tliasos, 
das auch Euphorion gab: Clem. Alex. Strom. I IIT. 131), aut ut quidam 
tradunf eodem anno quo Botmtitts, d. i. nach der von Plinioa befolgen 
varrouischen Rechnung 717 v.Chr. In Ol, 15 (720/17) setzte im Anschlusa 
an Herodot auch Diunys [von Halikamass] die GrÜndoDg yon Tbasos Clem. 
Alex. Stium. I 1»1. 

2) Die vielumatrittene Stelle kami vernünftiger Welse nur heiseen: 
Die Zeit der Mederherrsehaft von Phraortes bis Astyages beträgt 128 J., 
innerhalb dieses Zeitraums aber haben eme Zeitlang (28 J. naeh 1 1(14) 
niuht die Meder Bondem die Skythen die wirkliche Il()rrachaft ausgeübt. 

3) Gewonnen sind dieselben wohl zweifellos so, dass man auf die 
drei Mederkönige Phraortes Kyaxaies Astyages ein Jalirhundert rechnete 
und dazu '28 J^re der Skythenherrschaft (1 106) ^hlte, deren Ursprung 
dunkel bleibt. Diese Rechnung ist aber nicht etwa yon Herodot oder 
seinen unmittelbaren Gewährsmännern , sondern schon vorher gemacht, 
denn bei Herodot sind die 12S Jahre bereits wlllkUhrlicb nnd ziemlich 
unbedacht (denn da die Skytheoherrschaft in die Aü Jahre des Kyaxares 
fallt, bleiben für ihn nur 12 Jahre der selbständigen Herrschaft, was ab- 
surd ist) auf die drei Künige vertheilt. 

Meyer, Fonohoiigao lor *lt«n GMohloh»«. I. H 
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man e. 102 eine Vertanschnng der Jahre des Deiokes (53) und 
des PhraorteH (22) vornimmt; dann erhalten wir 

Phraortes 53 + Kyaxares 40 {TSGaiQäxovra hta ovv xoioi 
Sxv»ai TjQ^av I 107) + Astyages 35 = 128 J. 
Herodot läest, geschichtlieh falsch (G.d. A. I 413. 461. 480), die 
Mederherrschaft mit Kyroa' Regierungsantritt in Peraien 558 
V. Chr. zu Ende gehen, rechnet die 128 Jahre also = 686 — 559 
V. Chr. Vorher liegen die 22 Jahre, die von Phraortes auf 
Dejokes zu Übertragen sind, so dass Dejokes 708 beginnt; dazn 
kommen vielleicht noch einige Jahre der Anarchie (I 96) ') — 
docti ist es möglich, dass diese bei der Chronologie nicht be- 
rücksichtigt sind. Das Ende der Assyrerherrschaft fällt also 
entweder 709 oder einige Jahre früher, ihr Anfang, d. h. der 
Antritt des Ninos, entweder 1228 v. Chr. oder etwas vorher, 
also etwa rund 1240. 

Rechnen wir nun von Herakles = 900 Jahre vor Herodot 
= 1330 T, Chr. abwärts 3 Generationen auf ein Jahrhundert, 
90 erhalten wir; 

Herakles 1330 v. Chr. 

Alkaios 1296 . 

Belofl 1263 „ 

Ninos 1230 „ 

Gründung des assyrischen Reiches [1240 oder] 1228 n 

Agron 1 1U(> „ 

Grttndimg der lydisehen Dynastie der Herakliden 1221 „ 

Wie wir sehen stimmt die Rechnung ftlr Ninos vollkommeD. 

Dem Ansatz fttr Agron'e Regierungsantritt aber liegt vielieiebt 

die Annahme zu Grunde, dass Ninos ihn schon wenige Jahre 

nach seiner Thronbesteigung auf den lydisehen Thron gesetet 

hat, ehe seine eigene Oeneration begann. Indessen vielieiebt 

wird man einen anderen Ausweg vorziehen. Es wäre nämlicb 

denkbar, dass Herodot seineu Ansatz der HeraklidendyBast'^ 

auf 505 Jahre einem Gewährsmann [keinenfalls Xanthos, i- "- 

S. 167 f.] verdankt, der für die Mermnaden eine andere Chron"' 

logie befolgte als Herodot (über den Ursprung seiner DateP 

1) Man kiiuate anDehmea, daas kierfUr die 28 Jalire, die Dejolo 
regiert, auf eine volle Generation von 33 Jahren (oder abgerundet M oio 
\\i Jahiu) zu er^zen wären. 
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8. u. S. 166, 1). Die S. 161 Anm. 1 erwähnte Rechnung des Xan- 
thos, welche Gyges ins Jahr 708/5 setzt, wBrde den Anfang der 
Herakiiden um 8—11 Jahre herabbringen auf 1213—1210 v.Chr., 
der Ansatz der christlichen Chronographen för Gyges' Antritt, 
698 V. Chr., vollends um 28 Jahre auf 1203 v. Chr. — ein Da- 
tum, das den Forderungen der obigen Tabelle fast völlig ent- 
sprechen würde. Wenn diese Annahme richtig wäre, so erhiel- 
ten wir einen sehr interessanten Einblick in Herodote Quellen; 
doch wird sie sich nie streng beweisen lassen. Immerhin will 
ich auch noch erwähnen, dass das oben ftlr Dejokes gewonnene 
Datum 708 und der eventuell etwas fvUher um 720 anzusetzende 
Abfall der Meder von deo Assyrem vielleicht in Zusammenhang 
steht mit dem Datum fUr Gyges, mag man ihn nun mit Hero- 
dot ins Jahr 716 setzen oder annehmen, dass seine Quelle das 
Datnm 708 — 5 oder 696 gehabt hat. Es wäre denkbar, dasB 
der ^irsprttngliche Berieht, dem Herodot folgt, die Herakiiden 
in Lydien als assyrische Vasallenkönige betrachtete, nnd Gyges 
wie Dejokea als die Begründer der Selbständigkeit ihrer Völker; 
vgl. I 96 „nachdem die Assyrer 520 Jahre ttber das obere Asien 
geherrscht hatten, fielen zuerst die Meder von ihnen ab . . . 
nach ihnen thaten auch die übrigen Volker das gleiche". In 
der That hat ja die neuere Geschichtsforschung vor der Ent- 
zifferung der assyrischen Inschriften vielfach so gefolgert, und 
auch nach derselben bleibt es richtig, daes sich Gyges gegen 
die allerdings nur vorübergehende assyrische Oberhoheit auf- 
lehnte. Nur ist seine Zeit um rund ein halbes Jahrhundert, 
bis auf ca. 660, herabzurUeken, während Dejokee allerdings um 
715 lebte, aber in diesem Jahre von den Assyrem besiegt und 
gefangen wurde (G. d. A. I 374. 462). 

Doch genug der Hypothesen. Die sicheren Daten sind 
wichtig genug und reichen zu weiteren Schlüssen vollständig 
aus. Es gilt die Frage zu beantworten, wie H omlTrob zu seinen 
Ansätzen Herakles 1330 v.Chr., Zerstörung Trojas ca. 1250u.8.w. 
gekommen nnd wie der offenkundige Zusammenhang zwischen 
Beinen Daten ftlr die griechische Sagengeschichte und die orien- 
talische Geschichte zu erklären ist 

Dass die Daten nicht von Herodot selbst gefanden sind, 
haben wir schon gesehen. Das wird dadurch bestätigt, dass 
er nirgends für sie einen Beweis gibt, sie nirgends als seine 
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Vermothnng bezeichnet — ganz andere lautet seine Behaap- 
tnng Über das Alter Homere und Hesiods II 53: rjXixtTjV TiTQa- 
xoaloioi ?Ttai rfo x tot iitv ^iptaßvr^Qovq -/tvia&ai xal ov 
xi.ioor, das ist seine subjeetive Meinang. Ueberdies besteht 
die Abweichung von Herodote Generationsrechnnng nicht nnr 
zwischen den Daten fUr Herakles und für Troja, sie tritt noch 
greller hervor, wenn wir weiter hinabgehen. Von Leonidas 
t 480 bis zu Herakles hinauf enthält der Agiadenstammbaiun 
(vgl. n. S. 170), beide eingeschlossen, 21 Generationen. Wer 
wie Herodot drei Generationen auf ein Jahrhundert recbDct, 
wUrde also fttr Herakles etwa auf 1180 v.Chr., eventuell, wenn 
man den Tod des Kleomenes um die Zeit der Schlacht bei 
Marathon zum Aasgangspunkt nähme, auf 1190 v. Chr. kommen, 
ihn also l'/i Jahrhunderte niedriger ansetzen müssen als He- 
rodot 

Noch weniger stimmt der Ansatz zu Herodots ägyptiBcber 
(Jeachichte. Herodot kennt in Aegypten von Menes bis anf 
Asycbis, den Vorgänger der Dodekarchie, nach den Angaben 
der Priester 341 Könige in ebenso vielen Generationen (II 142). 
Dieselben sind, mit den sonst Über sie gegebenen Daten: 

1. Menes (Min), 

2—331. 330 Könige, von denen der letzte 

331. Moeris (c. 100. 101) f um 900 v. Her., laSO v. Chr. 

(II 13, oben S. 160), 

332. Seaostris (c. 102), 

333. Pheros (c. 111), 

334. Proteus (e. 112), regiert zur Zeit des troischen Krieges 

um 12Ö0 v. Chr., 

335. Rhampsinit (e. 121), 

336. Cheops, reg. 50 Jahre (c. 124 ff.), 

337. Chephren, reg. 56 Jahre (c. 127), 

338. MykerinoB, reg. 6 Jahre (c. 129. ISÜ), 

339. Asychis, 

340. Anysis, unter dem der Aethiope Sabako 50 Jahre lang 

Aegypten beherrschte, 

341. Sethos, Zeitgenosse des Sanachanbos. 

Eb folgt die Dodekarchie, die frühestens etwa anf 700 v. Chr. 
anzusetzen wäre, und seit 663, oder nach Herodots Zahleo 
seit Ö70, Psammetieh I. 
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Wie man sieht, gibt Herodot ftlr die 5'/j Jahrhunderte von 
Proteus big zur Dodekarctiie (exel.) nur 7 Könige. Er hat also 
gamicht beachtet, in wie schreiendem Widerspruch sein Ansatz 
flir Moeris und Proteus mit seiner eigenen Ge&chichtserzählnng 
steht, nach der Proteus' Tod nicht weniger als drei Jahrhun- 
derte später (etwa 930 v. Chr.) anzusetzen wäre. Wo er II 142 
die Geeammtdauer der ägyptischen Gteschichte von Menes bis 
Sethos berechnet, bestimmt er sie auf 341 x-^- =11340 
(richtig 11866^/;,) Jahre, kUmmert sieh also auch hier um seinen 
Aasatz für Moeris nicht — zugleich ein evidentes Beispiel da- 
für, wie wenig man in solchen Dingen Consequenz verlangen 
kann.') 

Hieraus ergibt sich sowohl, das« Herodot von den ägyp- 
tischen Priestern Überhaupt keine chronologischen Daten (ausser 
den Zahlen für Cheof« und seine Nachfolger) erhalten hat,^) 
wie daas die Gleichung 

Proteus^) = TQwixä = 1250 v. Chr. 
für ihn ein fester, ans der griechischen Geschichte gegebener 
Punkt war, aus dem das Datum fUr Moeris in der oben ange- 
gebenen Weise berechnet ist 

1) Ganz immüglich ist dagegen die Angabe II 140, von Anysia bis 
nuf AmyrtaioB (um 450) seien mehr als TtJii Jahre verflosBen, wodorch 
Änysis' Tod anf ca. 1 160 v. €hr. käme. Allgemein hält man daher die Zahl 
filr verschrieben. Hechnen wir von Proteus abwärts drei Generationen anf 
ein Jahrhundert, so wäre Anyeis nm 1030 geetorben. Doch kann Herodot 
ancb ganz anders gerechnet haben, etwa von Psammetioh anfwärts. Es 
ist daher unmQglich die Stelle zu emendiren. 

2) In Wirklichkeit ist Herodots Eünigsliste keine zusammenhängende, 
sundern besteht 1 ) ans einer Liste von 331 Namen ohne historische Daten ; 
2) aus einzelnen halb oder ganz historischen KUnigsgiuppen, die vermuth- 
lich ursprilnglich in der Liste der 331 ihren Platz hatten und nnr durch 
Misaveretändniss hinter sie gerlickt sind, nämlich: a) Könige des Neuen 
Reichs, Sesostris bis Bhampsinit; b) PyramidenerbaneT des Alten Reichs, 
Cheops bis Asychis ; c) Aethiopen- und Assyrerzeit, Anyais und Sethoa, 
die an ihrer richtigen Stelle stehen als nnmittelbare Vorgänger der Doduk- 
aicbie und Psammetioha. 

3) oder vielmehr die Gleiohsetzung des ägyptischen KiSnigs, der auf 
Pheros folgte uud dessen Namen in der Sage wir nicht kennen [bei Dio- 
dor Ketes], mit dem Proteus der Odyssee (II 112 zovzov ixSi^aa^at tijv 
ßaaiÄtiitiv eXsyov avöfia Mefi^injv, ri/i aarä rrjv 'EkXijvmv yltüaaav 
ovvo/ia U^atxia etvai). 
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Vielfach hat man angeDommen (Niebuhk, Lbpsiüs, Bran- 
Dis n. a.), Herodots Ansätze stammten aoB der lydischen 
Chronologie. Hier habe er zaverläBsige oder ihm zQverläBsig 
erseheinende Daten erhalten, anf deren Grund er die Zeit der 
älteren grieehieohen nnd ägyptischen Geschichte bestimmt habe. 
Aber die Sache liegt vielmehr umgekehrt, die lydischen Zahlen 
sind aus dem griechischen Ansatz fttr Herakles berechnet. Denn 
eine wirkliche lydisehe Chronologie hat es überhaupt nicht ge- 
geben. Die drei aas dem Alterthnm fttr Gyges aherlieferten 
Ansätze {716 Herodot, 708/5 Xanthoa, 698 Africanns und Enfle- 
bins) Rind sämmtlich den assyrischen Daten gegentlher unhalt- 
bar. Herodots Zahl für die Mermnaden rechnet einfach b Könige 
= 5 yn'ial = rund 170 Jahre und vertheilt dann diese Jahre 
wiUkUhrlich unter die einzelnen EOnige.') Selbst fUr Alyattes 
haben wir noch keine zuverlässigen Angaben (reg. nach Hero- 
dot 617 — 560, nach den Chronographen 609 — 501, nach der 
parischen Chronik seit 605); lediglich die 14 (Chronogr. 15) Jahre 
des KroesoB mögen geschichtlich sein. Wenn es so um die 
Mermnaden steht, wie kann da das Datum ftlr die Herakliden 
historisch sein? Es ist vielmehr aus dem feststehenden Ansatz 
Herakles = 1330 v. Chr. abgeleitet. Daher erklärt es sich auch, 
dasB das Datum zur Generationenrechnung absolut nicht stimmt 
und auch historisch zweifellos viel zu niedrig ist. 'BQaxitldai 
. . . OQ^avzeq inl ovo te xal ilxoai ysvsag äi-ÖQÖiv izta JievTt 
T6 xal jcBvxaxöma, xalq jiapä xaTQoq hx6tx6(itvo<; x^v Üqx^v 
(I 7). 22 Generationen wtirden nach Herodots Rechnung 733 Va •^■ 
ergeben. Es liegt hier der umgekehrte Fall vor wie bei Pro- 
teus. Beidemale sind die Ansätze fttr die orientalische Ge- 
schichte nach dem griechischen Datum bestimmt: Proteus wird 

1) Auch hier haben Herodots Angaben eine längere Vorgeschichte. 
Aua den 1 TU Jahren (-|- 14 Tagen) folgerte mau, dass die Mermnaden- 
dynastie, der für Gyges' Usurpation die zlatq ii töv niiinzov linöyorov 
riiytut beatimmt war (1 13), duicb Apullos Gunst drei Jahre Über die 
7ien(iia/tivt], d.h. die den 5 ysvfai zustehenden 16T Jahre, hinaus regiert 
habe (I 91, s. Schoebb Hermes IX 49»), In Wirklichkeit ist das ein Zlrkel- 
schluBB [G. d. A. I 413 hatte ich das noch nicht erkannt]. Es stimmt voll- 
stSndig zu dem bekannten Charakter des herodoteischen Werkes, daas er 
diese religiils gefärbte Chronologie anfbahm und vielleicht um ihretwillen 
die Daten derjenigen Quelle, die er 6lr die Herakliden benutzte, verwarf, 
S. 0. S. 162f. 
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dadoreb viel za hoch, der Heraklide Agron viel zn niedrig 
angesetzt. 

Von hier anB ergibt sieb zugleich, dass der Rahmen von 
Herodots älterer Gesehiehte Lydiens nicht lydischen aondem 
griecbiachen Ursprungs ist. Nicht ans einheimischer Ueber- 
liefemng stammt das lydische Königsbaus der Herakliden {aus 
dem DuNCKEK Sandoniden gemacht bat — dase Sandon in 
Lydien nichts zu thun hat, sondern lediglieh nach Kilikien 
gehört, habe ich ZDMG. XXXI 736 ff. gezeigt), sondern ans der 
griechischen Sage, welche Herakles zur Omphale fUhrt: Alkaios 
ist der Sohn des Herakl^ und einer Sklavin der Omphale 
(Her. I 7; vgL Hellanikos fr. 102 bei Stepb. Byz. 'Jxii^i;- Jtöhg 
Avöiae . . . ioixt ök Xiyto9^ai äxo 'AxiXov, zov BgaxXiovq 
xai MäXidoi Jtatöi>q, Öoi/Xfig Ttjq '0(ty>aXl6oii, otii EXXänixoc). 
Jetzt wo wir sehen, zu wie grossen chronologischen Unzsträg- 
lichkeiten die AnknUpfimg der lydischen Könige an Herakles 
ttlbrt, werden wir kein Bedenken mehr tragen, Herakles {oder 
einen ihm entsprechenden lydischen Gott) ans der einheimi- 
schen lydischen Ueberlieferung zn streichen. Damit fallen auch 
die zwei Dynastien, Atyaden nnd Herakliden, welche bei He- 
rodot auffallender Weise der historischen Dynastie der Mer- 
mnaden voransgeben. Die Lyder selbst wussten vor den Mer- 
mnaden nur von einem Geschlecht von 22 Königen, das bis in 
die Urzeit hinasfragte nnd auf Atys nnd seinen Sohn Lydos, 
die Begrttnder des Volks (Herod. I 7. Xantbos fr. 1 bei Dion. 
Hai. I 28), zurückging. Durch die Einftlhning der griechischen 
Heraklessage ist diese Dynastie bei Herodot — natürlich nicht 
von ihm sondern schon vor ihm — in zwei zerrissen worden. 
Die einheimische Ueberlieferung hat offenbar Xanthos gegeben; 
den Atys nnd Lydos kennt er, aber keine Spur weist darauf hin, 
dass er von den den Herakliden etwas wusste. Bei Nikolaos 
Dara., der im wesentlichen dem Xanthos folgt, aber ihn mit 
Herodot eontaminirt hat (so notorisch in der Kroesosgeschiehte), 
finden sich die Herakliden allerdings fr. 49, 60 Müller, aber 
in einer fast wörtlich ans Herodot I 13 entnommenen Einlage 
über den Spruch des delphischen Orakels, der Gygee' Thron- 
b^teignng zulässt {Öri toTq 'ffQaxXtidai^ tlq jti(totri]v ytvBctv 
Tixoi riatg jtaQÜ rtöv MeQftvaömf). Auch hier zeigt sieh übri- 
gens deutlich, dass Herodot den Xanthos nicht gekannt oder 
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benutzt hat. Diese weit verbreitete und immer wieder nen 
anftauetieiide Meinung entbehrt jedes Schattens von Begrün- 
dung: wo beide S<;hriftgteller dieselben Ereignisse berichten, 
weichen sie durchweg aufs stärkste von einander ab. Z, B. heisst 
Gyges' Vorgänger, Herodots Kandanles, bei XanthoB Sadyattes 
(Nie. Dam. 49). Offenbar hat Xanthos frühestens gleichzeitig 
mit Herodot (fr. 3 aus Eratosthenes bei Strabo I 3, 4), vermuth- 
lieh aber noch etwas später, am 420 t. Chr., geschrieben.') 

Wie mit den Lydem verhält es sich auch mit den Asayrent, 
Die 520 Jahre des assyrischen Reiches sind durchaus unhisto- 
risch, und kOnnen gleichfalls nur aus der Änknäpfnng des 
Ninos an Herakles entstanden sein. Daes es um die Jahre der 
Meder, welche den Sehlusstermin der Ässyrerherrschaft bilden, 
nicht anders bestellt ist, als um die der Mermnaden, haben 
wir bereits gesehen. Im Übrigen ist es wohl schwerlich ZnfaU, 
dass Agron von Herakles um ebenso viele Generationen ab- 
steht, wie die BOhne des Aristomachos, so dass die Begrtte- 
dung der Herrschaft der Herakliden im Peloponnes und in 
Lydien in dieselbe Zeit fallen wttrde. 

Ziehen wir die Summe der bisher gewonnenen Resultate, 
so ergibt sieb: 

1. Die Daten Herodots für die griechische Sittengeschichte 
sind nicht der orientalischen Chronologie entnommen, sondern 
mllBsen aus der griechischen Ueberlieferung erklärt werden. 

2. Sie sind nicht von Herodot aufgestellt, mit dessen Grund- 
sätzen sie vielmehr in Widerepruch stehen, sondern von ihm 

1} leb benutze diese Gelegenheit^ um ein anderes aogeblich auf 
Lydien bezügliches Fragment des Nikolaus, das Müller auch unter die 
Ueberreate des Xanthos aufgenommen bat (sn fr. 8), richtig zu stellen. Ich 
meine fr. 71 HÜU.EK, 70 Dindorf, aus Const. porpbyr. de themat 1 3, 
üne Geschiebte von Älyattes und musischen Colonisten in Kleinasien. £b 
ist die Geschichte, welche Herod. Vl2 von Darins und den PaeoneTu e^ 
athlt. Hier liegt nicht etwa eine Uebertragung vor, sondern eintaoh eine 
nUcbtigkeit Constantins. Das wird nicht nur durch die würtlicbe Ueber- 
einstimmnng mit Herodot bewiesen, sondern vor allem dadurch, dass Con- 
atantjn das IS. Buch des Nikolaos citirt — die Emendation 6 ist verkehrt 
Die lydisohe Geschichte des Nikolaos endete im T. Buch, aber dass er im 
16. erst bei Dariua und dem ionischen Aufstaude war, ist nach der «eit- 
Bohweifigen Oekonomie seines Werkes sehr begreiflich. Auch Thraehek 
Pei^amon :i25, 1 hat auffallender Weise diesen Zosammenhang nicht neb- 
tig erkannt. 
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aOB einem ttlteren Schriftsteller ohne weitere BegrttndaDg ent- 
nommeD. Sie mttseeu also anf eine anerkannte Autorität za- 
rüekgehen. 

3. Sie sind bereits vor Herodot benatzt worden, um die 
Daner des aBsyrischen ReieheB nnd der Herrschaft der Bera- 
kliden in Lydien zu beetimmen, und zwar indem man mittele 
der Rechnung von drei Generationen auf ein Jahrhundert von 
dem Datum Herakles = 1330 y. Chr. aas ihren Anfang, aus 
der Königsreihe der Mermuaden und der Meder ihren End- 
paukt bestimmte.') Der Urheber der Daten muss also geraume 
Zeit vor Herodot gelebt haben. In deraelben Weise hat dann 
Herodot selbst von dem Datnm Fall Trojas =^ 1250 ans die 
Zeit der ägyptischen Könige Proteus und Moeris bestimmt 

Fragen wir nnn, wer die Daten aufgestellt hat, so lässt 
sieh völlige Sicherheit allerdings nicht gewinnen; aber mit 
gTösster Wahrscheinlichkeit" wird man sie auf Hekataeos zu- 
rückfuhren dörfen. Herodot's unmittelbare Vorgänger und Zeit- 
genossen, wie Pherekydes, Akusilaos u, a., sind durch die unter 
3. aufgeführte Erwägung ausgesehlo^en; auch findet sich keine 
Spar, dass sie anf Herodot irgend welchen Einflnss gettbt 
hätten. Dagegen steht Herodot noch ganz unter dem Einfluss 
des Hekataeos. Wo er mehr weiss als dieser oder ein anderes 
Weltbild gewonnen hat, wie in der Geographie, polemisirt er 
gegen ihn; dadurch wird es nur um so wahrscheinlicher, dass 
er in anderen Fällen sich ihm anschliesst, namentlich wenn er 
für den Gegenstand weder Sinn') noch inneres Interesse hat, 

1) Dass diese Redmungen nicht vun Herudot selbst angestellt sein 
künnen [etwa in seinen 'Aoovqwi Xdyoi], ergibt ihre oben gegebene Ana- 
lyse. Ueberdics würde Herodot sich ganz anders ansdrUckeii, wenn er 
sie selbst liereolmet hätte ^ ganz abgesehea davon, dass das garnicht zu 
seiner Arbeitsweise stimmen würde. Die 505 resp. 520 Jahre hat er offen- 
bar ab feste überkununen und ihrem Ursprung nicht weiter nachgespürt. 

'i) Das beweist sowohl die verkehrte Abnindong der 341 Generationen 
auf 11340 Jahre II 141, wie die falsche Berechnung der Tagezahl von 
TO Jahren I 32 und die falsche Angabe Über das ägyptische Jahr II 4. 
Das Wesen des Kalenders ist Herodot offenbar vitllig dnnkel geblieben. 
Das stimmt vortrefflich zu seinem Erdbild und seiner Theorie über die 
Sonnenbahn und die Wirkung der Winde II 24 ff. Alle Fortschritte der 
Naturwissenschaft lassen ihn kalt; die Lehre von der Kugelgestalt der 
Erde, die er gelegentlich gehUrt haben muss, wird ihm als Einfall eines 
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wie bei der Chronologie. Dass Hekataeos in Beinen Genea- 
logien ein allgemeines chronologisches System aufgestellt habeo 
mnBs, ist ja zweifellos; nnd es wäre seltsam, wenn dasselbe 
ganz ohne Wirkung geblieben wäre. 

Hekataeos — man gestatte mir, fortan diesen Namen kd 
gebrauchen — hat wie alle Chronologen seine Daten tnittele 
der griechischen Stammbäume gefunden. Aber er hat die 
Generation nicht zu 33'/;, sondern zn 40 Jahren gerechnet. Daa 
wird sofort klar, wenn wir den Stammbaum der spartaDischen 
Agiaden (Herod. VII 204) von dem Datum Herakles -= 1030 
ans mit den entsprechenden Zahlen versehen.') 
1330 v.Chr. 1. Herakles, 
1290 „ 2. Hyllos [am Ende seiner Generation 1250 Zer- 

stijrung Trojas], 
1250 „ 3. Kleodaios, 
1210 „ 4. Aristomachos, 
1170 „ 5. Aristodamoe [dorische Wanderung], 
1180 „ 6. Eurysthenes, 
1090 „ 7. Agis, 
1050 „ 8. Echestratos, 
1010 „ 9. Labotas, 
970 „ 10. DoryssoB, 
930 „ 11. Agesilaos, 
890 „ 12. Ärchelaos, 
850 „ 13. Telekles, 
810 „ 14. Alkamenes, 

770 „ 16. PolydoroB (1. messen. Krieg ca. 735—715), 
73» „ 16. Eiirykrates, 

VenUckteu erschieneo sein. — I4ach all diesen Proben ist es llbrigcns 
^rnicht unmuglich, dass Herodot aelbat sich bei der Bestimmimg der Zeit 
des Anysis verrechnet hat (oben S. 105, 1). 

I) Der Eurypontidenstammbaum (Elerud. VIII 191) hat, da Soos nucb 
nicht zwischen Pruklüs und Eniypon elngei'Ugt ist, eine Glied weDigci- 
Das würde sich aber bei Archidamos S, d, Zeuxidamos reg. -16;} -427 aus- 
gleichen, da sein Vater nicht zur Regierung gekommen ist. Er steht mit 
seinem HitkUnig Pleistoanax nach Herudots Slammbaum auf gleicher Lbtte, 
nach den späteren, die Soos eingeschoben haben, um für die ältere Z«i> 
die zeitgendasischen KOnigc der beiden Häuser auf dieselbe Linie lu 
bringen, um eine Stufe tiefer, 



,9 lizedoy Google 



ö90 V.Chr. 17. Anaxandros, 

650 „ 18. Enrykratida«, 

610 „' 19. Leon, * 

570 „ 20. Anaxandridag, Zeit des KroesoB ca. 560—520, 

53Ü „ 21. Kleomenes t ca. 488, Leonidas f 480, 

490 „ 22. PleiBtarehoB 480—458, Paneanias t 469/8, 

450 „ 23. Pleistoanax 458—408.') 

Je weiter wir hinabgehen, desto mehr nähern sieh die 
gewonnenen Ansätze der Wirklichkeit. Der einzige ältere König, 
dessen Zeit wir annähernd hestimmen können, Polydoros, steht 
noch beträchtlich zn hoch; bei Anaxandridas ist nahezu, bei 
Kleomenes vollständig das richtige Datnm gewonnen. Aller- 
dings hat sein Bmder Leonidas noch 10 Jahre über den sup- 
ponirten Endtermin der Gieneration 490 hinans gelebt; auch 
ist zn beachten, dass die vier BrUder Eleomenee Dorieus Leo- 
nidas Kleombrotos sämmtlich im besten Mannesalter gestorben 
sind, diese Generation also ihr normales Ende nicht erreicht 
hat. Andererseits empfiehlt sieh der Einschnitt um 490 auch 
durch den gleichzeitigen Regiernngswechsel im Eurypontiden- 
hanse (Demarat wird 490 abgesetzt, sein Nachfolger Leotychi- 
des steht eine Generation tiefer). Für die folgenden Genera- 
tionen dagegen, Pleistarchos und Pleistoanax, passt der Ein- 
achnitt 450 bereits nicht mehr. Pleistarchos stirbt schon acht 
Jahre vorher — das gleicht sieh dann allerdings durch Plei- 
stoanax' lange Regierung wieder ans ~ die eigentlich fär diese 
Generation massgebenden Männer, Pausanias und Leotychides, 
werden noch nm weitere 10 Jahre vorher (469/8) der eine ge- 
tiidtet, der andere abgesetzt. Demnach ist es weitaus das 
wahrscheinlichste, dass die Ansätze von einem Schriftsteller 
herrühren, der um 500 v. Chr. lebte und mit dem Tod des 
Kleomenes und der Absetzung Demarats eine Generation ab- 
sehloss. Wie vortrefflich das Oir Hekataeos passt, bedarf keiner 
Bemerkung; sein Auftreten beim ionischen Aufstand (Herod. V 
36. 125) lehrt ja, dass seine Generation in die Jahre 530 — 490, 
eben in die Zeit des Kleomenes, zu setzen ist. Dies Resultat 
wird auch nicht geändert, wenn wir in Betracht ziehen, dass 

1} Dass Pleistoanax aicbt der Sohn des Pleislarohos sondern der 

seines Vetters Psiisaniss ist, ist flir die Generatioueufolge gleichgültig. 
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der Ansgangspunkt uneerer Rechnung (Herodot = 430 v. Chr.) 
nur ein aproximatives, kein abeointee Datum ist, und in Folge 
deBsen alle Ansätze aufwärts wie abwarte um ein paar Jahre 
versohoben werden können. 

Dagegen läset sieh allerdings nicht mit Sicherheit be- 
haupten, dasB HekataeoB gerade den Heraklideostammbaam in 
erster Linie seiner Reehnang zu Grunde gelegt hat. Derselbe 
war zwar auch im Jahre 500 schon der wichtigste aUer grie- 
ehischen Stammbäume — wie es der einzige uns vollständig 
erhaltene und im Detail controllirbare ist — , aber neben ihm 
standen dem Schriftsteller zahlreiche andere zur Verftgung. 
Zunächst, wenn er von Adel war, wie Hekataeos und Hero- 
dot,') der eigene. Von Hekataeos wissen wir, dass er sich im 
lö. Gliede auf einen Gott zurückführte (Herod. II 143); der 
Her<», von dem sein Geschlecht abstammte, stand also 15 Ge- 
nerationen vor ihm (beide eingeschlossen), wäre mithin bei 
40jähriger Generationsdaner auf 1090 — 1050 anzusetzen.^) Das 
wäre die Epoche der ionischen Wanderung; denn diese fällt 
zwei Generationen nach der dorischen Wanderung 1170 v.Chr. 
Denn durch die Dorer wird Melanthos aus Pylos verjagt und 
gewinnt in Athen das Königthum (Herod. V 65. Paus. K 18, 8); 
nach dem Tode seines Sohnes Kodros aber ziehen die looier 
unter Neilens nach Milet (Herod. IX 97. Paus. VII 2) »). Der 
Einwand, der erhoben werden könnte, es sei nnwahrecheinlich, 
dass der gottentsproseene Stammvater eines Adelsgeschlechte 

1) 8. Anhang 2 S. 193. 

2) Nach EsTodots EechuungB weise käme er auf lüüO v. Chr. zu eteben, 
alsu auf alle Fälle betriichtlich nach der ionischen Wandenmg, welches 
Datum man auch t'Ui dieselbe annehmeD mag, 

3) Diese Erwägung hat auch zu dem dds Id der Literatur allem erhal- 
tenen Ansatz der ionischen Wanderung til) Jahre nach der dorischeD gefUbrt 
0(1 Jahre sind offenbar 2 Generationen zn 'M anstatt SS'/s Jahren. Daher 
erhalten Melanthos 37, Kodros 21 Jahre, zusammen bS (Raator bei Enscb. 
cbron. I ISO. exe. Barb. p.4öb). Dieselbe Geueratiuusrechnung fUbrt abui 
auch dazu, den Abstand von der Einnahne Trojaa bis zum Herakliden- 
zug auf eu Jahre zu verkürzen, und so recbnet denn auch die attische 
KUnigsliste. Die Einnahme Ilions ^lllt nach der Sagengescbichte ins vor- 
letzte (chron. par.) oder letzte Jahr des Menestheus oder in das erste des 
Demuphon (Clem. Alex. Strom. 1 104, gewöhnlich als fr. 143 des Hell&nikos 
bei MüLLBB benutzt, wo aber die Stelle ganz verstümmelt abgedruckt ist). 
Die folgenden Künige bis auf Melanthos regieren 
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in 80 späte Zeit, ana äusserste Ende der mythischen Epoche, 
gesetzt worden sei, wird dadurch hinfällig, d^s nach officiellem 
ZengnisB der Ahnherr der Poaeidonpriester von Halikamaes, 
Telamon Sohn des Poseidon, zur Zeit der Gründung der Stadt 
lebte; diese aber kann trähestens der ionischen Wanderung 
gleichzeitig angesetzt werden. ') Wie Hekataeos oder die Priester 

nach Kastur bei Easebiiis nach AfHcanus 

Deuiüphun ü Jahre, 35 Jahre, 

Oxjmtas 12 B 14 n 

Apheidas In In 

Thymoites 6 . 9 „ 

54 Jahre. 59 Jahre. 

(Die Differenz gleicht sioli dadurch aus, dass Meuestheus nach Enseblus 
wie naoh der par. Chronik 23 Jahre, nach AMcanua nur f9 Jabre regiert.] 
Deutlich liegt hier die Annahme zu Grunde, dass von der Einnahme 
Ilions bis zum Heraklidenzug öO Jahre verlaufen aeien, wie Strabo XIII 1,8, 
offenbar nach Ephoros, auch angibt: h^^xoyra trcoi iiüv T^ioixiSv vatt- 
poj', vn Kuiijv i7,v iiüi' tipaxXtidiöv ilq n().o'iiövrTjaoy xd^oSor. In der 
parisohen Chronik sind diese Ansätze wahrscheinlich nnr ganz wenig mo- 
dificirt. Sie setzt den Fall Trojas 1209, die ionische Wanderung entweder 
luTT (so alle älteren) oder 1087 v. Chr. (so Gutbohmid bei Flach chron. 
par. 15; erhalten ist nur Jjlj, das zu 813 oder 82S ergänzt werden kann, 
die Datimng nach dem attischen König ist durch ein Abachwelfen in ZI. 39 
verschrieben, ßaaii-tvorroi; 'ASt/viüv Mevsa^iüq zgfiaxaiSfxäxov ixoui 
statt ßaa. 'A&. MiSovroi; . . . Irouc), Letzteres Datum ist viel wahrschein- 
licher. Dann betritgt der Abstand beider Ereignisse 122 Jahre, eine ge- 
ringfügige pragmatisirende Correctur von I2n. Jedenfalls ist die alte An- 
nahme, dass das der Chronik zu Grunde liegende System die dorische 
Wanderung 6(1 Jahre nach Trojas Fall üis J, 1149 ansetzte, richtig, so pro- 
blematisch auch manche weitere Folgerungen von Boeckh und Brandis 
sh)d. — Da Kastor den Daten des Eratostheuea folgt, welcher die 60 Jatire 
von der dorischen zur ionlachen Wanderung festhielt, aber jene HO Jahre 
nauh Trojas Fall ansetzte, haben sich bei ihm alle Ereigniaee um eine Re- 
gierung verschoben: der Heraklldeuzug steht unter Melanthoa, die Attf- 
nahme der aus Achaia vertriebenen louier unter Kudroa (Pausan. VII 1, S 
richtig unter Melanthos), die ionische Wanderung unter Akastos dem Sohne 
Medons. Dadurch darf uian sich nicht auf eine falsche Fährte locken lassen. 
1) CJG. 26-W = DiTTBNBERGBR sylloge 372, Mit Recht verwirft 
DiTTENBERQBR Boecku'b Ansätze. Anthas Sohn dea Alkyuneus, der im 
Stammbaum vorkommt, ist von Anthas dem Gründer von Halikarnaas, Sohn 
dea Poseidon, verachieden. Die Gründung von Halikamass dnrch die 
Dorer von Troezen (Kallimachos bei Steph. Byz. 'Av^g ix Ti>oi!itjvog 
/ttripxtjat XRßioy Tt^v Jvfiaivar ipvX^v) kann frUheattns in die Zeit der 
Enkel des l'emeuos gesetzt werden. Denn Argus wird von Temeuos' 
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von Halikarnaes haben natttriich auch andere angesehene Adels- 
geachlechter loniens ihren vollständigen Stammbaum gehabt, 
der oft in weit höhere Zeit hinauiragi«, z. B. der des Thaies, der 
auf EadmoB znrttckging; ebenso die Neliden von Milet u. a. w. 
Aber anch die Übrige griechisehe Welt bot Stammbäome in 
Fülle. Der Btammbanm der Philaiden von Athen ist ons ans 
Pherekydes erhalten (fr. 20, bei Marcellin. vit. Thne. 3), aber 
leider nnr in verstümmelter Gestalt, so dass wir ihn nicht znr 
Vergleiehung heranziehen können.') Dagegen kennen wir den 
Stammbanm der Könige von Kyrene. BattoB, der Gründer 
Kyrenes, vertrat die 17. Geaeration nach dem Argonanten 
Enphemos, dem Eurypylos am Triton die Erdseholle als Sym- 
bol der Herrschaft seiner Nachkommen an dieser Kttste tiber- 



Sohn Eeisos, die übrigen SiSdte der Landschaft von dessen BrUdem und 
ihrem Schwager Deiphootes gegründet; erst die nUcbste Generation konnte 
Coluuien gründen. Daher ist Althaimenes der Oekist von Kreta ein Sohn 
des Keisos. Dasa Telamon Sohn des Poseidon aut Zeit der Grilndiuig 
der Stadt lebte, sagt die Inschrift ausdrücklich: tovq yiyevijiiivovq änn 
r^S lexiatotq *«r« yeioe UptXq rov HoatiSwvoq tnv xtxztiQV&ivzoq 
vnh rtäv zriv äifoixiav ix Tgoi^^voq äyayovriav Tloaeiöävi nal 
ÄTiöXXiuvi. Vor der Gründung des Heiligthums kann es keine Priester 
gegeben haben. Allerdings erzählen andere auch von einer votdorischeu 
Gründung von Halikamass durch Änthes (Strabu VIU 6, 14. XIV 2, 16. 
Pausan. II 3<i, k). Doch dass diese hier nicht in Betracht kommen kann, 
lehrt die Inschrift selbst. Die «pj;"''« ox^lrj, aus der die Inschrift ahge- 
schricben ist, nennt 2T Namen in (wahrscheinlich) 13 Generationen nnd gibt 
ihnen zusammen 5U4 Jahre. Setzen wir die Gründung von Halikamasa mit 
der ionischen Wanderung gleichzeitig um I09u — 103U, so wäre der letzte 
genannt« Priester, nach dessen Tode spätestens das Original aufgesteUt 
sein mnss, um 59O-530 gestorben, lieber den Anfang des sechsten Jahr- 
hunderts wird man aber schwerlich die Abfassung eines derartigen Docu- 
ments hinauftücken kennen, geschweige denn mit Boeckh bis 691 v.Chr. 
1) Zwischen Hippokieides archon ä«6 nnd seinem Vater Tisandnia 
(Herod. VI 12S) ist fälschlich Uiltiades eingeschoben; aber es fragt sieb 
ob nicht dafür Namen ausgefallen sind; auch Kypselos, der Vater des 
Miltiades des Oekistcn der Chersones, fehlt. Denkbar wäre z. B. dass der 
Name Tisandros sich wiederholte. Wenn der Stammbaum so reconstrnirt 
werden darf, wie Müller und Töppfer Att Geneal. 278 annehmen, so 
wäre Uippokleides der 12. Nachkomme des PLIIaios, Sohnes des Aias 
(nach unserer Zählwelse, mit Ausschluss des Philaios). Aias würde dann 
sehr tief hin abgerückt, bei 40jähriger Generationsrecbnung auf IU40 v.Chr. 
Es ist möglich, dass der Stammbaum des attischen Adelsgeschlechts su 
rechnete; dann war er tUr den Historiker nicht zu verwetthen. 
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geben hatte (Pindar Pyth. 4, 16). Wie immer sind auch hier 
bei der Zählung beide mitgerechnet. — Wir erhalten alao: 
1. Der Argonante Enphemos, 

17. Battos I., gründet Kyrene um 631, regiert 40 Jahre 

(Herod. IV 159). 

18. Ärkesilao8 I., regiert 16 Jahre (ib.), 

19. BattoB II. ö tv6ai/j(av nm 570, 

20. Arkeailaos II., 

-21. Battos III. ö jfoAöe, Gem. Pheretime (f ca. 510), 

22. Arkesilaos III., f ca. 520, 

23. BattoB IV., 

24. ArkesilaoB IV., Bieg^ in Delphi 462 (Pindar Pyth. IV). 

EuphemoB ist ZeitgenoBse des Herakles; in seinen späteren 
Oliedern ist dieser Stammbaum also dem der Agiaden nm eine 
Stelle voraus. Gehen wir dagegen von dem wenn nicht ab- 
solut so doch approximativ sicheren Datum der Besiedelnng 
KyreneB aus, so steht Battos 1. nm ein Glied tiefer als seine 
Zeitgent^sen; eine 40jährige Generationeurechuung von 630 
aufwärts wttrde fUr Eupfaemos und den Argonauteuzug 1270 
T. Chr. ergeben. 

Aehnliche Discrepanzeu zwischen den Stammbäumen wer- 
den häufig vorgekommen sein. Im allgemeinen aber hat offen- 
bar zwiBchen ihnen eine weitgehende Uebereinstimmung ge- 
herrscht,') nicht etwa weil sie historisch oder weil sie nach 
demselben chronologischen System angefertigt wären — davon 

1) Allerdinga gibt es maDche weit kliizeTe Stammlräume. So vielleicht 
der der Philaiden (S, 174), sicher der der moloBsiacheu Künige von Epiros. 
Zwischen Künig Tbärypas, der im Jahre 429 noch ein Kn&be war (Thuk. 
II 811), und Pyrrhos dem Sohne des Aehillens lagen nur 15 Generationen 
(incl. oder excl?) Pausan. I II. Kach der Analogie des AgladeDslamm- 
baumes mllssten es mindestens 20 uder 21 sein. Der Stammbaum der 
Molosserkünige ist aber jedenfalls aueh weit später gemacht als der der 
aitgriechischen Geschlechter. — ErwUhnnng verdient in diesem Zusammen- 
bange aueh, dass der Zakynthier Agathon, dem die dodonäische Weih- 
insehrift Carapanos Dodone pl. 22 gehurt, sich im ^10. Geschlecht von Kas- 
sandra ableitete ('AyäSiav 'Bx^^vXov xal yevetx, n^ö^evoi MoloaaiSv ev 
ifftdxovza ytcfoi? ix T^olai; (sie) KaaaävSfat, yevtä{i) Zaxvv&ioi). 
Leider lässt sich die Zeit der Inschrift nicht genauer bestimmen. 
i 
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kann zur Zeit ihrer Entstehung noch keine Rede sein — son- 
dern weil man in den einzelnen Theilen Griechenlande im 
weBentlicben nm dieselbe Zeit begann sie aufzuzeichnen — die 
geschichtlichen Namen beginnen tiberall ungeföhr im 9. Jahr- 
hundert (G. d. A. II 203) — und weil ihre Ergänzung nach oben 
bis zum Eponymen und eventuell ihre Anknüpfung an ein 
Heroengeachlecht der Sage aberall nach denselben Prineipien 
erfolgte. 

Die Möglichkeit ist also vorhanden, dasB Hekataeos neben 
und vor dem Agiadenstammbaum andere Stammbäume be- 
nutzte. Doch wUrde dadurch unser Ergebniss nicht verschoben, 
sondern nur bewiesen, daes diese mit jenem in der Hauptsache 
genau tlbereinstimmten. 

Wer der Schriftsteller ist, der Hekataeos' Daten zur Be- 
rechnung der Regierungszeit der lydiscfaen Herakliden und der 
Assyrer verwerthete, muss ganz unbeBtimmt bleiben. Am näch- 
sten läge es an Dionysios von Milet zu denken, auf den wohl 
aucb sonst manche Trümmer der Ueberlieferung Über orienta- 
lische Geschichte, die weder ans Herodot noch aus Ktesias 
oder Xenophon stammen, znrttckzufUhren sind, z. B. die werth- 
vollen in Justins Geschiehte des falschen Smerdis 1 9 versprengten 
Nachrichten') oder der Berieht Über Sardanapal's Grabsehrift, 
den Kallisthenes aus einem ionischen Schriftsteller aufnahm.*) 
Doch kSnnen auch andere alte Historiker bis auf Charon herab 
herangezogen werden. Jedenfalls haben sowohl diese Histo- 
riker wie Herodot die Ansätze des Hekataeos beibehalten, aber 
die Grundlage seines Systems, die Rechnung der Generation 
zu 40 Jahren, aufgegeben; sie sind also auf halbem Wege 
stehen geblieben. Nur um so deutlicher tritt dadurch bervor, 
welche Autorität den Ansätzen inne wohnte; ihre RüekfUhmng 
auf Hekataeos wird dadurch um so wahraeheinlieher. 

Unmittelbar nach Herodot hat Hellanikos das System des 
Hekataeos endgültig umgestossen; nnter den späteren Daten 
wOsste ich keins, das auf seine Ansätze zurückgeführt werden 
könnte. Aber Nachwirkungen seines EUnänsses haben sieh 

1) loh habe früher verrnnthet, dass sie aua Deluun stemineu, und 
das wird auch richtig aein; aber Deinon miiss sie einer weit älteren Quelle 
entDommeu hat)eD. 
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erhalten, vor allem hat flieh die Bestimmung des Intervalls 
vom Falle Trojas bis zur Heraklidenwandernng auf 80 Jahre 
{= 2 gen.) dem ktlrzeren Ansätze gegenüher behauptet und ist 
wahrscheinlich wie von Eratosthenes ho schon von Hellanikos 
beibehalten worden.') Im übrigen sind im fUnften Jahrhundert 
offenbar zahlreiche Versuche vorgenommen worden, die Chro- 
nologie der Urzeit zu bestimmen, welche theils in der An- 
nahme der Dauer der Generation, theils in den zu Grunde 
gelegten Stammbäumen von dem hekatäischen abweichen. 
Weder die Mythenhistoriker, wie Aknsilaos und Pherekydes, 
noch die zahlreichen Localhistorikev konnten an dieser Frage 
vorbeigehen ; ebenso setzte z. B. Demokrit die Zerstörung Trojae 
730 Jahre vor seine Zeit (Diog. Laert. IX 41). Mamentlicb 
verlangte die ältere attische und die auf ihr bernbende ionische 
Geschichte Berücksichtigung. Die attische Ueberliefemng bot 
eine zwar durchaus secnndäre aber eben deshalb um so län- 
gere Königsliste: von Menesthens and Demophon, den Helden 
des troischen Kriegs, bis auf den letzten lebenslänglichen 
König Alkmaeon, dessen Sturz man ins J. 753/2 setzte, zählt 
sie nicht weniger als 17 Generationen.') Das führte natur- 
gemäss zur Annahme einer ktlrzeren Generationsdaner etwa 
von 30 Jahren, die nns denn auch in mehreren Ansätzen deat- 

1) Die seit Brandis herrschende Ansicht ist, dasa Helhmikos aaßh 
attischer Rechnung Iß. 173) den Fall Trojas 120!), die dorische Wandemng 
114!) gesetat habe Aber bezeugt ist das nirgends; wir wissen nur, dass 
OellBnikoB den Fall Trojas auf den 12. Thargelion setzte, nicht einmal ob 
Tintet Menestheua oder Demophon (Clem. AI. Strom. I 104). Nim setzt 
Thukydides I 12 ausdiücklich die boeotiache Wandemng 60, die dorische 
SO J. ßftä 'lllov äXwoiv. Da er zweifellos unter Hellanikos' Einfluas steht 
und nach der von dieaem eingeführten Aera der Priesterinneo von Argos 
datirt (II 2, IV 18^ ; nur aus chronologischen Gründen wird der Brand des 
Ileratempels, die Absetzung des Chrysls und die Einsetzung des Phaeinis 
erwähnt), lialte ich es fUr weitaus daa wahrscheinliehate , dass er auch in 
diesen Dat«n dem Hellanikos gefolgt ist 

I) Dieselben sind 1)MenestheusundDemophon, '2)0iyatas, 3) dessen 
Sühne Apheidas und Thymoites und ihr Zeitgenosse Melantboa, 4) Kodros, 
h) Medon, fi - 17) l2MedOntiden vonAkastos bis Alkmaion. Das Datum 
75:<,'2 ist Übrigens nichts weniger ala hiatoriach, wie man meist meiat; 
uian hat vielmehr angenommen, dass die 7 zehnjährigen Archonten auch 
wirklich jeder 10 Jahre regiert hütten, was historisch im höchsten Grade 
unwahrscheinlich ist. 

Uaj'«t, FonobUDgen aar slMn OMotalotKa. I. 13 
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lieh entgegentritt (vgl. S. 172, 3). Die ans erhaltenen Daten för 
die RegiernngBzeit der attisehen Könige, der sog. lebensläng- 
lichen Arehouten, sind freilich noeh weiter ledacirt; das zu 
Grunde liegende Prinzip vermag ich nicht mit Sicherheit zn 
erkennen, ') 

Hellanikos hat nnn offenbar zwischen den verschiedenen 
Systemen einen Compromiss zu gewinnen gesucht, auch ist es 
ja möglich, dass ihm wirklich eine mit Jahrzahlen versehene 
Liste der argiviscben Herapriesterinnen vorlag, nach Art der 
Poseidonspriester von Halikamass (S. 173, 1). Leider vermögen 
wir sein System nicht im einzelnen zu reeonstruiren. Sein 
durchschlagender Erfolg tritt am deutlichsten darin hervor, 
dass Thukydides sich ihm anschliesst; bis in die Bilderehro- 
niken der Kaiserzeit können wir seine Wirkung verfolgen. 
Den Gelehrten des vierten Jahrhunderts freilieh konnte sein 
künstlicher Bau nicht mehr genttgen; damals begann man ja 
überhaupt an der Möglichkeit geschichtlicher Erkenntnis» der 
Sagenzeit zn verzweifeln (S. 122). So ist es sehr begi-eiflich, 
dass man zu ganz runden Daten griff: Dnris und Timaeos 
setzen Trojas Fall auf 1000 Jahre vor Alesanders Uebergang 
nach Asien.-} Genauer zu bestimmen suchte man meist nur 
noch die Ueraklidenwandernng, fUr die denn z. B. Timaeos 
im Anschluss an Klitareh das Datum 1154 v. Chr., 820 J. 
vor Alexander (Clem. AI. ström. I 139) gegeben bat.^) Am 
eonsequentesten scheint Ephoros gewesen zu sein, indem er 
einfach nach dem Ansatz 3 Generationen auf ein Jahrhundert 
rechnete. Er setzte die Heraklidenwandemng 735 Jahre vor 
Alexanders Uebergang nach Asien, also 1069 v. Ohr. (Clem. AI, 
1. c; ungenau Diodor XVI 76). Von Pansanias f 469 v. Chr. bis 
auf Aristodemos und seine Brüder, die Führer der dorischen 
Wanderung, sind, beide eingeBchlossen, im Heraklideustamm- 
banm 18 Generationen = 600 J, Es ist wohl zweifelloß, dasa 



1) vgl. BusoLT, griech Gesch. I 404 f. 

2) Duris; Clem. Alex.l 13». FUr 'Hmaeos ergibt sich das Datum (im 
Widersprach mit der verwirrten Angabe CenBurin d. nat. 21)^»»^''. 53uDdBli. 

;t) Zu deu zalilreichen und stark von einander abweichenden Daten, 
die diese Zeit hei vorgebracht hat, gehUrt wohl auuh der Ansatz von l'rojas 
ZerstDrnng auf' 1370 in der herodotischeu Uumervita SU, in dem mau mit 
Unrecht eine Elowirkang des äehteo Uerodot gesucht hat. ' 
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Ephoros 80 gerechnet hat. Daher setzt er auch den Fall Trojas 
60 Jahre oder ein wenig mehr vor die HeraklidenwaDderuDg — 
denn das Datum Strabo XIII 1, 2 geht auf ihn zurück. 

Neben diesen verschiedenen Ansätzen, die im einzelnen 
zu verfolgen nicht unsere Aufgabe ist, hat sieh ftlr den spar- 
tanischen Heraklidenstammbaum immer die alte Generations- 
reehnung zu 40 Jahren behauptet, und sie liegt auch den uns 
erhaltenen Daten für die einzelnen Könige zu Grunde, Nur 
hat man bei ihrer Ausbildung der Tradition in grösserem Um- 
fange Rechnung getragen , als das bei einem allgemeinen 
Uebersehlag, wie ihn die älteren vornahmen, möglich war, und 
namentlich hat man diejenigen Glieder des Stammhanmes, die 
nicht zur Regierung gekommen sind, auch nicht mitgerechnet. 
Daher filllt bei diesen Ansätzen aneh Aristodemos fort; die 
spartanische Königsliste beginnt naturgemäss mit Eurysthenes 
und Prokies, 

Der Beweis dieser These ist ftir Sosibios mit Sicherheit 
zu fuhren. Aus Clem. AI. Strom. I 117 (fr. 2) wissen wir, dass 
er nach den Eurypontiden rechnete; er setzte Homer als Zeit- 
genossen des Lykurgos ins achte Jahr seines Mündels Charilaos 
und gab diesem 64 Jahre. Seinem Sohn Nikandros gab er 
39 Jahre und setzte in sein 348tes Jahr die erste Olympiade. 
Dazu kommt die bei Censorin 21 erhaltene Angabe, dass er 
Trojas Fall 395 J. vor 01.1, also 1171,0, setzte.') Die Hera- 
klidenwandernng hat er also, da wir ihm ein SOjäbriges Inter- 
vall zweifellos zuschreiben dürfen, auf 1091/0 gesetzt. Nun 
regieren von Prokles bis auf den 491/0 gestüraten Demarat. 
den ersten König, dessen Zeit genau bestimmbar war, und mit 
dem zugleich die ältere Linie ausgeht, aus dem Eurypontiden- 
hause 15 Könige — Archidamos S. d. Theopompos ist nicht 
zur Regierung gekommen — ; 15 x 40 sind 600: nach Sosibios 
beginnt Prokles 600 Jahre vor Demarats Sturz. 

Es lohnt sich seine üaten noch etwas genauer zu be- 
trachten und mit der ihnen zu Grunde liegenden Generations- 
rechnung sowie mit den Daten des Eratosthenes zu ver- 
gleichen. 



I) Sie steht ftUordings In verdächtiger Umgebung, wird aber durch 
die Uebereinatinmiung mit den »ndereu Daten geschützt. 
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Epoche SosibiuB Ei&toBtnenes') 

1090 I. Proklea seit 1091/0 seit 11U4/3 

Lykurg Regent SS&/4 
tt5(l 7.C&aiUaoBS4J.aeit87S/2 60 J. seit 884/3 

810 S.NikuidrosS9J. „ 809/8 38 J. „ SZ4/.1 

sein 34. J. = 01. 1=: 776/5 
Till 9. TheopompO8seitT70/ö!) 47 J. „ 786/5 

sein 1 0. J. = dem Jahr TOI Ol. 1 = 777/e 
Kit 15. DemantoB bis 491/(1 bis 491/0 

Wie man sieht, Bt«ht Theopompos genan anf seiner Epocba 
NikandroB ist tun 1 Jahr gekürzt, Charilaos dagegen erhält 

1) Die Liste des Eratosthenes liegt uns allerdings nur in aigentstellter 
Gestalt bei Eoseb. I 223 f. aus Diodor vot; DiodoT schiipft aus ApoUodor, 
der den Polydektes ausgelassen zu haben scheint. Doch stehen die Daten, 
anf die es uns allein ankommt, TÜlllg fest. EratoBthenes setzte Lyknrg's 
i-niz^oitia 108 Jahre vor rb Tifoi^yovfievov iioi tiöv TiQwnav 'OXv/iniuiv, 
Tur 777/R (Clem. AI. Strom.I 138: das Datum ist in alter und neuer Zeit 
viel&ch dahin misSTerstaudeu worden, dass Ljknrg 108 Jahre vor Ol. I, 
also 884/3, gesetzt sei), also ins Jahr 885/4. Die Einsetzung der Oljnnpien, 
d.h. eben das letzte Jahr vor Ol, 1, 777,6 v.Chr., fallt ins lo, Jahr des 
Alkamenes und Theopompos (Enseb. 1 225 u. a.); 6ü J. des Charilaos + 38 
des Hikandros + 10 des Theopompos = l(*8 J, Lykurgs imxgonla be- 
ginnt in dem Jahre vor Charilaos' Geburt, das chronograpbisch offenbar 
noch dem Polydektes lugereehuet wurde, d. i. in S85/4. Es ist daher falsch, 
wenn Brandis p. 27 die Eegiernngszeit des Nikandros anf 30 Jahre er- 
höhen will. Die Zahl 3S wird auch darch die Daten bei Suidas Aixovfi- 
yo<i d bestätigt. Hier und in dem gleichlautenden schol. Platv rep. X ö9S 
werden allerdings die 60 J. des Charilaos in 18 der Regentschaft dee Ly- 
kurg und 42 der EigeoregieniDg des Charilaos zerlegt. Gelzer Rh. Mus. 
XXVIII 10 führt diese Daten wohl mit Recht auf ApoUodor zurück. — 
Ich bemerke noch, dass die Daten des Eratosthenes fast regelmässig fiüsch 
reducirt werden (so zB. bei liRANDisS. 27, in SchÄfehs Quellenkunde I I07, 
bei Gelzer Africanus I 42 n. a) Sein Schema Clem. AL Strom. I 138 ist 
folgendes : 

Tfolct? aXoioit 1184/3 

von da bis zum ^HQaxXtiöwv xäSoöOi 80 J. ~ 1183/2— IIU4/3 

„ „ „ zar 'Iiovlat xTlais 60 J.= 1103/2 — j044/;i 

„ „ „ zut imTQonia Avxovgyov 159 J. — 1043/2 — 886/4 

, „ „ zum Jahr vor OL I 108 J.= 884/3— 777/6 

von Ol. 1 bis Si^ov Siäßaaiq 297 J. = 770/5 — 480/7S 

Das Ereigniss, welches Epoche macht, fällt jedesmal in das Endjahr des 

angegebenen Zeitabschnittes. Da es aber fUr die Rechnung nothwcndig 

war, Ol 1, I nicht als End- sondern als Anfangstermlu zu rechnen, ist mit 

vollem Recht das Jahr vor Ol. 1 als Ende der vorhergebeuden Epoche 

bezeichnet 
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anderthalb GeneratioDen — mit vollem Recht, denn sein Vater 
ist früh gestorben und er erst nach dessen Tode geboren; er 
muss mithin lange regiert haben. — Die erat^thenischen An- 
sätze lassen sich nicht in gleicher Weise controlliren. Eb ist 
aber klar, dass die Differenz weseDtlieb darauf bemht, dass 
Sosibioa die Enrypontiden, Eratosthenes die Ägiaden za Grunde 
legte. Von Enrysthen^ bis auf Leonidas f 480 sind 16 Ge- 
nerationen. Würden wir dieselben zu 40 Jahren rechnen, so 
käme die dorische Wanderung auf 1120 v. Chr. Eine Ver- 
kttrznng hat also stattgefunden, aus welchen Gründen, wHsste 
ich nicht auKugeben, Doch will ich hier auf die arg zerrüttete 
Ueberlieferung der Daten der Ägiaden nicht weiter eingehen.') 
Die HinaufrUckung der dorischen Wanderung bei Eratosthenes 
hatte zur Folge, dass die Daten der Nachfolger Theopomps 
erhöbt werden mussten ; dagegen sind die Ansätze für Charilaos 
and NikandroB gegen Sosibios verkörzt — aus welchem Grunde, 
ist nicht zu erkennen 

Dieser Thatbestand lässt nun auf den Werth der sparta- 
nischen KönigsliBten, welche Eratosthenes znm Fundament der 
älteren griechiBchen Chronologie machte, ein grelles Licht fallen. 
Es ist ja mügli(}h, da^ man in Sparta schon in frtther Zeit den 
Königsnamen Zahlen beigesebrieben hat; aber wahrscheinlich 
ist diese Annahme nicht, and jedenfalls haben diese Zahlen, 
wenn sie existirten, niemals auch nur die geringste Autorität 
gehabt. Denn jeder Chronolog gibt fttr die spartanischen 
Könige andere Ansätze, fortwährend werden die Daten hin 
und her geschoben. Die uns Überlieferten Zahlen Bind das 
Ergebniss eines langen literarischen Processes, nicht Reste alter 

1) Hit Recht heben Bkandis p. 'iS und Rohde Rh. Mub. XXXVI 351 
hervor, dass die Daten der diuduriachen Liste bei Eusebius durch die An- 
gabe Clem. AI. I 117 beatätigt worden, nach Apollodor liabe Homer lOiiJ. 
nach der ionischen Wanderung, also 944/a gelebt, lAyrjOikäov lov Jo^vaaaiov 
Aaxeöaifioviwy ßaaiXfiovioi. NachDiodor regiert AgesilaoB (weunEche- 
alratosSä J. atatt der verschrieben eu 31 resp. a" erhält) 96U/59 —917/6 v.Chr. 
Dadurch steht fest, daas die Liste um 3(i J. an kurz ist, und so wird man 
in der That versucht, mit Brandis und Gelzer Afrioanua 1 1 42 zur Liste 
der exe. Barbari p. 42b zu greifen. Doch kann ich mich nicht entschliessen, 
den dort eingeschobenen Künig Menelaos für recht zu halten. Ein der- 
artiges Schwanken der Künigaliste scheint mir undenkbar; bei Herodot 
und Pansauiaa findet sieh von ihm keine Spnr. 
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Urknnden. — Dazn kommt die völlig äaeaerliclie Art, in der 
diese Zahlen festgeBtellt eiod. Die Listen der beiden HäuBcr 
laufen neben einander her, ohne die zwischen ihnen bestehenden 
Synchroniemen za berücksichtigen. So kommt es, dass König 
Theopompos nicht nur um ein halbes Jahrhundert zu hoch an- 
gesetzt, sondern auch durch eine rein äußerliche Nebeneinander- 
legung der beiden Stammbäume zum Zeitgenossen des Agiaden 
Alkamenes gemacht wird — beide haben nach Eratosthenes 
und ApoUodor die Regierung in demselben Jahre angetreten — 
während doch daran nicht zu zweifeln ist, dasB er in Wirk- 
lichkeit mit Alkamenes' Sohn Polydoros zusammen regierte. 



Es ist nicht meine Absieht, mich tiefer in die (Jeschichte 
der griechischen Chronologie einzulassen. Wohl aber möchte 
ich noch kurz auf die Ergebnisse unserer Untersuchnng für 
die Beurtheilung Herodots und die Geschichte der griechischen 
Historiographie eingehen, eine Aufgabe, die weit wichtiger ist 
als die Untersuchung chimärischer Zahlensysteme, und auch 
zu dieser den eigentlichen Anlass gegeben hat. 

Zunächst ist, denke ich, die Thatsache, dass Uerodot in 
der Behandlung der ältesten Geschiebte nicht nur von einem 
sondern von zwei Vorgängern abhängig ist und ihre Daten 
kritiklos Übernommen hat, klar erwiesen. Er hat die von 
Hekataeos aufgestellten Daten für Herakles, den troisehen 
Krieg u. s, w, ohne Bedenken übernommen; er hat fttr die Ge- 
schichte der orientalischen Beiche Zahlen verwerthet, die von 
einem jüngeren Schriftsteller auf Grund der hekataeischen An- 
sätze, aber nach einem anderen Princip berechnet sind. Ein 
eigenes System hat er nicht; an den paar Stellen, wo er 
selbständig Daten berechnet, folgt er wie diese jüngere Quelle 
der Generationsrechnnng von 33'/» Jahren, ohne zu beachten, 
dass dieselbe sich mit seineu grundlegenden Daten absolut 
nicht verträgt 

Denjenigen modernen Gelehrten, welche Herodot als einen 
oberflächlichen Skribenten und elenden Plagiator betrachten, 
mit dem sich ernstlich zu befassen kaum lohnt, wird dies £r- 
gebniss vermuthlich willkommen sein und als neue Bestätigung 
ihrer Auffassung erscheinen. Ich brauche wohl nicht erst zn 
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sagen, dasB ich diese Ansicht nicht theile. Dass Herodots 
Werk eine der reizvolleten nnd bedeutendsten Erscheinungen 
der Weltliteratur ist, wird abgesehen von einigen sehr fort- 
geschrittenen philologischen Kreisen und einigen orientalistischen 
Fanatikern kein Mensch läugnen; und ein solches Werk er- 
schliesst sich dem Verständniss nur, wenn man den Gedanken 
seines Verfassers aorgsam nachgeht, nicht wenn nian es im 
Bewusetsein einer weit Überlegenen Bildung benutzt um an 
ihm seine Sporen zu verdienen. 

Dass Herodot seine Vorgänger kennt und benutzt, ist selbst- 
verständlich ; es würde ein schwerer Vorwurf sein , wenn er 
sie nicht kennte — oder vielmehr, es wäre Überhaupt undenkbar. 
Er verhält sich aber zu ihnen nicht anders wie alle Zeit big 
auf den heutigen Tag ein späterer Forscher sich zu früheren 
verhält — wie denn Überhaupt die viel verbreitete Meinung, 
die Schriftsteller des Alterthums hätten anders gearbeitet als 
die modernen, eben so verkehrt wie verhängnissvoll ist. Auch 
wenn Herodot die jüngsten literarischen Erscheinungen ignorirt 
haben sollte, so ist das ein Vorgang, den jeder aus der mo- 
dernen wissensehaftlichen Literatur tausendfach belegen kann 

— es genUge hier daran zu erinnern, dass Ranke die gelehrte 
Arbeit der letzten Jahrzehnte, ja bei der Abfassung der Welt- 
geschichte die eines halben Jahrhunderts, fast durchweg nn- 
bßrOcksichtigt gelassen hat, aus dem einfachen Grunde, weil 
er mit seinen Anschauungen fertig war und aus sieh selbst 
schöpfte. Gesetzt dass Xanthos Avöiaxä oder die ersten Ar- 
beiten des Hellanikos vor Herodot« Werk erschienen sind — 
eine Annahme, die sieh weder beweisen noch widerlegen lässt 

— welchen Anlass hatte er, sich um diese Detailarbeiten junger 
Leute zu bekümmern, wo er seit Jahrzehnten das Material ge- 
sammelt und ein historisches Gesammtbild gewonnen hattet' 
Dagegen die älteren Schriftsteller berücksichtigt er, vor allem 
den Hekataeos, bei dem allein wir die Beziehungen genauer 
nachweisen können.') Wo er glaubt ihm überlegen zu sein, 

1) vgl. DiELS Herodot uod Hekat^os, Hermes Bd. XXII. Seiue tliat- 
BüclilicbeQ Ergebnisse lioJte ich meist flir riclitig, aber nicht seine Folge- 
ruDgeu. Wie man vuu Plagiat reden kaon, verstehe ich aicht, und cbeusu 
wenig kann ich die S. 42S ff. vorgetragenen Ansichten billigen. Wo gäbe 
es einen moderneii Autur, der lücht aus einem älteren Sehriftsteller von 
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wie in den geographiachen Dingen, polemisirt er gegen ihn 
nicht ohne geriugechätzige AeuBseningen, doch ohne seinen 
Namen zu nennen — woBSte doch jeder wen er meinte, genau 
wie dreiBsig Jahre später bei den Angriffen des Thukydides 
auf Herodot — , wo er seiner Meiaang nach Keeht hat, schliesst 
er sieh ihm an. So Übernimmt er aus ihm (fr. 279 bei Arrian anab. 
V 6) die Bezeichnung Aegyptens als dröpov tov xoTOftov [dißa 
yaQ 6jj xai /tij nQoaxovOavzi, Idövri 6i — also hat Herodot es 
vorher gehört ')], so Bchlieest er sich ihm in der Besehreibung 
der Krokodiljagd, des Nilpferdes und des Phönix eng an (Por- 
phyr, bei Enseb. praep. ev. X 3, 16 xazä ii^ip litrrjVEyxtv 
ßQoxia jtaQajcoi^aaq) , und ähnliche Stellen wird Pollio wohl 
noch mehrere angefllhrt haben (ib. X 3, 2B). Er hatte eben bei 
der Ausarbeitung der Beschreibung Aegyptens den Hekataeos 
zur Hand, genau wie das jeder moderne Schriftsteller auch 
tbun wUrde; trotzdem bleibt es nicht weniger wahr, da«B seine 
Schilderungen auf Autopsie beruhen und daes Hekataeos und 
Herodot sich zu einander verhalten wie zwei moderne Ent- 
deckangsrcisende, von denen der ältere eine kurae Skizze, der 
jüngere eine ausführliche Schilderung geliefert hat. 

In demselben Sinne hat Herodot auch das chronologische 
System des Hekataeos und die orientalischen Daten Beines 
Nachfolgers Übernommen. Könnte man ihm die Widersprüche 
klar machen, in die er sich verwickelt — das möchte aller- 
dings bei einem so ganz und garnicht für derartige Dinge 
veranlagten Kopfe schwer genug gewesen sein — , so würde 
er sieh irgendwie selbständig zu behelfen gesucht haben, wäre 
Hekataeos schon durch ein neues System verdinlngt gewesen, 
80 hätte er sieh diesem angeschlossen. Aber näher eingegangen 



Bedeutung, gegeu den er vielfach pülemisirt, daneben wiasentlicli und us- 
wiasentlicb vieles Ubernummeii hätte, ohne ihn zu citiren ? Und Ist es bei 
UDS Brauch den Namen des bekämpften Schriftstellers stets zu nennen — 
Kerade gegenwärtig sind ja Allusionen, die nur dem ganz Eingeweibtep 
verständlich sind. aUen anderen aber vlillige Bäthsel bleiben, nieder sehr 
Hode — uder jeder Erzählung allbekannter Dinge ein Citst beizufügen? 
I) Diese Stelle hat DiELS S. 42» sehr richtig beurtheilt — Citirt 
wird Hekataeos nur VI 1:17, wo sein Bericht über die Pelasgei in AttiU 
gegeben und ihm die attische Variation gegenüber gestellt wird. II H3 
Ist kein Citat im eigentlichen Siune- 
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wäre er anf di^e Dinge niemalB ; er hat dafHr nicht dae min- 
deste IntereBBe: — äXXotCi /ap Jit(>l avtöiv tlQijxat, iüoofitv 
Tovra (VI 56). Die Geschichte der Sagenzeit ist erschöpfend 
behandelt, hier und da ist wohl noch einmal eine Kleinigkeit 
Dacfazntragen, wie Über die Eroberung LakomienB oder ttber die 
Pelasger, aber im übrigen lohnt es sich nicht, das so oft Ge- 
sagte noch einmal zu wiederholen. ') Nur ein Punet interessirt 
ihn hier: die Abhängigkeit der ältesten griechischen Cnltur und 
Religion vom Orient, speeiell von Aegypten; das ist die grosee 
Entdeckung, die er auf seinen Reisen gemacht hat. Aber im 
übrigen ist sein Sinn durchaus den wirklich historischen Ueber- 
liefernngen und den realen Verhältnissen zugewandt; nicht was 
Über den Stammbaum der spartanischen KiSnige zu sagen ist, 
wiederholt er, er erzählt die Rechte, die ihnen zustehen. Von 
den grossen und wunderbaren Begebenheiten der griechischen 
nnd orientalischen Geschichte will er erzählen, damit sie nicht 
der Vergessenheit anheimfallen — das ist buchstäblich wahr, 
denn was wttssten wir, was hätte das Alterthnm ohne Herodot 
davon gewusst? Darin liegt seine Bedeutung, mit Recht trägt 
er den Beinamen des Vaters der Geschichte. 

Es kann nun nicht genug betont werden, an welchem 
Puncte bei ihm die griechische Geschichte beginnt. Es sind 
die letzten Jahrzehnte des siebenten Jahrhnnderts, die Zeit der 
Tyrannen nnd der Kriege der Lyder gegen die lonier. Darüber 
hinaus fuhrt keine Ueberlieferung , zwischen der historischen 
Zeit und der Sagengesehichte liegen die dunklen Jahrhunderte 
(nach Herodots Chronologie rund 500 Jahre), aus denen es gar 
nichts zu erzählen gibt. "') Wie im Epos nnd bei den auf seinen 

1) Selbst in ratioualiatischer Kritik hatti; er seine Vor^Dger schwer- 
lich noch viel überbieten kennen, daher nimmt er auch nur ganz vereinzelt 
Anlaas sie ta üben. 

2) Sehr deutlich tritt du GetlihI dieser Kluft und die unbestimmte 
Empfindung, dass die mythischen U eberlief emngen wesentlich anderer Art 
sind ab die hJstoriBchen , in der Angabe hervor, Folykiates sei der etste 
Grieche, der nach einer Seeherrachaft gestrebt habe, abgesehen von Minoa 
von Knossos nnd wer sonst etwa vor diesem die See beherracbte; von 
der sogenannteu menBchlicben Generation aber war Poly- 
krates der etste (r^e ii äydeann/iti^ Xiyonivriq ytvt^q IlolvxpätTji 
neätog, III il2). Trotz aller Historisirung der Mythen sind eben Minos 
und Polykrates doch nicht homogen. 
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Sparen wandernden älteren Logographen HcblieBBt die alte Ueber- 
liefernng mit der dorischen Wanderung und der xzioiq 'icopfug 
ab; daneben steht ganz unvermittelt die von der Gegenwart 
um ein paar Generationen zartick reichende Erinnerung. Die 
älteren Logographen haben jene , Herodot zum ersten Male ') 
diese zum Gegenstände der Darstellnng gemacht. 

Die Kluft ist überbrllckt worden zunächst in dürftiger 
Weise durch die Localchroniken , die wpot, welche mit Htilfe 
der Stammbäume und der Beamtenlisten eineu ganz dürftigen 
von der Urzeit bis zur Gegenwart reichenden Faden herstellten. 
Dann kam Hellanikos. Nachdem er die Sageugesehiehte noch 
einmal systematisch durchgearbeitet hatte, hat er in seinen 
Priesterinnen der Hera, in beschränkterem Umfange auch in 
seiner Atthis, zum ersten Male eine zusammenhängende, chro- 
nologisch geordnete Geschichte der Griechen von der Urzeit 
bis zur Gegenwart geschaffen. 

Thukydides hat diese ganze Behandlungsweise verworfen ; 
indem er im Gegensatz zur rationalistischen die historische 
Kritik schuf, wies er auch den Weg, auf dem allein die ältere 
Geschichte Griechenlands erkannt und dargestellt werden kann. 
Aber er fand keinen Nachfolger. Der Rationalismus und seine 
Tochter, der Skeptieisrnns, behielten die Herrschaft. Ihnen ist 
es zu verdanken, dass die noch im fdnften Jahrhundert so klar 
vor Angeu liegende Kluft zwischen der mythischen und der 
historischen Epoche im vierten so vollständig verschleiert 
worden ist, dass sie vor dem neunzehnten Jahrhundert n. Chr., 
vor NiEBüHR und seinen Zeitgenossen, Niemand wieder zara 
Bewusstsein kam. Massgebend war hier der Einflnss des 
Ephoros. Wenn Herodot auf die Sagengesehichte nicht ein- 
ging, weil sie so oft erzählt war, Thukydides sie kritisch be- 
handelte, nm aus ihr die GruudzUge der Cultnrentwiekelung 
zu gewinnen, so liess Ephoros sie als unzuverlässig und nn- 
historisch bei Seite. ') De Gedanke freilich, nun etwa erst da 

I) wenigstens in umfsaseuderer Weise, Wie weit hier etwa Charun 
als sein Vorginget gelten kann, wissen wir nicht. — Die Schriften Über 
(ieschichte des Orients sind anderer Art, nnd vielmehr den geugraphischeo 
und ethnographischen Schilderungen verwandt, welche seit Hckataeos neben 
den Genealogien stehen und wie diese schon im Epos vorgobildet sind. 
2) £r spricht dabei einen vUlligen richtigen kritischen Urondsatz aus 
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zu beginnen, wo Herodot anfängt, lag ihm fem ; es wäre ja in 
der That ebenso unmöglich wie historisch verkehrt gewesen, 
die gi-iechisehe Geschichte so jung zu machen. Also setzte er 
da ein, wo die Mythengesehichte aufhört und dia gegenwärtige 
Geetaltung der Dinge beginnt, bei der dorischen Wanderung. 
Von hier an glaubte er festen Boden unter den Fassen zu 
haben, von hier ans Überbrückte er die grosse Kluft bis zum 
siebenten Jahrhnnderi Er konnte das nur auf Grand der zu 
Beiner Zeit bestehenden historischen Verhältnisse. Und so 
stellte er den Peloponnes in den Mittelpunet nicht der Ge- 
schichte der Urzeit — das wäi'e richtig — sondern der Ge- 
schichte von der Wanderung ab, und datirte die Hegemonie 
Spartas von da an. Dass er damit den wahren Verlauf der 
griechischen Geschichte geradezu anf den Kopf stellte, ist ihm 
80 wenig ins Bewnssteein gekommen wie allen, die ihm ge- 
folgt sind. 

Dabei ist es denn im wesentlichen geblieben. ') Zwar kam 
eine Zeit, wo der Skeptieismus noch einen Sehritt weiter that 
nnd den Anfang der griechischen Geschichte bis auf das erste 
chronologisch beglaubigte Datum, den olympischen Sieg des 
Koroibos, hinabrttckte. Doch ist das nar eine Verschiebung 
des Ausgangspunktes, nicht der Methode. Es ist ziemlich gleich- 
gültig, ob man mit ApoUodor sagt, die beglaubigte griechische 
Geschichte beginnt 1184 oder mit Ephoros 1069 oder mit 
Phlegon und Grote 776 v. Chr.; von der historischen Wahrheit 
sind alle drei Ansätze gleich weit entfernt, weil die ihnen zu 
Grunde liegende Anschaoungsweise nnhistorisch ist. Ja Ephoros 



(fr. 2): Tiffl ftlv yäp idiv xa&' tj/iäg yfytVT/fiivioy lovq äxQißiaiartc 
Xiyot^aq Tiiazotätovs ^yovßf&a, Jitpj ii xiäv aalaiiäv tov^ ovt<o Sif^iöfttii; 
OTtiÄofiurttTovs dvai voftiZofiev, vTcoXufißävoytcg ovte xainQä^ngunäaaq 
ovTf twv Xoyoiv Toiii; nXeiotovq eixä^ (tvai /ivyfioitvto&ai äiaioaovzaiv; 
vgl. auch fr. 3. Nur tat in der Geschichtsforscbnng die richtige Durch- 
ftthriuig der kritischen Grandsätze die Hauptsache; und zu der fehlte 
Ephoros die Hethode durchaus, die doch bereits Thukydides praktisch 
entwickelt hatte; vgl. o. S. 122. 

1) Dass die Chronographie des Eratosthenes undApollodor und aller, 
die ihnen folgten, ao z. it. Diodor, etwas früher anfängt, bei dem Falle Ilions, 
ist nur eine ganz unwesentliche Verschiebung. Eigentlich ist ja schon mit 
dem troisehen Kriege und der KUckkehr der Helden die Sagenzeit zu Ende. 
Kastur hat dann wieder die Urzeit in seine Chronik mit aufgeno 
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steht entechiedeD über deu Skeptikern, insofern er wirklicli 
consequent ist und mit der dorischen Wanderang einsetzt; was 
vorher liegt lässt er bei Seite. Dagegen wirklich erst mit Ol, I. 
die griechische Geschichte zn beginnen ist so gut wie nnmög- 
lieh und fuhrt zn solchen Tragelaphen wie Grotb's Grieehiseher 
Geschichte. Und im Grunde ist doch auch hier der zweite 
Theil, Historical Greeee, nichts »nderes als ein etwas nmge- 
stalteter Ephoros, in dem die Untersnchnngen über Pelasger 
und Leleger, die dorische Wanderung und Lykurgos den Ein- 
gang bilden, während Homer nnd Hesiod, d. h. alles das was 
wir wirklich von jener Zeit wissen, ine Schattenland des Legen- 
dary Greeee verbannt sind. 

Ephoros' Behandlnng der älteren Griechischen Geschichte 
ist bis auf den heutigen Tag massgebend geblieben bei denen 
die ihm folgen wie bei denen die ihn verwerfen; einzig Dunckeh 
hat selbständig den Gang der älteren griechischen Geschichte 
aufzubauen g^ncht. Aber Curtius schliesst sein erstes Buch 
mit der dorischen Wanderung und lässt dann erst die pelopon- 
nesische, dann die attische Geschichte folgen, darauf erst die 
Geschichte der Golonisation; bei Busolt, der wieder einmal die 
vordorische Geschichte so gut wie völlig gestrichen hat, steht 
die Geschichte des Peloponnes bis zu den messeniechen Kriegen 
vor der der kleinasiatischen Griechen. Ghote endlich, der 
scheinbar ganz selbständige, was gicbt er anders als die ver- 
schlechterte ephorisehe Anordnung y Nach einem Kapitel über 
die Griechen nördlich vom Isthmos, über die nicht viel zu sagen 
ist, folgt die peloponnesische Geschichte bis ca. 550, dann Athen 
bis auf Pisistratos, darauf die kleinasiatischen Griechen, endlieh 
ein Blick auf die orientalischen GulturviSlker. Der Ruhm mass 
dieser Anordnung bleiben, dass eine gründlichere Verkehnmg 
der historischen Ordnung der Dinge schwerlich erfunden werden 
könnte. Ganz so schlimm ist doch Ephoros nicht verfahren, 
bei dem von Homer und Hesiod da gesprochen wurde, wo sie 
nach Ephoros' Chronologie ihren Platz hatten, und auch sonst 
die kleinasiatischen Griechen viel mehr zu ihrem Rechte kamen, 
als bei den Neueren. 
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Anhänge. 



1. Ist Herodots Geschivhtsverh rollendet? 

(Rhein, Mus. XLU, 1 887, S. 146 f.) 
I. Herodot erzählt VII 213, Ephialtes, der Verräther der 
Thermopylen, Bei von den Ämphiktyonen geächtet, und als er 
später nach Antikyra zurückkehrte, von Atheuadas aus Traehis 
getödtet worden ; ö di ^iidj^vndjjs ovro? axixruvE (tev 'EjiiaXria 
dl' äXXT/v ahltiv, r^v iy<o Lv rotai oxiO&e JLöyotai Or^itavim, 
iTinTjd-rj (livToi vjio AaxEÖaifiovlmv ovöev rjOOov. Bekanntlich 
ist dies Verepreehen in Herodots Werk, wie es uns vorliegt, 
nicht erfüllt, und wir wissen daher auch nicht, bei welcher 
Gelegenheit Ephialtes seinenTod fand. Kirchhoff (Sitzungsber. 
der Berl. Akad. 1885, S. 301 ff.) hat vermuthet, es sei zur Zeit 
der thessalischen Expedition des Spartanerkijnigs Leotychides 
(nach KiRCHHOFFB Ansieht 476/5 v, Chr., nach der von mir fftr 
richtig gehaltenen 469) geschehen, und Herodot verweise auf 
die Darstellnng, die er in späteren Partien seines Werkes von 
diesem Zuge zu geben beabsichtigt habe. Dass letztere Ver- 
rnnthung nicht richtig ist, läset sieh indessen nachweisen. 
Denn Herodot spricht von Leotyehides' Zug nach Thessalien, 
seiner Bestechung bei demselben, seiner Verurtheilung und 
seinem Tode in der Verbannung in Tegea eingehend bereits 
im sechsten Buche e. 72. Er fügt hinza xavTa (liv d») kyivtro 
XQÖvm votiQov. Hätte er die Absicht gehabt, in einem spä- 
teren Abschnitt ausführlich von diesen Dingen zu reden, so 
würde er im sechsten Buch sich mit einer ganz kurzen Be- 
merkung begnügt und vor allem am Schlüsse gesagt haben: 
xavra fihv iv xotoi öxlam Xöyotct äjttjyraofiai oder atjftavico, 
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wie 175. II 38. II 161. VI 30 nnd in der angeführten Stelle 
VII 213, Bei welcher Gelegenheit Herodot auf AthenadaB' 
That zurttckzukomnien i)eab8iehtigte, bleibt demnach nach wie 
vor unbekannt. 

2. Wie VI 72 spricht Herodot auch an zahlreichen andern 
Stellen sein^ Werkes von Begebenheiten, die später als das 
Jahr 479 v. Chr. fallen. So erwähnt er III 160 Megabjzt»' 
Kämpfe in Aegypten mit den Atheneni (455 v. Chr.) ; V 32 die 
beabsichtigte Vermählung des Pausanias mit der Tochter des 
Megabates; VII 106 f. erzählt er aasfdhrlich die Eroberung 
der thrakischeu Castelle, speciell Eions, durch Kimon im Jabre 
470 (nach andern 476); VII 151 erwähnt er die Gesandtschaft 
des Kallias und die gleichzeitige der Argiver nach Susa im 
J. 448 ; VIII 3 die Uebertragnng der Hegemonie anf die Athener 
477; Vm 109 Themistoklee Flueht nach Asien (465); IX 35 die 
Kämpfe der Spartaner bei Tegea, Dipaia, Ithome und Tana^a; 
1X64 den messenischen Aufstand; 1X105 die Kämpfe der 
Athener gegen Karystßs. An keiner einzigen dieser Stellen 
sagt er, dass er später von diesen Dingen reden werde; nnd 
doch wäre dieser Zusatz wenigstens bei einigen gar nicht zu 
entbehren, wenn Herodot wirklich die Absicht hatte, dieselben 
Begebenheiten später ansfuhrlich zu erzählen. Wo er erwähnt, 
dass in Folge der vßQic des Pausanias die Hegemonie zur See 
auf die Athener Übertragen sei , fügt er (VIH 3) hinzu : äXXä 
TovTa /ZEH vOTtQov byinsTo, nicht etwa elfir/dixai oder etwas 
ähnliches, was im letzteren Falle das einzig natnrgemässe war. 
Und wie konnte er VII 107 ganz ausführlich die heroische Ver- 
theidigung Eions durch Boges erzählen, wenn er die Absicht 
hatte, dasselbe Ereigniss im historischen Zusammenhange zu be- 
richten? An dieser Stelle liegt nichts weniger vor, als eine 
beiläufige oder durch den Znsammenhang geforderte Erwähnung 
eines späteren Ereignisses zur Orientirung d^ Lesers, wie etwa 
an den bereits genannten Stellen VII 151, IX 35. Gi. 105 oder 
VII 137 (Schicksal der 430 gefangenen Gesandten der Spartaner 
nach Persien), VII 233 (Ueberfall von Plataeae durch die The- 
haner), IX 75 (Espedition der Athener gegen die Edonev), IX Ti 
(Yerschonung von Dekelea durch die Spartaner); die Erzählung 
Ober Eion ist vielmehr eine ausgeführte Episode. Denselben 
Charakter tHlgt auch der Abschnitt über Leotyehides. 
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B. Während kein eiozigeB Zengnisa daftlr vorhanden ist, 
daBS Herodot sein Geschichtswerk ttlier dae Jahr 479 hinaus 
fortfuhren wollte, widersprechen die angeführten Stellen dieser 
von Dählmann zuerst aufgestellten und nenerdings namentlich 
von KiKCHHOFF vertheidigten Hypothese auf das entschiedenste. 
Es liegt aber auch in allgemeinen Erwägungen kein Grund, 
durch den dieselbe wahraeheinlich oder gar nothwendig gemacht 
werden könnte. Man hat gemeint, die Schlacht bei Mykale 
und die Einnahme von Sestos sei kein Abschlnss, weil die 
Perserkriege weiter fortgingen. Gewiss ist letzteres richtig; 
aber eben so sicher ist, dass für die Anschauung der Griechen 
mit der Zeit nach 479 in gleichem Masse und mit demselben 
Eechte eine neue Zeit anhebt, wie für uns mit dem Jahre 1815, 
Die Angriffskriege gegen die Persermaeht, welche 478 beginnen, 
tragen einen ganz anderen Charakter, als der grosse Kampf 
nm die Existenz in den Jahren 490, 480 und 479. Herodot 

VIII 3 nnterscheidet beide Perioden scharf; wo er vom Hege- 
moniewechsel spricht, sagt er: (og /«(» rf^ (aoöfienot top IHqotjv 
jttQi r^e exeIvov f,6ri töv ä^mva tnottvvro; nur das erstere 
ist Gegenstand seiner Darstellung. Die Begebenheiten seit 478 
sind daher auch nie mehr zu den Mrjätxa gerechnet worden: 

IX 64 bezeichnet Herodot ein Ereigniss des messeuisehen Auf- 
stands durch XQ''>^V voztQov fitzä rä Mrjöixä — und doch war 
gerade damals der Krieg Athens gegen Pereien in vollem Gange. 
Nicht anders redet Thukydides : I 23 bezeichnet er als den 
grössten der früheren Kriege xo M7j6ixöv (tQyov), von dem er 
sagt ; xai rovto Öftatc övotv vavfiaxdxii' xa\ ^s^oftaxlatv rnxtlai' 
rrjp xQloa< ^öxe. Ebenso sind I 18 und 97 rä MTjöixä nur die 
Ereignisse der Jahre 480 und 479; die Begebenheiten ßtra^ii 
To«t)£ TOt' jioUiiov xai tov Mijötxov will Thukydides erzählen, 
die früheren Schriftsteller haben nur ^ tk :tq6 imv Mißixmv 
'EXXrjvixa erzählt i] avrä. tä M/j6ixd. Dass unter letzterer Be- 
zeichnung etwa auch die Sehlacht am Eurymedon mitbegriffen 
werden könnte, ist ihm nicht in den Sinn gekommen. Bekannt- 
lich hat der Terminus rä Mrjöixä diese begHlnzte Bedeutung 
alle Zeit behalten, so gut wie unser Ausdmck „die Perserkriege". 

Die vorstehenden Argumente hat grösstentheils schon Otto 
NiTZSCH in seinem Programm über Herodot, Bielefeld 1873, 
beigebracht. Da sie aber in den neueren Diseussionen nicht 
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die BerllckBichti^ng gefonden haben, die sie verdienen, dürft« 
es nicht ohne Nutzen sein, sie hier noch einmal in Ettrze 
wiederholt zu haben. 



i. Herodots SprachkenntnlBse. 

Daas Herodot die Sprachen der Völker, welche er anf 
seinen Reisen besucht hat, nicht kannte, ist zwar schon öfter 
hervorgehoben; doch lohnt es sich, die entscheidenden Belege 
dafilr zusammenzustellen und etwas eingehender zu besprechen. 

I. Aegyptisch. Zwar gibt Herodot mehrere aegyptische 
Wörter einigermassen eorrect wieder ; so II ü9 x^fV^"^ = ''(*•'- 
xöösiXoi ägypt. gesehrieben mshu, ') wo wohl bei der griechi- 
schen Wiedergabe die Aspirata durch eine Art Metathesis an 
den Anfang des Wortes gerathen ist ; II 30 'Aofiäx — so die 
eodd. der Glasse des RomaniiH li und des Sancroftianus, Citat 
bei Steph. Byz. AvzöftoXot mit der nnweaentüehen Variante 
kofiäxrjv ; die eodd. der anderen Classe (A B V) haben 'Aoxäft — 
oi i§ aQitJzBQ^i^ X^^Q^^ jtaQiOzäfitvot ßaatXii, äg. smhi „links". 
Di^e Wörter hat er durch die DoUmetscher richtig kennen ge-- 
lernt. Dagegen Übersetzt er II 143 eins der allergewöhuliehsten 
ägyptischen Wörter falsch. Er sagt xlgm/ng IotI xarä 'ElLXääa 
yXmooav xnXoq xäya96c ; das ägyptische Wort pi römi aber 
bedeutet einfach „der Mensch" *^) Und erst dadurch wird He- 
rodots Erzählung wirklich verständlich. Er berichtet, dass 
„die Priester mit dem Historiker Hekataeos, als er in Theben 
meinen Stammbaum im 16. Gliede auf eiuen Gott zurückführte, 
dasselbe tbaten wie mit mir, obwohl ich meinen Stammbaum 

1) Voeale schreibt die lileroglyphlstihe Schrift im allgemeinen nicht. 

2) pi iat Artikel. Das Wort Mensch wird hierogl, einmal rmt [sprich 
romet] , sonst mit Auslasanng des Nasals rt, in späterer Zeit auch rm ge- 
sohtleben. Auslautendes t ist im Aegyptischen schon in sehr frUher Zeit in 
der Aussprache abge&lleo. Die Vucalisatiun steht dnrch das koptiacbe 
1-Ome fest. Wenn A. Wiedeuann in dem werthlosen Buch „Herodols 
zweites Buch mit sachl, Erlüuteniügen" 1 8<JD S. 51)0 diese ThatsacLo leugiifl 
und lieber zu den absurdesten Erklilrungen seine Zuflucht nimmt, su ist 
daas nur ein Beweis von vielen dafilr, dass alle Errungenschaft eu, weide 
die Aegyptologie seit anderthalb Jahrzelmten gemacht hat, spurlos od ibm 
ToiUbei gegangen sind. 
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nicht aufzählte".') Sie zeigten ihm die hölzernen Colossal- 
statnen der Oberpriester von den Zeiten des Menes an und 
erklärten, jeder sei der Sohn seines Vorgängers. [In der ganzen 
Zeit sei kein Giott in Menschengestalt auf Erden erschienen 
c. 142.] „Und als Hekataeos seinen Stanunbanm anfahrte und 
im sechzehnten Glied an einen Gott anknttpfte, zählten sie da- 
gegen ihre Genealogie auf nnd wollten seine Behauptung, dass 
ein Mensch Sohn eines Gottes sei, nicht anerkennen; sie er- 
klärten aber bei der genealogischen Rechnung, jeder der Co- 
losee sei jtlQmfuv ix jtiQmfiiog yiyovsvai, bis sie alle 345 Colosse 
durchgegangen waren, wobei sie jeden xigfofiiq nannten , und 
knüpften sie weder an einen Gott noch an einen Heros an. 
jilQcofiig aber heisst auf griechisch xaXog xäya96g d. h. ein 
Adliger," Man sieht Herodot hat seine Ueberaetzung aus He- 
kataeos entnommen, der mithin eben so wenig ägyptisch konnte, 
wie er. Mit der Ueberaetzung, jeder der Priester sei ein Adliger 
Sohn eines Adligen, lassen Herodot und Hekataeos die Aegypter 
Unsinn reden; denn oh die Priester adlig waren oder nicht, 
ist ftir die vorliegende Frage gleichgültig. Setzen wir die 
richtige Uebersetzung „Mensch" ein, so ist alles in Ordnung; 
dem Griechen, der Über das hohe Alter der ägyptischen Cultur 
verblüfft ist, weil nach seiner Anschauung noch vor wenig 
Generationen die Götter auf Erden wandelten, erwidern die 
Prieser auf sein ungläubiges Kopfschütteln, alle diese Statuen 
stellten Menschen dar, „Mensch von Mensch gezeugt". Man 
sieht, das Gespräch hat wirklich stattgefunden und ist nicht 
erst von Hekataeos tingirt. Dass sich dem auf seine Abstam- 
mung von den Göttern stolzen Mann der Begriff des Adligen 
unterschob, ist begreiflich genug; noch deutlicher als in den 
directen Angaben Herodots spricht sich darin der Eindruck aus, 
welchen das Bekanntwerden mit dem Alter der ägyptischen 
G^chichte auf die Griechen gemacht hat. Es hat ihren Ka- 
tionalismus nicht erzeugt aber wesentlich bestärkt. 

1) Diese SteUe beweist, dass Herodot so gut wie Itekataeoa seine 
yevsaloyia hatte, d. h. einer adligea FamiUe angehörte. Wäre das nicht 
der Fall, so wUfde Herodota Aeuasernng ihn nur lächerlich machen. Aber 
Heiodot ist bereits Über die Standesvorurth eile hinaus; imd daher versetzt 
er seinem Vorgänger auch hier einen Hieb. [Ich bemerlte, dass ich diese 
Notii nnd die Über pirömi sclioii PhUol. NF. 11 S. 270, 5 publicirt habe.] 

Meyer, Fonahnngeii lur AUoi QHoMelita. L y^ 
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Bei dieser rdlligen UnkenDtnisB des Aegyptischeo wird es 
verständlieh, dass Herodot allen Ernstes behaupten kann, die 
Namen der meisten griechischen Götter stammten ans Aegypten 
und seien hier zn allen Zeiten gebräuchlich gewesen (II 43. 50). 
Er, hat eben die meisten einheimischen Namen (ausser Isis Osiris 
Horos Bnto Ammon n. a.) von seinen Führern nie gehört, son- 
dern nur ihre seit langem gangbaren griechischen Aequivalente. 

II. Persisch. Ueber die persische Sprache glaubt He- 
rodot eine Entdeckung gemacht zu haben, auf die er nicht 
wenig stolz ist (I 139) : alle ihre Eigennamem gingen auf s ans. 
Mit Recht bemerkt er, dass die Perser selbst davon nichts 
wttssten; die Entdeckung zeigt uns, dass Herodot kein Wort, 
persiech kannte. Denn sie ist von den griechischen Formen 
der Eigennamen abstrahirt ; im persischen haben nur die i- und 
u-stämme im Nominativ ein s, aber nicht die unter den Eigen- 
namen weit überwiegenden «z-slämme, bei denen der Nominativ 
vielmehr vocalisch ausgeht. 

Neuerdings hat Lagarde (Mittheiinngen IV S. 372) Hero- 
dots Angabe mittels des Alten Testamentes retten wollen; hier 
zeige der Name Ahaäweroä = Xerxes pers. KMajarsä den 
Auslaut auf s, wie Kores = Kurtis KvQoq nnd DatjatveS ^ 
DärajuwahuS. Diese Behauptung beruht lediglich anf einer 
seltsamen Flüchtigkeit; Lauarde bat sich durch die absurde 
masoretische Vocalisation irre führen lassen. Der Auslaut s 
ist nicht die Nominativendung, sondern der letzte Consonant 
desStammes; das hebräische 'hswrs, zu sprechen etwa 'achsawars, 
entspricht abgesehen von dem wohl verschriebenen w fUr j ge- 
nau dem Persischen KMajärSä äg. KliSjaräa, babyl. Hm'arSi 
(resp. -SM, -Sa'). 

Die gleiche Unkenntniss der Sprache verräth die Angabe 
VI 98,') die Namen der drei Pereerkönige Dareios Xerxes und 
Artaxerxes bedeuteten sQ^tirj^, äpt'iioq vmdftiyag äQ?'jiog. Ofifen- 
bar liegt dieser Deutung die Annahme zu Grunde, Artaxerxes 
sei ein Compositum von Xerxes. Die griechischen Namen sehen 
in der That so ans, aber die persischen Formen KMajäräd und 
ArtakhSatra haben, wie man sieht, nicht das mindeste mit ein- 
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ander zu thnn. Von den gegebenen Uebersetzungen ist die 
von DareioB „der Halter" vielleicht richtig, auch die Wieder- 
gabe von Xerxes Khsajärsä, etwa „der mächtige", durch «pjjfog 
kann man vertbeidigen , aber ArtakMatra heiest nicht (ti^ac 
ÖQi'jio^, sondern „der dessen Reich (oder Uerreehaft) vollkommen 
ist". — Mit diesen Irrthümern steht die Behauptung 1 131, 
Mithra sei eine persische Göttin, auf gleicher Linie. 

HI. Skythiseh. Hier genttgt der Verweis anf MCllen- 
HOFB Untersuchungen Ber. Berl. Äk. 1866. Ich erwähne nnr 
dass aQi/täo^oi IV 27 nicht fiovöqp&aJiftoi heisst, sondern einer 
der vielen mit aspa „Pferd" zusammengesetzten Stammnamen 
ist, wahrseb. arjamäspa „folgsame Pferde habend"; ebenso be- 
deutet oiÖQjtara, der skythische Name der Amazonen, nicht 
avSQoxTÖvoi IV 110, sondern „Männerherrinnen" virapatajä. 
Dem gegenüber können einzelne richtige Uebersetzungen nichts 
beweisen. 

Herodot ist zu beurtheilen wie die zahlreichen modernen 
Orientreisenden, welche ihre totale Unkenutniss der einheimi- 
schen Sprache gleich am Eingang ihrer Werke durch die Be- 
hauptung verrathen, das mQslimische Glaubensbekenntniss laute . 
allah ill allah, was sie womöglich noch durch die unsinnige 
„Uebersetzung" Gott ist Gott wiedergeben. Wie kein beson- 
nenerer Forscher den Angaben dieser Schriftsteller über das 
Religionssystem des Islam und den Zusammenhang seiner Lehre, 
oder über historische Nachrichten, die selbständige Forschung 
verlangen, irgend welchen Werth beilegen wird, so wenig ist 
das bei Herodot gestattet; wie sie ist auch er hier völlig von 
ungebildeten Dragomännem und von seinen im Lande ansässigen 
Landsleuten abhängig, die ihm nicht weniger Absurditäten und 
Fabeln aufgebunden haben , wie jenen. Aber wie jene dabei 
vortreffliche Beobachter sein, Land und Leute, Sitten und Ge- 
bräuche ausgezeichnet sehildem können — soweit dafUr nicht 
Kenntniss der inneren geistigen Zusammenhänge erforderlich 
ist — so auch Herodot. Soweit seine Autopsie reicht, gibt es 
bei ihm kaum eine Angabe die sieh nicht bestätigt hätte; seine 
Schilderungen z. B. der ägyptischen Feste oder der persischen 
Sitten und ihrer Religionstibung sind völlig correct und vom 
höchsten Wert;he, obwohl oder vielmehr gerade weil er von 
dem zu Grunde liegenden religiösen System keine Ahnung hat. 
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3. Herodot Ton Thnrti.i) 

ÄristoteleB Khet. III 9 citirt den Eingang von Herodots 
Werk in der Form 'HQoäörov SovqIov ij6' SaroQltjq äxööti^tc. 
Ebenso liat offenbar DnriB gelesen: Jovpig 6h IJavvaOiv 
Aioxiiovq TB ütatöa äviyQoips xai Säfitov, oiioioK, mg xal 
'Hqööoxov QovQiov (Snidas s. v, navvaoic); er bezeichnete 
die beiden Halikarnassier Panyassis und Herodot nicht nach 
ihrer ursprünglichen sondern nach ihrer Adoptivheiraath. Anch 
Avien or. mar. 49, der ja alten Quellen folgt, sagt Herodotus 
Thurius. In der hellenistisehen Literatur stehen dann beide 
Lesungen OovqIov nnd 'AhxaQrr,oöiog neben einander, doch so, 
dass von den Schriftstellern, die sie eitiren, die letztere bereits 
bevorzugt wird. So Sträbo XIV 2, 16 „ans Halikamass etammt 
der Historiker Herodot, Sv voteqov Qovqiov ixüXEOav 6tä t6 
xoipcovijaai x^q elq OovQlovq öatoixlag; und deutlicher noch 
Plntareh de exil. 13 rd ök ,'HqoöÖtov 'AhxaQvaoadajg lazot^l'^g 
öjTÖrfstgtg ^de" stoJ.Xol liErayQäqiovaiv „'Hgodözov Sovffiov". 
fi£T<6xtjae yaQ hs ßovQlovg xal r^c tbtoixiaq hxElvi^g (lEziOxe 
nnd de mal. Her. 35 „H^i'odot sollte den mediech geeinnteD 
■ Griechen keine so starken Vorwürfe machen; denn während 
ihn die übrigen Griechen für einen Thurier hielten, rechnet er 
sich selbst zn den Halikarnassiem , die als Derer unter jener 
Weiberherrechaft gegen die Griechen zn Felde zogen" (xai 
Tovra Oovpiov liiv ijrö rtbv aZicov vo/ii^öfievov, cc^ov äh 
'AXixaQvatsiatv jiEQiBx6(iEvov). Deutlich sieht man aus diesen 
Zeugnissen, wie die kritisch flir richtig geltende Lesart 'AJlixoq- 
v^aaioq in die Texte eindringt und das ältere GovqLov ver- 
drängt. In unseren Handschriften ist das letztere völlig ver- 
schwunden. 

Schon diese Darlegung zeigt, dass die Lesung Oov^lov im 
Prooemium Herodots die ältere ist, mit andern Worten, dass 
Herodot selbst so geschrieben hat. Hätte Herodot sich selbst 
als Halikarnassier bezeichnet, so wäre gar nicht zn verstehen, 
wie die Variante entstanden wäre, ja schwerlich hätte sich 

1) Ein Eiogehen auf die älteren durchweg Ubetholten Arbeiten Über 
Herudots Leben (darunter den verfeblten Aufsatz von Ad. Bauer Ber. 
Wien. Ak. Bd. SD, 1878) wird mau mir wohl erlassen. Wirklichen Wertb 
hat jetzt noch, so weit ich die Literatur übersehe, einzig der Aufsatz von 
Bühl, Herodtitlsches, Phibl. XLI, 1882, ä4 ff. 
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üherhanpt irgend welcbe Knnde davon erhalten, das8 er an 
der Gründung der Colonie Theil genommen hat Umgekehrt 
aber ist es sehr wohl begreiflich, daes in hellenistischer Zeit, 
als der Stolz der einzelnen Städte auf ihre literarischen Grössen 
eich entwickelte, die Halikamassier eich ihren berühmten Lands- 
mann nicht entgehen lassen wollten, und dass ihr Anspruch 
von der literarischen Kritik anerkannt nnd durch sie zur Herr- 
schaft gelangt ist. Dass Herodot von Geburt Halikamassier 
war, wird man wenigstens in seiner Heimath immer gewusst 
haben, ja er mag hier in jtlngeren Jahren eine politische, 
literarisch oder urkundlich fixirte Rolle gespielt haben — ge- 
hörte er doch zum Adel der Stadt (oben S. 193, 1 ; daher richtig 
bei Snidas: "^Hq. AXixapvaaoivq, rmv kxtq^avmv). Auch seine 
Verwandtschaft mit Panyassie ist gewiss geschichtlich [nur 
wie sie verwandt waren, ob von Vaters oder von Mutters Seite, 
war zweifelhaft, s. Suidas ntxvvaotq\, und ebenso der Name 
seines Vaters Lyxes und seines Brnders Theodoros — man 
sieht nicht ein, aus welchem Gmnde letzterer erfanden sein 
sollte. Dass Panyassis, doch wohl wegen der Tyrannis, auf 
Samos gelebt hat und hier das Bürgerrecht erwarb, steht durch 
Doris' Zeugniss fest. Auch dass er durch Lygdamis ermordet 
ist (Snidas), mag richtig sein. Dagegen ist die Betheiligung 
Herodots am Sturze des Tyrannen von Halikarnass, die Suidas 
behauptet, recht problematisch ; Herodot war wohl damals noch 
zu jung um eine politische Rolle zu spielen. Doch fehlt uns 
alles Material um zu einer sicheren Entseheidnng zu gelangen. ') 
Dass Herodot so gut wie Panyassis sich lange auf Samos 
aufgehalten hat — ' freilich nicht um hier ionisch zu lernen, 
wie die Fabel meint; das sprach er von Kindesbeinen anf — 
lehrt sein Werk. Dann ist er nach Athen gekommen, und hier 
mit Sophokles und Perikles in nahe Beziehungen getreten, wie 
das filr einen angesehenen Bürger ans einer wichtigen Bnndes- 



1) lieber die fälachlich hierher gezogeoe Inschrift von Halikaroass 
vgl. BÜHL Pbllol. 41 . Herodots Erzählungen von Artemiaia aprecben nicht 
gerade dafür, dasa aeine Familie von Anfang an im Gegensatz zq den Ty- 
lannea stand; der Con&lct (falls er vorhanden war) mag erst nach ihrem 
Tode entstanden sein und aur Flucht des Panyassis nnd seiner Verwandten 
nach Samos geführt haben. Doch ist das nicht mehr als eine vage Ver- 
mntbnug. 
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Stadt, der sich ganz der attiechen Reiehspolitik angeeehlossen 
hat, oatttrlieh mt.') Denn ala ein begeisterter Anhänger der 
attischen Herrschaft und der perikleiBchen Ideale erweist sieh 
Herodot anf jeder Seite seines Werks; um Perikles' and seines 
Hanses willen verfolgt er das Andenken des Themietokles 
und sucht den gi'össten attischen Staatsmann herahzusetzen wo 
er kann ; um seinetwillen hat er an zwei Stellen seines Werkes 
versucht, die Alkmeoniden von den Makelä freizuwaachen, die 
an ihrer Geschichte hafteten, einmal indirect in der Geschichte 
des kylonischen Frevels, einmal in einer ausführlichen Apologie, 
die sie von dem Vorwurf des Medismos zur Zeit der Schlacht 
bei Mat-athon befreien soll. Beide Versuche sind freilich grtind- 
lich missglttckt: Herodots Darstellung des kylonischen Frevels 
widerlegt Thukydides; und seine Vertheidigung gegen den 
Medismos ist so schief und gekünstelt, dass sie die Richtigkeit 
der Beschuldigung nur in um so helleres Licht stellt.") 

1) Ich mache darauf anfinerksam, dasa Sophokles als erster Hellenu- 
tamias im J. 443/2 nach dem Siege des Periklea ül>er Thukydides die Neu- 
orgaoisatiou des attischen Bundes und seine Eintheilimg in fliuf Quartiere 
dwchgefühtt bat: CIA. I 237. 

2) Davon wissen die meisten Darstellungen der griechischen Geschichte 
nichts; aach Delbrück in seiner trefflichen Eriük der Schlacht bei Ma- 
rathon hält den Bericht über den Vcrratli der Alkmeoniden ßir tbiiriohtes 
Gerede {Perserkriege und Bnrgunderkriege 60 ff). Aber Altweibergerede 
hält sich nicht 6u Jahre lang lebendig; Herodot VI 121 S. zeigt, wie ein- 
gehend diese Dinge beim Ausbruch des peloponnesischen Krieges, ala die 
Angriffe auf Perikles begannen, discutirt wurden. Seine Vertheidigung ist 
so schwach wie nur müglich. Wer wirklich ein lebendiges Bild der da- 
maligen Verhältnisse Athens gewonnen hat, wird an der Richtigkeit der 
Beschuldigung nicht zweifeln. Seit der Katastrophe Milets hatten die 
Alkmeoniden allen Einflusa verloren und sahen sich zwischen Themistokles 
auf der einen, Miltiades auf der andern Seite, die iim die politische Leitung 
Athens mit einander rangen, erdrückt. Da ist es durchaus natürlich, dass 
sie mit HUlfe der Emigranten und der Perser in die Höhe zu kommen 
snehten, genau wie die die Aleuaden in Theasalien, oder wie der Alkmeo- 
nide Megakles um 555 mit Hülfe des Pisis^tos, der Alkmeomde Klei- 
sthenes nm 506 mit HUlfe der Perser die Macht zn gewinnen versucht hatten. 
Dadurch, dass sie den Miltiades, den Themistokles, den Kimon bis in den 
Tod verfolgten, haben die Alkmeoniden, resp. ihre Erben Xanthippoa und 
Perikles die Herrschaft über Athen gewonnen. ~ Ueber Herodots Bericht 
über Kylon s. G. d. A. II. Es ist seltsam, dass Nissen Hist. Ztschr. NF. 
XXVII 1889, 419 f. diese Zusammenhänge villlig verkannt hat. 
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Die VerbiDdung mit Pevikles hat offenbar den AnlasB ge- 
geben, dass Herodot mit so vielen anderen hervorragenden 
Männem an der Grttndung der panhellenischen Colonie Thnrii 
Theil nahm, die ja den Höhepunkt der perikleischen Politik 
bilden sollte. Die Thatsache stand dadnreh fest, dasB Herodot 
selbst sich in seinem Werke als Thurier bezeichnete; sie ist 
daher von den Alten benutzt worden um Herodots Lebenszeit 
zu datiren (Plin. XII 18. Pamphila bei Gellius XV 23 , Diels 
Rhein. Mus. XXXI 48). Hier lässt man ihn daher auch ge- 
storben und begraben sein (Snid.; Steph. Byz. ßovpiot) nnd 
verfasste ihm eine Grabschrift mit der thörichten Motivirung, 
er habe seine Heimath Halikarnaes verlassen vor dem ötXtjto^ 
fimfiog seiner Mitbürger fliehend. ') Andere haben ihn nach 
Analogie des Hellanikos, Thukydides, Agathen, Euripides an 
den makedonischen Hof gebracht und lassen ihn in Pella sterben 
(Snidas s. v. 'HQÖdozoc nnd 'EXXävixot;). Beide Annahmen sind 
falsch ; denn wie sein Werk lehrt nnd seit Kiuchhoffs Nach- 
weisen unbestritten ist, ist Herodot alsbald nach Athen zurück- 
gekehrt und hat hier bis in den Anfang des peloponnesisehen 
Krieges gelebt. In diese Zeit fallen seine Beiseu in Asien und 
Aegypten {S. 156) und dann die Verarbeitung des seit langem 
von ihm gesammelten und zu Vorträgen benutzten Materials 
zu einem planmgssigen einheitlichen Geschichtswerke. Was 
seine weiteren Schicksale gewesen sind, wird sich nie ermitteln 
lassen; mit dem Erseheinen des Werkes versiegt die Quelle 
fHr die Erkenntniss des Lebens des Autors. 

Der Grand, weshalb Herodot Thnrii verlassen hat, ist offen- 
bar in den politischen Wirren des neugegrllndeten Gemein- 
wesens zn suchen ; es ist ihm ergangen wie später dem Lysias 
und Polemarchos und dem Eutliydemos und Dionysodoros 
(Plato Euthydem 271 ovroi tÖ [liv yivoc, <aq kymfiai, ipTtv&ir 
jToffr'i' datv [da die lonier aus Athen stammen] ex Xiov, 
äjimxyaaf 6s ig ßovQiov^' pevyovreg d's ixtl9^ev xöXl' ijdfj 
'htj jtiQi Tovade roüt; TÖ:Jtovg ÖiazQißovtfir). Natürlich aber 
hat er damit seine Ansprüche auf das Bürgerrecht in der neuen 



1) Dieselbe Motivirung findet sich, wohl auf Gnmd des Epigramms, 
bei Snidas: duti varsfior eldir eavröv ip9ovovfievoy vnö Tiär noXavJv. 
Der Gedanke lag uabe genug j bistoiische Realität bat er natürlich nicht. 
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Heimnth nicht aufgegeben; er bleibt Thnrier, nicht Halikar- 
nassier, anch wenn er aus Thnrii verbannt ist, genan wie die 
beiden letztgenannten (ib. 2S8 © cfvdprc öoüptot ehe Xtot bW 
oxö&sv xrI ojctq j);a/()tTO)' övoßa^öiievot); dasB er sich Hqööo- 
Toq BovQio<i nennt, ist dag einzig correcte. 

DasB Herodot historische Vorlesungen gehalten hat, lehren 
Thnkydides I 21. 22 und einzelne Andeutnngen seines Werkes 
selbst. Ob er dafUr Preise erhalten hat, wie die Alten meineD, 
wiesen wir nicht. Wohl aber hat er vom athenischen Staate 
eine grosse Belohnung erhalten; das Zeugniss des Diyllofl 
darüber ist offenbar aus den Urkunden geschöpft (Flut, de mal 
Her. 26 özi [tivzoi 6ixa räXapza SojQtär elaße» ^i 'A9r)vä>v 
'Avvtov t6 ip^q)iafia ypätparTOe, ävijQ liSr/vaTog ov rcöv jiaQtj- 
fielr/iitvtov Iv loTOQla, AlvXXo^^, flQijxev). Die Alten lassen ihm 
diese Belohnung für eine öffentliche Vorlesung seines Werkes 
ertheilt werden und setzen sie daher vor die Auswanderung 
nach Thurii (Eueeb. arm. Ol. 83,3 = 446/5, bei ffieron. 83,4 = 
445/4 reep. im cod. Regina 84,1 = 444/3 'BQÖäorog ioroQixöq 
hifiijd^ ^apä T^g j4&^vaicov ßovX^g ijiavayvovg avTOlg Tag 
ßißXovg). Das ist eine falsche Combination. ') Denn der An- 
tragsteller Anytos ist offenbar kein anderer als der Ankläger 
des Sokrates, der bekannte Staatsmann der Zeit des Thrasybnl; 
Plato schildert ihn als eifrigen Verehrer der guten alten Zeit, 
und dazu passt die Bewunderung fttr Herodot vortrefflich, sie 
ist das Gegenstück zur Anklage des Sokrates. Auytoe' poli- 
tische Thätigkeit kann aber unmöglich Über die letzten Jahre 
des Ferikies und den Beginn des peloponnesischen Krirgee 
hinaufreichen. In dieser Zeit wäre es vielleicht begreiflich, 
dass dem Herodot als Belohnung fUr den Mnth , mit dem er 
in glänzender Darstellung Athens Verdienste vor ganz Hellas 
verkündete, die ungeheure Summe von zehn Talenten geschenkt 
wäre. Ueberliefert ist das freilich nicht; und sehr möglich 
wäre, dass die Belohnung für ganz andere Verdienste, die 
vielleicht mit grossen jetzt wiedererstatteten Auslagen im Zu- 
sammenbang standen, ertheilt ist; in dem Fsephisma wird daun, 

1) Dass dies von Eirchhoff wie von Bauer gleiohn^sig zum Ana- 
gangBpunkt ihrer lIuteTsnchungeu gemachte Datum lediglich anf einet durch- 
sichtigen Combination beruht, hat hereits Kühl Phiiol. XLl 71 eTkannl 
und weit früher Bcboo Niebuhr Kl Sehr. [USA- angedeutet. 
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wie das Usus ist, daneben die athenerfrenndliehe Haltnng 
HerodotB im allgemeiüen gerühmt worden Bein. Denkbar wäre 
z. B., dass Herodot in diplomatisehen Diensten, etwa bei Ver- 
handlnsgen mit Persien, für Athen thätig gewesen wäre. Dass 
über den Grund der Belohnung in der auf ans gekommenen 
Notiz nichts enthalten ist, kann nicht befremden, — Der mehr- 
fach betretene Answeg, an dem PeephiBma des Anytos festzu- 
halten, aber die zehn Talente ftlr Ausschmückung zu erklären, 
ist zwar sehr verlockend, aber methodisch schwerlich zulässig. 
Ich Bchliesse mit einer Bemerkung über die Entdeckung, 
dnrch welche Maass unsere Eenntniss Herodote bereichert 
haben will: dase die Diseussionen der sieben Perser über die 
beste Staatsform nach der Ermordung des Magiers,') deren 
historische Bealität Herodot zweimal mit grosser Emphase den 
ihm geäusserten Zweifeln gegenüber versichert (DI 80. VI 43), 
ans einer sophistischen Schrift über die Vorzüge der drei 
Staatsformen geschöpft seien, die darauf hinauslief, die Frage 
nnentsehieden zu lassen; wahrscheinlich sei eine Schrift des 
Protagoras, den Herodot ja in Thurii kennen lernte, die Quelle.*) 
Ich will dagegen gamieht polemisiren, sondern nur meinen 

1) Was WiLAMOWiTZ Hermes Xll 331 über diese Stelle behauptet hat, 
um KiRCHHOFF'e Ansieht zu retten, Herodot habe diese Partie 445 in 
Athen vorgelesen, glaubt er hoffentlich schon lange selbst nicht mehr. 
Jedenfalls scheint eine Polemik dagegen ilberflUssig. 

2) Haass zur Geschichte der griech. Prosa, 2. Herodot nnd Isokratos, 
Hermes XXII 5S1 ff. Das von der UebereiDStimmung einzelner Wendungen 
in Isokrates' Nikokles (§ 14 ff.) mit Herodot hergenommene Argument ist 
ganz hiurallig; nie wäre es denn denkbar, dass bei einem so unendlich 
viel behandelten Thema Anklänge vermieden waren? Der Gedanke, dass 
Isokrates fUr diese AnafUhrungen den Protagoras aufgeschlagen hätte, ist 
geradezu absurd; so schwachköpGg war der angesehenste Literat seiner 
Zeit doch nicht, um nicht über dies Thema stundenlang aus eigenen 
Mitteln reden zu können. Ueberdies hat Haass die Anklänge maasslos 
übertrieben; sie sind ganz geringfllgiger nnd äusseTlicher Natur. Isokrates' 
Behanptung z. B., in der Demokratie schwimme der einzelne in der 
Masse (ipi^ta&at /iiia tdü nl^&ovg), ohne dass seine individnellen Fähig- 
keiten erkannt würden, hat doch wirklich mit Herodots Worten, die 
unwissende Hasse handle ohne Einsicht und stosse die politischen Ange- 
legenheiten, auf die sie gerathe, ohne Verstand vorwärts wie ein Giess- 
bach (oitffi te e/tiitaa>y xä TiQ^yfiaza ävev vöov x^iiiäqQ<f 7iozafi<p txt- 
^oi), nicht das mindeste zu thnn. 
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voltsten Diseensns eonstatiren. Denn die Voraussetzungen, von 
denen Maass ausgeht, sind von meinen Ansichten 80 verecbie- 
den, dass ich mir von einer Polemik nicht nur keinerlei Er- 
gebnies verspreche, soDdern in der Tliat gamieht wüsste wie 
ieh sie beginnen soll, da daftlr jeder gemeinsame Boden fehlt, 
von dem man ausgehen könnte. Dass Herodot die f^rzählung 
einem älteren Historiker entnommen hat, wäre möglich — wenn 
ieh auch meine, daas man nur Angaben von Persern, denen er 
Vertrauen schenkte, als seine Quelle betrachten darf; derartige 
Discnssionen so gut wie die I 1 — 5 berichteten müssen an 
den kleinasiatiachen Satrapenhöfen sehr oft geführt worden 
sein —; wenn er sie frei erfunden hat, eo war er ein Lägner, 
und dieser Vorwurf ist ihm wenigstens oft genug gemacht 
worden, so unbegründet er ist. Aber Mäass macht ihn zu- 
gleich zu einem Dummkopf, der sich einbildet, Erfindungen 
seines guten Freundes Protagoras dem Publicum als geschicht- 
liche Thatsaebeu aufbinden zu können — vielleicht meinte 
er sogar ihm damit eine Schmeichelei zu erweisen, wie sie 
nach KiKciiHOFF Sophokles dem Herodot erwies, indem er 
durch Aufnahme der Intapheniesepisode seine Antigene ver- 
darb. Oder sollte Herodot gar so dumm gewesen sein gar- 
nicht zu merken, dass die Discussion am Perserhofe bei Pro- 
tagoras, oder wer sonst der Sophist war, nur Einkleidung war? 
Ras ist doch mehr als bisher irgend jemand dem Herodot 
zugetraut hat. Und gesetzt auch, es wäre so, so wäre ihm 
auch damit nichts geholfen. Denn sein Publicum wäre so 
dumm nicht gewesen, da hätte es mindestens den einen oder 
den anderen gescheiten Mann gegeben, der ihn des Plagiate an 
dem Sophisten Uberftthrte oder im anderen Falle Über den 
Sinn der Schrift aufklärte — und dann wäre ihm doch niehta 
übrig geblieben, als die Erzählung zurückzuziehen. 

Es bleibt dabei: von Einflüssen der Sophisdk [und sophi- 
stischer Rhetorik] kann bei Herodot so wenig die Rede sein, 
wie etwa in der Beredsamkeit des Perikles. 
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i. Sardftnapals Grabschrift. 

{7m S.I7ß.) 

Ich benutze die Erwähnung der Cirabschrift Sardanapale, 
nm die -sehr intttressante Ueberlieferung über dieselbe noch 
weiter klar zu stellen, als das von Niese in einem treff- 
lichen ßreslauer Programm (de Sardanapalli epitaphio, Sommer- 
semeBter 1880) geschehen ist — Niese hat namentlich Ärrians 
Bericht falsch verstanden und sehr mit Unrecht an dem Vor- 
handensein des Denkmals gezweifelt — , und um zugleich den 
von mir zweimal (in Ersc» und Grubek's Encycl. Art. Kalli- 
sthenes und G. d. A. I 386 Änm.) gegen Kallisthenes erhobene- 
nen Vorwurf, er habe leichtfertig eine Erzählung erfanden, 
zurttckzimehmen. 

Wir gehen ans von dem Fragment 32 des Kallisthenes 
(bei Snidas und Photios e. v. J?«()d,); SaQdavajiäliov^ ev dtv- 
TiQ(p UfpOtxmv dvo {ptjol ytyovhvat KaiXiad^ivrj^, 'tva (liv ÖQa- 
OTrjQiov xfu yEvvalov, aiXov 6i fiaiaxöv. ip Nivm 6 i;tl 
TOtJ (iv^fiaxoq avTOv zovt ixiyi-/(>a^Tai- „SagSavi- 
xaXXoq 'AfaxvvSaQä^nco (Said. Phot. -ov) xalg Tagoäv 
TB xa\ 'AfxiäXtjv BÖii(iEV ^fiiQy fiiy' tad-ie JtlvE ojfetif, 
€oa Tß ys äXXa ovdl tovtov eOtiv ä^ta", zovviöTiv 
Tov TÖ>v daxtvXfor äxox^OTj'iftaxoq. rö yaQ kqiBöToq 
rm fivijfiaTi ayal/ia vjieQ r^q xepaXi/q t/Of t«? jjfJpßc 
jtEJtolijtat, aiq ap ajtoiiixovv rolc, öaxTvXotq. ravzö 
xaX EP 'Ayx^^^y ^V ^Q<"i Tciqöp} tJttytyQajtzai [^'rtt; pvp xa- 
Xtlrai Ze<pvQiov — dieser Zusatz ist unrichtig, Anchiale liegt 
bei Zephjrion]. 

Dass die gesperrt gedruckten Worte von Kallisthenes aus 
einem älteren ionisch schreibenden Schriftsteller entlehnt sind, 
hat Niese erkannt; er denkt an HellanikoB, ich würde eher 
an Dionysios von Milet denken. Der Sardanapal, von dem 
dieser erzählte, kann nicht der des Ktesias gewesen sein; denn 
er hat an einem Tage zwei groi^se Städte erbaut, und er ist 
in seiner Hauptstadt begraben, also nicht wie der ktesianisehe 
mit ihr zugleich verbrannt.') Wir haben hier noch einen Rest 

1) Diese Beobachtung hat Klitarch fr. '1 bei Athen. XII 39 zu dem 
ori^ellen Ausweg veranlasst, Sardanapal habe Beinen Stnra überlebt und 
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der echten vorkteeianisehen Aesyrergesehiehte ; wir dürfen mit 
diesem BmehBtHek den herodotischen Sardanapal combiniren, 
den seliätzereielien König, den die Diebe beateUlen (II 150).') 
Bekanntlich ist die Sagengestalt Sardanapala ane dem letzten 
mächtigen AsByrerkönig Assurhanipal erwachsen, der in der 
Sage seine ohnmächtigen Nachfolger, unter denen Reich nnd 
Stadt vemiehtet wurden, mit nmschlieBet. So ist die Doppel- 
geetalt Sardanapab zu erklären — als Typns eines Weichlings 
kennt ihn schon Aristtiphanes av, 1021. Bereits Hellanikos hat 
hier Anstoss genommen und zwei Sardanapale unterschieden 
(schol. Arist. av. 1021, bei Müller fr. 158 falsch citirt: ö de 
'EXXävixoi; h role: IltQaixoli 6vo ^t}öI Sagdavcutdlov^ ytyo- 
vivai); ihm hat sich, wie wir sehen, sodann Kallistbenes an- 
geschlossen. 

Mit dem sachlichen Charakter des ersten Theils der Grab- 
schrift, in dem wirklich geschichtliche Thatsachen durchschim- 
mern (G.d.A.1386. 406), steht der zweite in auffallendem Wider- 
spruch. Eins ist aber klar, obwohl es Niese verkannt hat: die 
Inschrift mit dem Bilde ist nicht auf Gi'und der Sage von 
Sai'danapals Weichlichkeit erfanden — wie sollte Jemand auf 
eine so absurde Erfindung kommen? — , sondern sie ist der 
Versuch, einen den Griechen rUthselhaften Gestns des Bildes 
zn erklären, nnd hat weit eher umgekehrt zur Bildung oder 
doch Weiterbildung der Erzählung von Sardanapals Weichlich- 
keit Anlass gegeben. Sie setzt also ein wirkliches Denkmal 
voraus. Es ist ja kein Zvreifel, dass assyrische Königsdenk- 
mäler auf den Trümmern der Hauptstädte Assyriens im sechstel) 
und fünften Jahrhundert noch vielfach sichtbar waren und auch 
griechischen Reisenden bekannt wurden. Wie das Denkmal aus- 
gesehen hat, zeigt die nebenstehende einer Stele Samsira- 
män's IV. entnommene Abbildung (Pebrot et Chipiez bist de 
l'art II 621 no. 306). Gleichartige assyrische Sculpturen sind 
ganz gewöhnlieh; es ist begreiflich genug, dass die eigen- 
artige Haltung des Armes — ein Gestus der Anrufung der 

sei io^boheni Alter als Privatmann gestorben (yiiei^t xtXivz^aat fitxtt ti' 
äni'mtaaiv x^s ZvQotv ä^xv^)- 

I) Ebenso weiss Herodot bekanntlicli nichts von der ktesiaiiiselieii 
Semitamb. Seine Semiramis (T 1^4) ist die babylonische Gemalin dei 
ABsyrerkÖDigs Bamiknniräri lU. (Bl 1—782). 
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Götter — ron dem Scharfeinn der Griechen eine Erklärung 
forderte. Dabei hat man die echt ftBsyrisehe schemaüBche 
DarsteUnng der geschlossenen Hand als Schnalzen mit den 
Fingern bezeichnet. 

Kallisthenes erwähnt das Monnment in Ninive, weil Alexan- 
der anf seinem kilikischen Feldzuge in Äncbiale ein gleieh- 
artig^es Denkmal i^and <) ; dadurch wurde die Angabe der Grab- 



inschrift bestätigt, nnd KalliBthenes excerpirte sie daher ans 
dem alten Autor. Dem Kalliathenes sind dann wie immer die 
übrigen Geschicbt^ehreiber Alexanders gefolgt Vor allem 
brachte sie Choirilos, der bekannte Jammerpoet, der Alexanders 
Thaten besang (Horaz epist. II 1, 233. art poet. 358. Gurt Vffl 
5, 8), in Verse {mit Weglassung ihres geschichtlichen Inhalts) 

t) NiESE's ÄamerkaDg anf ä. T mit dem merkwürdigen Säte: nee 
verisintile est Callisthenem conscripsuse ÄUxandri res, guippe qui in 
mediia Alexandri rebus diem aapremum obierit iat mir vüUig räthselhaft 
geblieben. Daran dass Kalliathenea eine Gesciiichte der Meder und Perser 
gcsclirieben hatte, ist nicht zu denken; üeQatxä ist der natnrgemasse 
Titel der Gesehiobte der Peraerkriege Alexanders. 
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— diese 7 Verse sind wie zu Porphyrio's Zeiten (zu Horaz 1. 1.) 
80 jetzt die einzigen von Cboirilos erhaltenen. Sie werden un- 
endlich oft eitirt, meist ohne Nennung ihres VeriasBers, so z. B. 
Diodor II 23 in der Geschichte Sardanapals (jis&tQ//tp'iv&-kv 
vareQov vjtö Ttvos "Eiiijvos) '), Chrysippos bei Athen. VIII 336a, 
der sie auch parodirt hat so gut wie schon vor ihm CboiriloB' 
Zeitgenosse, der Kyniker Erates (Diog. Laert. VI 86). Die 
Autorschaft des Cboirilos bezeugt Amyntas, der Verfasser eines 
Itinerare Alexanders (Athen. XII 529e): in Ninive befinde sieh 
ein hoher aufgeschütteter Hügel, den Kyros bei der Belage- 
rung der Stadt zerstört habe (es ist die Ruine des Terraseen- 
tempels gemeint; die Darstellung ist von der bei Xenophon 
Anab. III 4, 7 ff. vorliegenden Tradition beeinflnsst); er soll das 
Grab Sardanapals sein, i(p' ov xal ljtiyiyQä<p9ai Iv ox^l^l ^'- 
Mvij XaXöatxotq ygäpiiiaaip, o fiETtveyxtlv Xol^tJLop i(t(tsTQOv 
jroMjöaiTß, worauf eine Paraphrase des Gedichts folgt,^) Dass 
auch Klitarch das Denkmal erwähnt hat, haben wir gesehen; 
seine Fassung der Inschrift ist nicht erhalten. Der Urheber der 
Vulgata über Alexander übergeht den Aufenthalt in Anehiale 
ganz, nicht nur bei Justin und Diodor — das wOrdß nichts be- 
weisen — sondern auch bei Curtins ist er ausgelassen. Plut de 
Alex. virt. II 3 gibt Eallisthenes' Darstellung etwas gemildert 
{ä<pQodtoiaC,i). Genau an Kallisthenes bat sich Apollodor an- 
geschlossen (schol. Arist. Av. 1021, womit Suidas Sap6. Art. d 
Übereinstimmt), etwas abweichend Kleareh von Soli (Athen. 
XII 529d), der den Gestus erwähnt, aber als Grabschrift eitirt: 
SaQÖ. Avax. 'Ayx^^^V" söufie xai Tagoov /ii^ ^(li^fj, äZXa 
vvv rilf-vrjXEv. Etwas weiter geht Aristobul. Einmal hat er 
das gemeine Wort ox^vt durch jialC,e ersetzt (Amyntas sagte 
^(fQodialaaa) — die lonismcn behält auch er bei — , sodann 
lässt er das Bild nicht wie Kallisthenes beide Hände Aber deo 
Kopf ausstrecken, sondern nur mit den Fingern der rechteo 

1) Dass Diodor die Yerae des CbuiriloB anfUhrt, ist eis weiterer Be- 
weis dafür, dass seine Aasyrergeschichte nicht direct aus Ktesias ge- 
schupft ist. 

2) bei Strabo XIV n, a, dem Steph. Bya, s. v. 'Ayx'^^t f"'g*i wird 
duruh ein begreifliches Vetaeben Ohoirilos von dem Gedicht getrennt: 
liifivtjtai Si xal Xoipiiog TOiruiv' xal 6ij xal ntfitipigetai tä iiH] xauti, 
ravt' txat oaa' i9>ayo» etc. 
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Hand sehoalzen (rv^itov Xi&tmi' ovfißäXXovra rov^ r/Jc dt^täq 
XeiQoq rfaxTÜ,lovg «tq av äjtoxQOTovvra), wodurch die Ueber- 
einstimmnog mit dem oben abgebildeten Denkmal vollständig 
wird, drittens redet er von dem Denkmal in Ninive überhaupt 
nicht, Bondem nur von dem Monument und der luBchrift in 
Anchiale {fr. 6 bei Strabo XIV 5, 9 und Athen. XK 530 b). 

Wesentlich anders berichtet ArriaD. II 5. Die Inschrift 
hat zwar jtat^i wie Ariatobul und dazu die Andeutung, dass 
„im assyrischen Original" ein stärkerer Ausdruck stehe {xai 
xo Stalls QaiiovQyoTiQov iY-/tyQä(pd-ai t^aoav rtö 'AoavQio) 
öi'6/iari), aber alle bisher coosequent bewahrten loniemen Biad 
beseitigt,') und die metrische Fassang, die Choirilos der Grab- 
schrift gegeben hatte, wird hier dem Urtext zugeschrieben 
(ot fter 'AaavQioi xal nixQov ftpaoxov h^tlvat rm ijtiyQäftfiaTi, 
O de vovg i]P avrm ov i^Qa^i tä Ititj, otl Äprf. o 'Avax. etc.). 
Soweit gibt also An-ian eine jtingere Ueberarbeitung der ari- 
Btobulisebeu Fassung. Voran aber geht eine knrze trefTliehe 
Schilderung der Ruinen von Anchiale, oder wie Arrian durch- 
weg sagt, ^/X'ßÄoc, und eine wesentlich abweichende Be- 
schreibung des Denkmals: ravzijv de 2:aQdaväjraXov xtiaai 
xöv 'AaavQtov Xöyoq- xal tot jrtQtßöXm öt xal TOl(i 9i/ieXioig 
TÖic Ttcxcör öi'iXr) iai't fityaXrj rs Jtd.l(^ xtio&tloa xa'i ijii ftiya 
iXQ-ovoa Svfäfitcag, xal to /ii^fta tov Sa^Sava^äXav lyyvq 
ijv Ttöv tuywv rmv 'AffiäXav xai orrd^ ^iftiafqxti kx' avt& 
SaQÖaväjtaXoq ovftßißXtjxa>g rag ;f£<pat; äXX^Xai^ cog 
(täXiata ig xQÖTov avfißäXXovrai. Also das Bild hat die 
Hände zusammengelegt wie beim Beifallklatschen (so wird denn 
auch die Inschrift erklärt). Dase das nicht, wie Niese meint, 
eine dem Arrian vorzuwerfende EntsteUnng der älteren Dar- 
stellung ist, sondern eine vortreffliche Besehreibung des assy- 
rischen Denkmals, zeigen zahlreiche Eönigsstatuen , z.B. die 
umstehend abgebildete eines altbabylonisehen Königs (Perrüt 
etC'HiPiEzlI PI. VI). Die Haltung der Hände zeigt den König 
im Gebet zur Gottheit; sie bezeichnet sonst bäußg die Diener, 
welche sieh ehrfurchtsvoll dem Herrscher nahen,^) Gerade die 



I) anch die Schlussworte sind verändeTt: tu; TalXa t& äv^(>a'- 

2} z.B. Perrot et Chipiez II S. 631. Es wäre d&her mliglich, dass 
das Monoment von Anchiale keine Eünigsatatue, sondern ein BruclistUok 
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AbweicUang von allen anderea Berichten zeigt den hohen 
Werth der Beschreibung Ärrian'e, die durch die MoDnmente 
glänzend bestätigt wird: während alle anderen einfach die 
Schilderung äee ninivitiBchen Denkmale auB dem alten Chro- 
nisten auf dae Denkmal in Anchiale Qbertrngen, hat Arrian'a 
Quelle das letztere selbständig und genau geschildert. Da 
Arrian seine Beschreibung nicht aus Aristobul entnommen haben 
kann, kann sie nur aus Ptolemaeos stammen; und dafttr spricht 
ja auch die Genauigkeit der Angaben. Man kann nur schwan- 
ken, ob Ptolemaeos gelbst den angefügten Berieht aber die 
Inschrift aus Aristobul herttbergenoinmen und ein wenig modi- 
ficirt hat, oder ob Arrian hier einer anderen Quelle folgt. Doch 
ist ersteres wohl weit wahrscheinlicher; im anderen Falle blie- 
ben die Abweichungen von Aristobul unerklärt 




Das Resultat nnserer Untersuchung ist, dass beide Monu- 
mente, das in Ninive und das in Anehiale, wirklich existirt 
haben, aber verschieden gewesen sind. Das Monument von 
Ninive hat der alte griechische Schriftsteller auf Sardanapid 
bezogen und gute wenn auch möglicherweise nicht vOllig histo- 
rische Nachrichten damit verbunden. Aber wenigstens die 
Möglichkeit, dass auf dem Denkmal von der [Erobernng und] 
Gründung, d. h. dem Neubau von Tarsos und Anchiale die 
Rede war, wird man nicht bestreiten können; und dass die 
Assyrer in Anchiale Monumente errichtet haben, steht jetzt 
völlig fest. Von eigenem hat der Logograph nur die Deutung 

einer gritsaeren Soulptnr gewesen ist nnd einen Beamten des Henschen 
darstellte. 
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des Geatus hinzugefügt; daes er dieselbe direct in die Inschrift 
anfiiahin, wird man ihm gern verzeihen.') Daas er selbst die 
Rninen von Ninive besucht hat, ist nicht zu bezweifeln. 
Man wird die Angaben des AmyntaB und Aristobul zur Her- 
stellung; des ursprungliehen Berichts verwerthen dürfen; offen- 
bar haben beide die von Kalliathenea benutzte Quelle ein- 
gesehen und seine Erzählung danaeh eorrigirt. Auch den 
seltsamen Namen Anakyndaraxes hat man nicht ohne Wahr- 
scheinlichkeit ans dem Eingangswort der Inschrift anäku „ich" 
zn erklären gesucht. 

Noch wichtiger aber scheint mir auch hier das methodo- 
logische Ergebniss. Man sieht aals neue, wie falsch es ist, 
vorschnell den Vorwurf der Erfindung und des Betruges gegen 
alte Autoren zu erheben. Angaben, die uns als handgreifliche 
Unwahrheiten erscheinen, erklären sich oft ganz ungezwungen, 
wenn wir im Stande sind, den literarischen Proeess, durch den 
sie auf uns gekommen sind, genan zu verfolgen. Wie selten 
sind aber die Fälle, wo uns das auch nur in den HauptzUgen 
möglich ist! 

1) In ähnlicher Weise ist gewiss die von Aristobul gegebene Grab* 
Schrift des Kyros (Strabo XV 3, 7. Arr. VI 29) zu erklären. Die Inschrift 
kehrt ebenso bei Plntarch Alex. 6!t wieder, obwohl dessen Quelle von der 
Gestalt des Grabes keine Ahnung hat und es sich in der Erde denkt. 
Bekanntlich stimmt Ariattibuls Schilderung vortrefflich zu dem tirabbau 
des Kyros in Hurghab. — Onesikritos dagegen (bei Strabo 1, c.) hat ge- 
sehwiudeit wie gewöhnlich. 
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Lykurgos von Sparta. 

Zuerst gedruckt Bbein. Hna. Bd. XLI ISStS imd XLll ISST; die wichtigeren 
Zusätze sind dnrcli eckige Klammem bezeichnet. 

Ich bemerke no<:h, dass Ajristtitelca' Politik nach den Kapitelu und 
Piiragrapheu der t! US bhih Lachen Ausgabe uitirt ist. 
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Lykurgos von Sparta^ 

Zuerst gednickt Rbein. Mus. Bd. XLl 1Sgr> iind XLIl ISST; die wiohtigereu 
Zuaätzv siud durch ecktge Klamoieni bezeichuet. 

Ii^h bemerke docIl, dass Aristoteles' Politik uaeli dea Kapiteln und 
Paragraplieu der SusEHiHi^uhen Ausgabe eitirt ist. 
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Torbemerkungen. 

Ueber die Geschichte der spartanischen Verfassung und 
die Ueberlieferung von Lykurgos sind in neuerer Zeit so viele 
Untersnehnngen augestellt worden, dass eine neue Behandlung 
der zahlreichen Probleme, welche uns hier entgegentreten, 
kaum auf eine günstige Aufnahme wird rechnen dürfen, zumal 
wenn sie sich von Anfang an als eine Quellenuntersuchnug 
ankündigt. Es herrscht gegen derartige Abhandlungen eine 
nur zu berechtigte Abneigung, und speciell bei unserem Thema 
wird die Annahme weit verbreitet sein, das Material sei be- 
reits mehr als genügend nach allen Seiten hin durchgearbeitet 
und ein Bicheres Ergebniss sei eben nicht zu gewinnen. So 
liegt die Sache aber keineswegs; gerade für die Ueberlieferung 
über Lykurg lässt sich aus dem reichen uns erhaltenen Mate- 
rial fttr alle wichtigeren Fragen ein völlig befriedigendes Re- 
sultat gewinnen, und es zeigt sich zugleich, dass die bisherigen 
Untersucbnngen trotz mancher ganz richtigen Ergebnisse doch 
das Hauptproblem methodisch falsch angefasst haben. 

Es kann als bekannt vorausgesetzt werden, dass im ganzen 
fünften Jahrhundert die Ueberlieferung über Lykurg eine sehr 
unbestimmte und schwankende gewesen ist. Nach Simonides 
soll Lykurg ein Sohn des Eurypontiden Prytanis gewesen sein, 
nach Herodot war er ein Sohn des Agis, Xenophon (pol. Lak. 
10,8) setzt ihn in die Zeit der Herakliden, d.h., wie Plntarch 
(Lyc. 1) richtig erklärt, unmittelbar nach der dorischen Wan- 
derung. Nach Herodot stammt die gesammte bestehende Ver- 
fassung von ihm, und zwar hat er sie nach spartanischer 
Ueberlieferung aus Kreta, nach anderen Angaben aus Delphi 
geholt. Sein jüngerer Zeitgenosse Hellanikos dagegen wusste 
von Lykurg überhaupt nichts und bezeichnete die spartanische 
Verfassung als Werk des Eurysthenes und Prokies. 
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die Ueberliefemng von Lykurgos eiDd in neuerer Zeit so viele 
Untersuchungen augestellt worden, dass eine neue Behandlung 
der zahlreichen Probleme, welche uns hier entgegentreten, 
kaum auf eine günstige Aufnahme wird rechnen dürfen, zumal 
wenn sie sieh von Anfang an als eine Quellenuntersuchung 
ankündigt. Es herrscht gegen derartige Abhandlungen eine 
nnr zu berechtigte Abneigung, und speciell bei unserem Thema 
wird die Annahme weit verbreitet sein, das Material sei be- 
reits mehr als genügend nach allen Seiten hin durchgearbeitet 
und ein sicheres Ergebniss sei eben nicht zu gewinnen. So 
liegt die Sache aber keineswegs; gerade fUr die üeberlieferung 
über Lykurg läBSt sich aus dem reichen uns erhaltenen Mate- 
rial für alle wichtigeren Fragen ein völlig befriedigendes Re- 
sultat gewinnen, und es zeigt sich zugleich, dass die bisherigen 
Untersuchungen trotz mancher ganz richtigen Ergebnisse doch 
das Hauptproblem methodisch falsch angefasst haben. 

Es kann als bekannt vorausgesetzt werden, dass im ganzen 
fünften Jahrhundert die Ueberliefemng über Lykurg eine sehr 
unbestimmte und schwankende gewesen ist. Nach Simonides 
soll Lyknrg ein Sohn des Eurypontiden Prytanis gewesen sein, 
nach Herodot war er ein Sohn des Agis, Xenophon (pol. Lak. 
10,8) setzt ihn in die Zeit der Herakliden, d.h., wie Plutareh 
(Lyc. 1) richtig erklärt, unmittelbar nach der dorischen Wan- 
derung. Nach Herodot stammt die gesammte bestehende Ver- 
fassung von ihm, und zwar hat er sie nach spartanischer 
Üeberlieferung aus Kreta, nach anderen Angaben aus Delphi 
geholt. Sein jüngerer Zeitgenosse Hellanikos dagegen wusste 
von Lykurg überhaupt nichts und bezeichnete die spartanische 
Verfassung als Werk des Eurysthenea und Prokies. 
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Im vierten Jahrhundert dagegen stehen die Hauptpunkte 
der Ueberliefernng über Lykurg fest; die Folgezeit hat wenig 
mehr daran geändert. Gleichzeitig finden wir Ansätze zn einer 
spartanischen Verfassungegeschichte, welche Zusätze und Er- 
weiterungen der lykurgischen Verfassung kennt. Die erste 
Frage, die wir zn stellen haben, ist also: wie hat sich 
diese ansgeführte Ueberliefernng, welche nns im vier- 
ten Jahrhundert entgegentritt, gebildet? 

Für die literarhistorische Untersuchung, welche wir nnter- 
nehmen wollen, besitzen wir ein fUr griechische Dinge nnge- 
wShnlich reichhaltiges Material, weit mehr z. B. als fUr eine 
Untersuchung Über Solon. Ein besonderer Gltleksfall ist es, 
dass sieh der Bericht, welchen Ephoros gegeben hat, in seinen 
Grnndzügen fast völlig herstellen lässt. Mit einer Analyse 
seiner Darstellung wird unsere Untersnchung zu beginnen haben. 
In den Anmerkungen habe ich die Angaben der Späteren, so- 
weit sie sich mit Ephoros berühren, gleich beigefügt. Es wird 
sich ergeben, dass, wie es sich erwarten liess, Ephoros zwar 
nicht für die Darstellung der Verfassung, wohl aber für den 
geschichtlichen oder biographischen Theil die Grundlage aller 
nachfolgenden Bearbeitungen geworden ist, so viel auch im 
einzelnen geändert und erweitert sein mag, und so wenig be- 
hauptet werden kann, dass jeder einzelne der späteren Schrift- 
steller den Ephoros auch nur eingesehen habe; Plutarch z. B, 
hat ihn sicher nicht selbst benutzt. Ueber einen Gegenstand 
wie die lykurgische Verfassung ist in der hellenistischeD und 
noch in der römischen Zeit zahllose Male gehandelt worden, 
von allbekannten Schriftstellern ebenso gut wie von kaum ein- 
oder zweimal genannten und von völlig verschollenen. Es ist 
daher ein völlig aussichtsloses Unternehmen, jede Einzelangabe 
der Späteren auf ihre Quelle znrUekftthren zu wollen, aber es 
ist in der Kegel auch ziemlich irrelevant, wer diese durchaus 
secundären Nachrichten zuerst in Umlauf gesetzt hat') — Ge- 

I) DasB fUr Plut&rch im Lykurg wie im Solon eine Hauptqnelle Het- 
mippoe iat, liegt auf der Hand; doch Ist es Übertrieben, ihn aiu einer 
HaaptqneUe zn der Bauptquelle zu machen. Im allgemeinen gilt fUr Ptn- 
taich, dasB bei Ihm das blographiache Material (mit gewissen Einschtän- 
knngen) in letzter Linie auf Ephoros, die Darstelliug der InstitationeD 
auf AriaWtelea (und Xenophon) zurückgeht. [Weiteres s. III.] Die Hypo- 
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lesen und berücksichtigt ist Ephoroe schon von Aristoteles, wie 
bereits Tkiebek') nachgewiesen hat. Ich weiss nicht, warnm 
man sich stränbt diese Thatsache, für die die Belege bei den 
betreffenden Stellen folgen, anznerkennen. Es wäre doch im 
Gegentheil ganz unbegreiflich, wenn Aristoteles das grosse 
Werk seines älteren Zeitgenossen, in dem die gesammte ge- 
sehichtliehe Ueberlieferung systematisch verarbeitet war, nicht 
berücksichtigt haben sollte, zumal das Werk zweifellos rasch 
in die Hände aller Gebildeten gekommen ist. 2) NatürUcli ist 
aber dämm Ephoros noch nicht „Quelle" des AriBtoteles in 
dem modernen Sinne des Wortes: Aristoteles kennt und ver- 
werthet vielmehr so ziemUch die ganze bis auf seine Zeit er- 
schienene Literatur, nnd weicht wie wir sehen werden in sehr 
wichtigen Punkten von Ephoros ab. 



I. Die Darstellung des Ephoros und Pansanias' Schrift 
über Lyknrg. 

Wir gehen aus von dem groseen Excerpt, welches Strabo 
X 4, 16—22 aus Ephoros' Darstellung der kretischen Verfassung 
bewahrt hat. Dieselbe gilt ihm als Werk des Minos, der sei- 
nen Anordnungen dadurch Anerkennung verschaffte, dass er in 



these, welche Plutarch zum ÄUBBcbreiber des zweimal mit ziemlicher Ge- 
nugschätEtuig gcDanuten Spartiaten AristokratcB (oach isn v.Chr.) maclit, 
bedarf wohl keiner Widerlegung mehr; oder glaubt man, dass derselbe 
bei seinen Erfindungen (Plut. e. 4. 1:11) die abweichenden Ansichten aller 
anderen SchriftHteller ausführlich dargelegt hat? — Ganz so selbatstUndig 
wie die Biographien der attischen Staatsmäoaer des fllnften Jahrhunderts 
sind die des Lyktirg und Selon allerdings nicht gearbeitet. 

1) Tbieber, Forschnngen znr spartanischen Veifassungsgesch. 1871. 

2) (Die selbstverständliche Voransaetzung dabei ist, dass das grosse 
dreissigbändige Werk, das der Verfasser selbst nicht mehr vollenden 
konnte, partienweise veröffentlicht Ist. IKe ersten Theile mögen etwa um 
SäO erschienen sein, zur Geschichte Philipps ist E. gewiss erst iinter 
Alexander, ja vielleicht erst nach dessen Tode gelangt. Aristoteles' histo- 
lische Arbeiten fallen sämmtlich erst in die Zeit semer Lehrthätigkeit in 
Athen; das beweist sowohl die Politik (z. B. II 7, 8) wie die pol. Ath., die 
bekanntlich wenige Jahre vor Alexanders Tod geschrieben ist. Damals 
stand Ephoros offenbar bereits bn höchsten Ansehen.] 



,9 iizedoy Google 



KactLahmting dea oraltfiii BbadamanttayB ') vorgab, sie direct 
vom Zeus empfangen zn haben und sieh deshalb nenn Jahre 
lang in der „Höhle des Zens" anfhielt.^) Als höchfltes Gut 
betrachtete der Gesetzgeber die Freiheit (iXtv^tgia), die durch 
Eintracht (ofiövoia) und Tapferkeit (ävÖQela) gesichert wird. 
Jene wird dnreh Aufhebung der Habsucht und des Lns^ns, 
durch dag gemeinsame Leben der Knaben und Männer in den 
äyiXai und dvä^sla, diese durch Abhärtung und Waffeuttbungen^) 
erreicht. 

Manche haben nun behauptet, die kretischen Institutionen 
stammten aus Sparta. In Wirklichkeit aber haben die Kreter 
sie erfunden, die Spartaner nur weiter ausgebildet, während 
sie in Kreta verfielen. Nach Widerlegung der Argiunente der 
Gegner führt Ephoros seine Beweise auf: 1} Lykurg ist fllnf 
Generationen jünger als Altbaimenes, der Gründer der dori- 
schen Colonien auf Kreta; 2) die Lakedämonier selbst bezeich- 
nen den bei ihnen Üblichen Tanz sowie manche Rhythmen und 
Melodien als kretisch; 3) von den Institutionen haben die Ge- 
ronten und Hippeis in beiden Staaten dieselben Kamen, den 
Ephoren entsprechen die kretischen Kosmen, und die Syssitien 
wurden in Sparta früher ävÖQtla genannt, wie alle Zeit auf 
Kreta. Femer ist nach kretischer Tradition Lykurgos nach 
Kreta gekommen, nachdem er die Vormnndschaft über seinen 
NeiFeu Charilaos niedergelegt hatte, weil Jemand ihn bescbnl- 
digte demselben nach dem Leben zu trachten.*) Auf Kreta 



1) Epboros unteischied von dem Bnider des Minos ein nnCten Bhi- 
dunuithyg, erneu Sueaiözatoi ävjj^, der zuerst &uf Kreta Städte ^rUndete 
and Gesetze gab: Stnbo X 4, S, 

2) EphoroB bei Strabo X 4, H. Zu diesem in der grieohisohen Historie- 
grapMe aeit Hekataeos und Heiodot heirsohendeD RatioaaliemnB weitere 
Parallelen hob Ephoros anzuführen iai wohl Überflüssig. 

3) Zu denselben gehören die von Kures und Pyrrhichos (dieser Name 
ist in Strabo's Text ausgefallen) erfundenen Titnze der Knieten und Pyr- 
rbicbisten, uud die von Thaies (oder Tlialetas) erfundene kretische Musik. 
Vgl. Nie. Dam. fr. 115 Müller, Schol Find. Pyth. 2, 127 [wo das sparta- 
nische vnoQxifff das Pindar Kaaro^tiov nennt, aus Kreta abgeleitet nnd 
auf Tbales zurückgeführt wird], Plbi, VII 204. 

4) Ebenso eizäldt Plut. Lyo. 3, nur uennt er als Verifiumder Leoni- 
das, den Bruder der Gemalin des Polydektes. Es ist sehr begreifUoh, 
daas ein Späterer an die SteUe des unbekannten „Jemand" eine geeignet 
erscheinende Petsiinlichkeit gesetzt hat. Im übrigen scheint derWortlant 
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trifft er mit Thalea zueammeD ') und erfährt ron ibm den 
Knnfitgriff des Kh&damanthyB und Minoe. Darauf reist er nach 
Aegypten, um aneh die dortigen Gesetze kennen zu lernen.^) 
Dann trifft er, wie einige sagen, den Homer anf Chios') und 

deB EpborOB ancb bei Plntarch nbch durch. Ephoros: loiSogovfifvoi <ti2 
T(5 avT<f catpöi^ elnsv ciäivm Swri ßami-siaot ■ Xaßwv S" vitövocav ixdvoq 
tu; i» zov iöyov zovrov SiaßaXXoixo inißovXij i^ avxov rov naiäb^ etcJ; 
Plntarch: Atot^lSat ... xiS Avxovgyif Xaiiogti^eli vntlmv, wq t^rff/p 
aa^äg fiiXXovta ßaaiXevnv avzöv, vnovoiav diöovi; etc. Ganz underB 
erzählt dagegen Jastin, der hier Herodot folgt. 

1) Daranf apielt auch Aristoteles Pol, II % 5 an: \)vofiax^itov yevi- 
öö-ai SälTjza izal^ov, Bähjto^ S' äx^oäTrjV Avxovgyov xal ZäXevxov, 
ZaXevxov ii Xapiüvdav, was chronologisch munOglioh sei. Daher Deme- 
ttius Magnes bei Diog, Laert I 38 SaAi^i; . , . iphog ä^y_aIog näw, xazä 
''HuloSov xal 'Oittt^ov xal Avxovßyov. Bei Plutarch Lyc. 4 wird Thaies 
voD Lykurg nach Sparta geschickt, um durch seine Maaik erziehead zD 
wirken. Andere dagegen setzten ihn in eine weit spätere Zeit, und Hessen 
ihn wegen einer Pest nach Sparta kommen oder wie Terpander und Tyr- 
taeos durch seine Lieder eine araoi« bewältigen; Plut. de mos. 9. VI nach 
Pratiuas. cum princ. philos. 4 (p. 770). Pansan, 1 14,4, [Alle diese Erzäh- 
lungen sind Erweiterungen und Umbildungen der Verbindung mit Lykurg. 
Eine historisch greifbare Gestalt ist der kretische Musiker und Dichter 
nicht, sondern ein SeitenstUck zu Olympos, Marsyas, Orpheus u. s. w. und 
zu Daedalos, der Heros der kretischen Musik, wie Ephoros bei Strabo 
X 4, 16 ja auch geradezu sagt Ob er Paeane gedichtet iiabe, war um- 
stritten (Plut. de mus. 10); existirt haben gewiss keine. Aus unseren Lite- 
raturgeschichten sollte er als Persönlichkeit verschwinden.] 

2) Nach Plut, Lyc. 4 ist dSes ägyptische Ueberliefemng; ebenso Diod. 
I 96. 98. Mau sieht, welchen Werth derartige angeblich einheimische Tra- 
ditionen haben. Plutarch setzt naiv hinzu: zavta /ilv ovv Alyvittiotq eviot 
xal tiäv ^EkXtjyixtüv avyyea^iiuv /lapxvQovaiv. Aristokrates lässt den 
Lykurg dann noch wie es aicL gehört zu Libyern, Iberern und Brahmanen 
reisen, woflir er hoffentlich auch einheimische Traditionen beigebracht hat 
Aus Aegypten holt Lykurg nach Plutarch die Scheidung der Stände. [Die 
Sonderung der Krieger und Ge werbtreibenden bei Griechen und Barbaren 
haben schon Herodot II 1 67 und Aristoteles poL IV 9 mit den angeblichen 
ägyptischen Kasten in Verbindung gebracht, ohne sich über die Frage, ob 
Entlehnung stattgefunden hat, zu entscheiden. Ebenso setzt Aristoteles die 
Syssitien des Minos auf Kreta und des Italos in Oenotrien in Parallele. 
Vgl Diod. I 38, wo die älteste Eintheilung der attischen BevSIkerung aus 
Aegypten abgeleitet wird.] 

3) An seine Stelle setzen, wie bekannt, Heraklides Pont. Lac. pol. 3, 
d. i. Aristoteles, und Plutarch Lyc, 1 die Nachkommen des Kreophylos auf 
Samos aus chronologischen Gründen, während Timaeos sich damit half 
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kehrt nach Hanse zarUcfc, nm seine Gesetze zn geben.') Za 
dem Zwecke geht er wiederholt nach Delphi {^otrcöfza rag 
TOI' Sidv TÖv iv AElq)oic) nnd holt von dort die Gebote, wie 
Minos ans der Höhle des Zens.') Ephoros behandelte das 
delphische Orakel mit einem gewissen Eespect (Strabo IX 3, 1 1) 
und wird eB an demselben anch hier nicht haben fehlen lassen, 
aber seine eigentliche Meinnng ist zweifellos, dass Lykurg sieh 



einen älteren Zeitgenossen des Homer und einen jüngeren Lykurg zur 
Zeit der ersten Oljmpiade zu scheiden. 

1) Diese ganze Argumenlation ist von Aristoteles adoptirt, mit di- 
rectem Dinweis auf Epboros. Es beisst pol. li 7, I; xtd yÖQ loitte {d.h. es 
ergibt sioli ans angBHt«llten Untersucbungen, nämlich denen des Ephoros) 
xetl Xiytrai 61 (d. h. es ist Tradition, z. B. bei Herodot) zä nXeiara fie- 
tii/tf,a^ai t^f Kgiizixiiv noXaeiav ^ tmv Aaxmvuiv, ro 6i nXelara zwv 
dfiX^^otv i/tTov di^Q&Qwxui Twv vftaxifiov (ebenso wie Ephoros urUieHt). 
Dann folgt die Geschichte von Lyknrga Auswandening wie bei Ephoros, 
nur dass Aristoteles ihn nach der lakonischen Colonle Lyktos gehen läast. 
Die kretischen Gesetze stammen von Htnos nsd sind von den Einwan- 
derern adoptirt worden. [Das hat Subeuihl nicht verstanden und nimmt 
daher eise Interpolation an, wStirend Speno£L das wichtigste Wort des 
Beweises, oi ntQwtxo<, streichen will. Der Gedankengang ist: dass die 
kretischen Institutionen nicht unr von der herrschendcD Bevölkerung son- 
dern auch von den Perioeken, den Leibeigenen, befolgt werden, beweist, 
dass sie nicht von den dorischen Eroberem, sondern von dem einheimi- 
schen Rünig Hinos stammen. Das Argument ist von Aristoteles denen 
des Ephoros hinzugefügt und ist villlig richtig; nur ist der Gegensatz 
lediglich ein künstlicher nnd dnrob die Sagengescbichte geschaffen. In 
Wirklichkeit ist Minos der Repräsentant des historischen, d. i. dorischen, 
Kreta, s. G. d. A. II 1 78. — Wie Aristoteles es liebt, hat er eine historische 
üypothese daran angeschlossen, die nicht streng zur Sache gehört, aber 
parenthetisch mit vorgetragen wird (ähnliches findet sich auch bei Tbn- 
kydides mehr&ch, und ist bei einer so lockeren, als Grundlage fUr Vor- 
leanngen dienenden Co uiposition, wie in der Politik, ganz natürlich): Kreta 
ist durch seine Lage zur Seeberrschaft vorzUglicb geeignet (das sagt auch 
Ephoros), bei dem Versuche dieselbe auch auf Sicüien auszudehnen bat 
Minos seinen Tod gefunden. Diese pragmatische Erklärung der Sage vun 
Minos und Daedalos ist Aristoteles' Eigenthum.] Danu folgen die lieber- 
eiustimmungen der Verfassung: den Heloten entsprechen die kretischen 
Perioeken, die Syssitien, welche früher in Sparta ävSQtla hiessen, wie auf 
Kreta, sind beiden gemeinsam, ebenso die Gerouten ; anch KOntge gab es 
früher bei beiden. Den Ephoren entsprechen die Eosmen. Han sieht 
die Uebereinstimmung mit Ephoros ist vollkommen. 

2) Ebenso Clem. Alex. Strom. 1 26, 170 unter Berufung auf Plaio, 
Aristoteles und Ephoros. 
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mit der Pythift ins Einvernehmen setzte nnd sie veranlasste, 
seinen Gedanken in Orakelform Anadmek zu geben (direct so 
formulirt wird diese Ansicht bei Polyb. X 2. Polyaen. I IG, 1. 
VIII 4). 

Weiteres erfahren wir ans Strabo VIII 5, 4. 5. Strabo gibt 
hier zonäehst ausführlich Ephoros' Bericht Ober die Einrich- 
tnngen der ersten Könige Sparta's, den wir hier übergehen 
können, nnd echliesst daran einen kurzen Äbries der Geschichte 
von der Achäerzeit bis auf die dorische Eroberung. Darauf 
heisst es; „die Eroberer Lakoniens waren gleich zn Anfang 
verständige I^eute (xßt' d^x^ Z'^" iaoKpQÖrovr, vgl, S. 221), 
nachdem sie aber dem Lyknrg die Staatsordnung überlassen 
hatten, übertrafen sie alle anderen so sehr, dass sie allein von 
allen Hellenen sowohl zu Lande wie zur See geherrscht nnd 
ihre Herrschaft bis auf die Zeit der Thebaner und Makedoner 
behauptet haben". Dass auch dieser Satz auf Ephoros zurück- 
geht, liegt auf der Hand>); Strabo hat ihm einen Excurs Über 
die Zustände der Römerzeit angefligt. Dann kehrt er zu 
Ephoros zurück. Derselbe bekämpfe den Hellanikos, welcher 
die Staatsordnung dem Euiysthenes und Prokies zuschrieb und 
Lyknrg garniclit erwähnte. Ephoros widerlegt ihn mit dem 
Hinweis auf den Cnlt des Lykurg nnd auf eine Schrift des 
Fausanias, von der später ausftlhrlieher zu handeln sein wird. 

Ergänzt wird Strabo's Exeerpt durch Polybios, der VI 45. 
46 gegen die landläufige Ansieht der älteren Schriftsteller po- 
lemisirt, dass die kretische Verfassung trefflich nnd der spar- 
tanischen ähnlich sei; als Hauptinstitutionen der letzteren nennt 
er die Gleichheit des Grundbesitzes, die Werthlosigkeit des 
Geldbesitzes, die Aemter der Könige und Geronten (vgl. auch 
VI 48, 3). Als Vertreter der bekilmpften Ansicht nennt er 
Ephoros, Xenophon, Kallisthenes nnd Plato. Dass Polybios 
unter diesen den von ihm so hoch verehrten Ephoros in erster 
Linie im Auge hat, ist an sich klar,') folgt aber auch daraus, 



1) Wir wissen ancb sonst, dass Ephoros über die ältere Geschichte 
des Pelopounes so vUilig im unklaren war, dass er die Hegemonie der 
Spartaner schon vor der Zeit des Pheidon bestehen liess: Strabo VlII 3, :i3. 
Diod-Vini. 

2} Erkannt hat es bekanntlich zoerst C. Wachshitth, GOtt. Gel. Ana. 
18T0, ISUff. 
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daas, was er des weiteren anführt, bei Xenophon nnd Plato 
nicht, wohl aber bei Epboros steht. Eb heiBst nämlich, die 
erwähnten Sehrifteteller hätten ihrer Darstellung noch eine 
lange Digreseion angefttgt, in der sie darlegten, A&bb Lykorg 
allein den Eempnnkt der Staatsentwickelnng erkannt habe 
{xoXvv 6ri Ttva Xöyov iv hxiiiixQia diatiQ-evtat, qiäaxovrec 
tÖv Avxovpyov (tövop xmv ys^ovözaiv ra ovvixot'Ta TeS-eeogri- 
xirai), und nun folgt die oben nach Strabo gegebene Ansfllh- 
rnng über di'ÖQeia und ö/iöpoiu als Grundlagen des Staats. 
Daran echliesst sieh die Angabe, Ephoroe, der hier direct ge- 
nannt wird, habe diese Änsftihrnng in dem Abschnitt über 
Sparta nnd dem ttber Kreta, abgesehen von den Eigennamen, 
mit denselben Worten gegeben, so dasB man, wenn man anf 
die Namen nicht achte, gar nicht wissen könne, von welchem 
der beiden Staaten er rede. 

Dasa das richtig ist, können wir heute noch beweisen; 
denn der Abschnitt über Kreta ist bei Strabo, der ttber Sparta 
bei Diodor erhalten, und beide stimmen Satz fUr Satz mit ein- 
ander öberein. Es heisst bei Diodor VII 14, 3 Dindokf, 12, 3 
Vogel (exe, xtpl yrco(imv): tö rfe xi^äXaiov [der dem Lyknrg 
gegebenen Orakel] ^p ozi {isyloTrjP jtQÖvoiav xonjTiov korlv 
ofiovoiag xal ävS^elag, m^ dtcc iiövoiv rovr(ov T^e, IXtv- 
^tQlaq (pvXäma&ai 6vva[iiv7jg, ^g X'^Q^'i ovöhv öq>eXog ovd 
aXXo töiv xagä rolg xoXXolg vjttiXtjiifiivmv dya&dv Ix^iv eti- 
QOig vxtjxoov övra' xärra yoQ zä zoiavza zmv ^yov/ti- 
v<av, ov z<äv vötoTETay(tivmp eariv, mar' fhtcp zig eavTqi 
ßovXszai xal (t^ rolg äXXoiq xT^oao^ai xa äya&ä, xgmzöv 
iozi xaraaxevaozdov z^v iXivd-eglap. Auch ntttze eine der 
beiden Eigenschaften allein nichts, sondern nur beide ver- 
einigt — Damit vergleiche man den Auszug Strabo's ttber 
Kreta: doxel de, ^t/alp (Eph.), o pofio&izfjg (liyiaxop vxo- 
if-io&ai tR?? xöXeaiv äyad-ov tfjV iXEv&iQlaV ftövt/p yäg 
TotJte/r Idia xoittp zmp xrrjOafiipmp zä äyad'ä, zä <S' tv 
dovXela tföv aQxövzfov äXX' ov'/t tmv ß()/o//('i'roi' 
tlpaf Tolg 6' ?j;oi;öt TOUr;/»' ^vXax^g 6ttp' z^v ftBP oiv 
o/iövoiav u. s. w.; nachher folgt als zweites Schntzmittel die 
ävÖQsia. Inhaltlieh decken sich beide Stellen vollkommeD; 
zugleich aber sieht man, wie sehr sich die ephorische Dar- 
stellung in den unföhigen Händen Diodors formell versehlech- 
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tert hat.') Der stilistiBchen Seite des Werks und Überhaupt 
der echriftstellerischen BefUhigun§^ des Ephoros gerecht zu 
werden ist un» fast unmöglich gemacht, da wir ihn ja vor- 
wiegend nur aus Diodor kennen. 

Wenn es im allgemeinen völlig feststeht, dase Diodor die 
ältere griechische Geschichte ausschliesslich aus Ephoros ge- 
schöpft hat, so bietet unsere Stelle den Beweis, dass er sich 
in der Darstellung der lykurgischen Verfassung bis ins kleinste 
genau an seine Vorlage angeschlossen, wenn auch natürlich 
bedeutend gekürzt hat. Auch der Schlnsspassus Diodors über 
die lykurgische Verfassung (exe. de virt. et vit. VII 14, 7 D. 
12, 8 V.) deckt sieh mit dem fiHher auf Ephoros zurückgeführten 
Abschnitt Strabo VIII 5, 5. Er lautet: ol AaxBdaifiövtot rotg 
Tov Avxovgyov XQ^Joä/isvoi röfiotg hc taxttvmv^) ävvatmtaToi 
iyivovxo tmv EXk-qpmv, t^v Si TjyBfiovlav 6iiipvXa§ttv tm iztj 
jiJ.eIo> xäiv tJ''). Dann fallen sie von den Gesetzen ab, führen 
Luxus und Geld ein, sammeln Reichthümer und verlieren da- 
her (durch die Schlacht bei Leuktra) die Hegemonie. Wenn 
die Hegemonie 400 Jahre ungetrübt bis zum Eintritt des Ver- 
falls, d. h. bis zum Ende des peloponuesischen Kriegs, bestan- 



1) Besondera lehrreich nach dieser Richtung ist der Vergleich der 
diodorisehen Ansauge ans Polybioa mit dem Original Die Gedanken- 
anunth und Trivialität Diodors tritt dabei fast in jedem Satze hervor. 

2) Daas es bei Strabo hiess, ^e seien schon vor Lykurg awip^ovtq 
gewesen {oben S. 219), steht damit nicht im Widerspruch ; die Hegemonie 
beginnt erst in Folge der Ifkui^cben Gesetze. 

3) Wesseling setzt dafür if ein, eine hannonistische Conectur, die 
Jetzt niemand mehr fUr berechtigt lialten wird, Plntarch Lyc. 2B und 
Nikolaos Dam. fl-. 57 Müller (ebenso Plut. inst. lac. 42) und ebenso Diod. 
XV I. 50 geben aUerdings 500 Jahie anf Grund der alexandrinischen Chrono- 
logie. Aber jene sind selbs^ndig denkende Arbeiter, nicht wie Diodor 
Ausschreiber; Diodor hat sich nie darum gekümmert, ob die obiouologi- 
Bchen Daten in seinem Texte mit den von ihm gegebenen Ansätzen irgend- 
wie Übereinstimmten. — Im übrigen liegt auch bei Plutarch und Nikolaos 
Dam. der ephorische Text zu Grunde; bei letzterem heisst es: oX 61 jiei- 
O^ivtii ov täv neQioixmv (lövov ällä xai nävrmv "'Ei.krivaiv ägiatot 
iyivovro, rjyc/iövtg te avvtxiöq iS otov itapttfe^avro rov? v6/iOvg inl 
In; TitiTdxöaia, xal ov noXXov ztw*"*" ^"^i ftiya ^j;(up?;o«»' ävvä/ieatq. 
Das gldche R^sonnement hat Plut Lyc. 29. 30, bei dem auch als Haupt- 
vorwurf die Einführung von Geld und Reichthum unter A^s dein Sohn 
des ArchidamoB erscheint, genau wie bei Diodor. Ebenso Aelian. v. h. 
13,8, 14,2a u. tt. 
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den hat, so hat EphoroB den Lykurg ebenso wie Thnkydides 
gegen 800 v.Chr. angesetzt. Daher erklärt es sich, daa» er 
anch seinen Zeitgenossen Homer spät ansetzen und jünger als 
Hesiod machen musate. 

Was nns sonst aus Diodors Daretellnng erhalten ist (die 
Fragmente stammen ausser einem werthlosen BruchstQek in den 
exe. de virt. et vit. sämmtlich aus den exe. de sentent.), besteht 
in einer Reihe von Orakeln, die mit der Sentenz abgesehlosseD 
werden ort tovq (lij dia^vlärrovraq Tfjv Jigdq tö &£tov evoi- 
ßetav JtoXi) (taXXop (lij TTjQtIv rä Jigog zovg avB-gmjtovg ötxaia, 
womit das Motiv gegeben wird, weshalb Lykurg seine Gesetz- 
gebung in eine religiöse Form eingekleidet hat. Im ttbrigen 
stimmen diese Orakel bei Diodor völlig zu der Angabe Strabos, 
dase nach Ephoros Lykurg in fortwährendem Verkehr mit dem 
Orakel gestanden habe (oben S. 218). Dasselbe sagt Polybios 
X 2, 11 AvxovQYOq ail XQoaXajißavöfitvoq xalg tölaig ijicßoXalq 
T^v äx TJj^ IJv^lag ^^(ttjV EvnaQaSixzOTiQac xal xtCxoriQOC 
kxolu rag IMac ixivotag. 

Von den Sprüchen Diodors kehren zwei unter den Orakeln 
wieder, welche Oinomaos von Gadara in seiner yoj^cov qtojpö 
verhöhnt, von der uns Ensebius praep. ev. V 18 ff. grosse Brueh- 
Btttcke bewahrt hat. Vermnthlich hat Oinomaos sie, wenn nicht 
aus Ephoros selbst, so direct aus Diodor entnommen, in desnen 
Fragmenten sich anch sonst noch mehrere andere der hier 
vorgefahrten Orakel wieder finden.') Wir dürfen daher aneli 

1) [RoHDB, Psyche 137, 1 sagt: „Oinomaos entlehnt aie (wie ille 
Orakel, die er in seiner Foijtaiv iptöga verarbeitet) einer Sammlung tod 
OrakelsprUchen, gewiss nicht dem Ephoros, wie E. Heyer annimmt (nui 
von dem KCnig Fausanias ganz zu schweigen)." Wenn diese Behsraptoog 
richtig ist, was sehr gerne möglich ist, so bleibt die Frage, woher diese 
Sammlung sie genommen hat; die Quellenfrage wird nicht aufgehoben, 
sondern nur um ein völlig untergeordnetes Moment verschoben. Nun steht 
das eine Kroesosorakel Euseb. V 20, 8 bei Diod. IX 'i 1 Yogel, das andere 
V24, 8 bei Diod. IX 31, 2, das eine Orakel über den messenischen Krieg 
V 27, 1 bei Diod. VIII 13, 2, das andere V 27, 4 wenigstens dem lührite 
nach bei Diod. VIII 8; dass Ephoros uch die zahlreichen Orakel bei Be- 
rodot über die Perserkriege u. a., die Oinomaos anführt, nieht hat ent- 
gehen lassen, lehren zahlreiche Belege bei Diodor. Dazu kommen dum 
die Lykurgorakel. Dass also Oinomaos oder seine Quelle entweder den 
^phoros selbst oder seinen Ausschieiber Diodw oder meinetwegen vueh 
eine andere Mittolquolle benutzt hat, scheint mir unbeetrettbu.] 
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einen dritten Sprach, der sieh nur hier findet, anf dieselbe 
Qnelle znrttckfUhren. 

Den Anfang macht der ans Herodot I 65 bekannte Spmeb 
der Pythia, in dem sie den Lykurg zögernd als Gott anerkennt. 
In der Diodorhandsehrift ist nur der Sehluss erbalten, dagegen 
finden eich hier wie bei Eneebius zwei Verse mehr. Derjenige 
welcher in hellenistiBcher Zeit das Orakel in Delphi aaf einen 
Insebriftenstein setzte, ■) kannte diesen Znsatz nicht oder bat 
ihn verworfen. Der Text lantet bei Ensebios und Diodor: 
A ^xEig m AvTeÖEQYe"^) i/iov xorl xlova vtjöv 
Zrjvl pi/loq xai jcäotv ^Xvfixta icö/icez' ^ouai' 
öl^to T] öt ^eÖv (tavTBVoofiai ij ävd-Qmxov 
dXX h:i xal ftäiXov &t6v IXxoftai eä AvxoBQfB^). 
5 [^xetg d' tvvofiiav alzivfievog' owTÖp lymyt 

In dieser Gestalt kennt auch Plntarch das Orakel (Lye. 5), 
da es aber allbekannt ist, gibt er es nur in prosaischer Um- 
schreibung: Tov öiaßötjTOV XQ^*^fov, (o 6^eog>iX^ fihv avröv t) 
IJvS-la XQQOelxe xal 9^i6v /läXXov ri äv&QOiXOV, svvofilaq 6t 
XQ'J^ovTi iiiövai xal xatatvetv iq>7j tov &-ii)v, rj JtoXv xga- 
tIott) t€Öv äXXatv eazai xoXireimv^) Herodot dagegen kennt 



2) So Enseb, ond die Inschrift. Die eorrecte Form, welche bei He- 
rodot ond ebeoBu II. Z 130. H 142 tf. vorliegt, ist bekumtlicli Avxöofyoi;. 
Bei Diodor steht in v. 4 Avxovgyc [ebenso sohol. Aristot. p. 7>. 13 ■ ed. 
Berlin.], was die Herausgeber schwerlich mit Eecht in Avxöogyt ver- 
wandeln [so auch noch Voqel, der die LeBong der Hsndsehrift nicht 
eiuDial anführt]. — Für ijxfi; liat die Inschrift r/lv^fs, in v. 2 schreibt sie 
txovaiv, in T. 3 ai flir ^ ond am Soliluss ije xat avÖQu. 

3) So Herodot und Enseb. In der Inschrift: iiaXXov toi &tov tkao- 
ßcu tßfifvai (ö Avxofelyf]- Bei Diodor ist erhalten: h' olo/iai <u Av- 
xovpyt. 

4) So Diodor; bei Enaeb. ^xei? fvvofihiv dii,^/ievog- avtaQ iytö toi 
Siüam, xal rä rovroie ovvtJiiAeyö/ievo. 

G) Nach Flut. adv. Coloten 17 soll das Orakel (mit oder ohne den 
Zusats?) bi den nalaiÖTarai ävaygaipal der Laltedaemonter gestanden 
haben — wie die Oeschlohten von EOnlg Roniatus in den annalee maxlmi 
mcht gefehlt haben werden. 
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die Zneatzverse noch nicht,') wohl aber ihren Inhalt. Er be- 
merkt im AnschluBS an das Orakel: oV (ilv tfj} nveg xpog 
zovTOcai Xiyovai xal (fQÜaat avztp xrjv IIvMriv tov vvv xcct- 
ECTimza xöofiov SxaQTi^r\ioi. Also was Herodot als Tradition 
Einzelner gibt, ist bei Ephoros in Verse gebracht und dem 
alten Orakel direct angehängt Zu dem ursprünglichen Sinn 
des Orakels passt dieser Anhang allerdings schlecht genug, 
da in ihm von der Gesetzgebung gamicht, sondern nur von 
der Frage die Rede ist, ob Lykurg ein Menech oder ein Gott 
sei.') Aber diese Verse waren nun einmal gegeben, und wer 
auf Grund der bei Herodot mitgetheilten Tradition die ganze 
Gesetzgebung in Orakeiform einkleiden wollte, wie das Epho- 
ros, oder viehnehr die Quelle aus der er schöpft, gethan hat, 
konnte dieselben nicht gut umgehen. So werden sie denn 
hier zur einfachen Begrüssungsformel, von der durch die Zn- 
Batzverse der Uebergang zu der Offenbarung der Grundprinei- 
pien der neuen Staatsordnung, der ivpo/tia, gemacht wird.-') 

Nach der BegrüsBung fragt Lykurg, welche Gesetze den 
Spartiaten am nützlichsten sein würden. Die Pythia antwortet: 
B ^ßi" Tov^ iihv xaXmi; ^ysla&ai, rovg ös mei^«qx^^'' 

und auf die Frage, wie das zu machen sei, folgt das auch hei 
Eusebius erhaltene Orakel: 
C elalv 0601 dvo xXttarov äx äXkr}Xcav äjtixpvoat, 
^ ykv kXBvQ'£Qiaq hq rlfttov olxov äyovaa, 

1) Ebenso kennt Xenopfaou, Apol. Socr. 15 das Orakel nur in der 
herodotiachen FaBSimg: <pgovTit,io mTfga &iöv ue etnai ^ äv&Qionov. 

2) [Dieser Anatoss hat au der Anthul. pal. XIV 77 bewahrten Uni- 
wandlnng des Orakels geführt: oXßioq ovroq ävlj^ St vüv itara Xäii'nv 
oväov ^olßov AnöXXoivoi; z(H;orijpioi' tiaayctßaivei ' ijAufff»' tvvoftl^v iti- 
Z^/ttvog ete. So hätte das Orakel allerdings lauten müssen, wenn ea Sinn 
haben sollte.] 

3) [Oinomaos redet in seinen Ansfllhiiuigen zu dem Spruch den pj- 
thiachen Gott an: aiiä aii tov Tvf/xalov (so cod. A, Dindorf -ov) npn- 
xaBTiye/iöva xai axoitov ^iSovia jrori tue öe 7'jteif e?ii;e ix xoiltji; 
Auxf6ai(iovoi Zi/vl iplXov etc. Die richtige Lesung und den Sinn der 
St«lle bat Saarmanh im Dortmnnder Gymnaaialprogr. l8Sy, 21) erkannt: 
Lt/iMrgum qai -jXS-ev tvvo/tiav ak-qaiov seile Oenomaas Tveialov (*w 
rede vnvs Ä) nfoxa&Tjyoftiva appellat propter celäierrimi carminig tit»- 
Iwa gui fuit tvvofila.] 
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tj 6" ^xl äovXelaq pevxTov öößov tj/ie^loiar 
xai TTjv (liv 6tä r avÖQoavvi]q icp^s') i^' ofiovolaq 
5 ?tfn ncQäv, tjv 6rj Xaotq r^yiloft-s'') xiXtv^ov, 
zrjv 6h diä arvysQfjg ^Qid'og xal äväXxiöoq axijq 
tloa^ixävovaiv rrjf ärj jisgjvXa^o^) (laXiaxa. 
Daran Bchliesst sich die S. 220 angefHhrte AnaftthniDg tö 6h 
xtfpäXaiov fjv; man sieht EphoroB hat seine ÄnseinaaderBetznng 
tlber die Tendenz der VerfasBung an das Orakelwort ange- 
BchloBsen und seine Tlieorie ttberdies nicht selbst erfunden, 
sondern nur weiter ausgefbhrt; der Grundgedanke, der ja auch 
nichts weniger als originell ist, ist schon in dem ttbrigens an 
sieh recht trivialen Orakel enthalten. 

Es folgt der nur bei Eusebins erhaltene Spruch'): 
D mg av (lavjtiyQiv vjioox^otäg te xal ö^xovg (?) 
xal 6lxag äXXijlotOt xal aXXo6ajcotGi rftrftSre, 
ayvöig xcä xa&aQmg Jtgsaßrjyo'tag riftävTeg, 
lhv6aQi6ag 6' £JtoMiC,6fi£voi, Msv^Xav ts xal aXXovg 
5 a&avärovg i^gcoag, ot ip Aaxe6alitOvt dly, 
ovto) 6^ x ^/"5y JttQiqtlöotT tvQvöjia Z£vg. 
Das Alter dieses Spruchs hat jetzt durch die Gedichte des 
Isyllos von Epidauros (Wilamowitz philol. Unters. IX) eine 
h&chst willkommene Bestätigung erhalten, die zugleich beweist, 
daSB zu Ende des vierten Jahrhunderts^) die Ansieht, Lyknrg 

1) So Euseb. Bei Diodor äpet^g, waa Dindorf 1d ^par^g ändert. 

2) Diod. ^yüa^ai. 

3) Euseb. Si ntipvläx^ai. 

i) Es geht dort dem Orakel C voran. Der erste Vers ist zweifel- 
los corrupt, aber eine Heilung Doch nicht gelungen. 

5) lim Gegensala zu Wilamowitz setzt Blas« Jalirbb. f. Phil, 1885, 
822 ff. (vgl. CoLLiTz Dialektinschr. 3342) Isyllus an deu An&ng des zweiten 
Jahrhunderts. Isyllos berichtet, wie Aaklepios Sparta geschützt habe üxa 
äi) azQazov tjyt ^ihnnoq (Iq Snä^tiiv, i^iXaiv äveleZv ßauiXjjläa rifiijv. 
Blabs bezieht das anf den Zug Philipp's V. gegen Sparta im Bnndea- 
genosaenkrieg J1B v. Chr. (Polyb. V 18). Aber damals hatte ja Sparta eben 
die grossen Revolutionen hinter sich, das Eönigthnm war Jahre lang nicht 
besetzt gewesen, und die Stelle des einen Hauses bekleidete ein dnrchans 
Illegitimer Künig (Polyb. IV 35) ; wie passen da Isyllos' Aeusaeruagen, dass 
die Spartaner den Geboten des Lykurgoa getreu seien? Auch ist es buchst 
uDwahracheinlich, dass Philipp 218 daran dacht« das EUnigthnm in Sparta 
zu beseitigen. Dazu kommt, dass die Oligarchie in Epidanros hergestellt 

16 
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habe seine Gesetze einzeln in Orakelfonn erhalten, allgemein 
anerkannt war. In der Vision, die berichtet wird, sagt Askle- 
pios dem Knahen Isyllos „er wolle Sparta vor Philipps An- 
griff retten ovvixa xovq ^olßov XQ^Ofovs öcö^ovrt dixalmg, 
ovg fiavxtvaäfiBVoq JtaQiza^s xöXtji AvxovQyog". IsylloB 
selbst ahmt diese Orakel nach, speciell eben dies Orakel D; 
sein Giedieht über den von ihm gegebenen laQÖ^ vöftog schlieset 
mit den Worten: ovxai rol x' aftcöv xspi^eiäoir tvQvoxa 
Zevq. Ebenso kennt er, wie wir sehen werden, die prosaischeD 
Bhetren, 

Wie dies Orakel Detailvorsehriften gibt, so aneh das bei 
Diodor folgende, welches das Verbot des Geldes bezweckt, Eb 
ist der bekannte Vers 

E ä qnXoxQijftatla SjiÜQtav tXoi '), aXXo Si ov6iv. 
Man möchte den Ephoros gerne von der Gedankenlosigkeit 
freisprechen, er habe diesen Vers, der, wie Diodor selbst be 
merkt, zum Sprichwort geworden ist und denn auch bei den 
Paroemiographen steht (die hier wie so vielfach ephorische 

wurde, als Isyllos bereits alt war; also nach Blass' Annahme im zweiten 
JahrhuiKlert, als Epidauros zum achUischen Bunde gehurt« und die riJmiBclie 
Suprematie in Grieclienlaud bestand. Dass das nnmitglich ist, liegt tnf 
der Hand. Änch weist der ganze Geist der Insuhrift in eine weit Mbere 
Zeit, in die Epoche der Wirren, Tyrann enherrschaften und Eestaurations- 
TeisucLe nach Demetrioa' Sturz und in der Zeit der Antigonos Gonatis. 
Sie passt etwa In die Zeit vun AreuB' Zng 280. Es bleibt also dabei, diss 
mit Philipp der Vater Alexanders und sein Zng gegen Sparta 337 gemeint 
iat — Wie ea zu gehen pflet;;t, hat Blass' Ansatz trotz seiner Unhaltbu- 
keit allgenieinen Anklang gefunden. Er veranlasst Rohde Psyche 137 Ann. 
zu der Bemerkung: ,dle Orakelverse aus Oenomaos sind wobl recht jnng 
... wiewohl älter als das 2. Jahrhimdert (vgl. Isyllos v. 26)'. Das wäre 
»erkehrt, auch wenn der Ansatz flir Isyllos richtig wäre. Eobde muss 
die von mir nachgewiesenen Thatsacheu anerkennen, aber da sie ihm un- 
bequem sind, sucht er ihre Tragweite müglichst einzuschränken. — In 
derselben Anmerkung stellt Rohde die erstaunliche Behauptung auf: „Hil 
der Entrückung des Menelaos nach Elyaion (Odyss, ö) hat sein Cnlt in 
Therapne nichts zu thun". Das ist allerdings von seinem Standpunkt aus 
coDsequenti aber ich verstehe nicht, wie man an einem Standpunkt fest- 
halten kann, der durch solche Consequenzen ad absurdum geführt wird.] 
1) Ebenso die Paroemiographen ; bei Plutarch inst, lac. 42 öXn- Ab 
Orakel wird der Spruch citirt bei Flut Agis 9, Cicero de off. II 77. Scbol 
Aristoph. Pac. 622 = Suid. Sifi^iuvu^tvoi. 
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Naehrieliten anfgenoTDmen liaben, vgl. oben S. 19), fUr ein 
Froduct der lyknrgischen Zeit gehalten, während er doch erst 
in Lyganders Zeit entstanden sein kann.*) Und doch hat 
Ephoros so berichtet, denn auch Aristoteles kennt den Vera 
als Orakelsprueh (Zenob. II 24), offenbar weil er dem Ephoros 
folgte.^) Anch erhält ja so erst das Sehlnsswort des Ephoros 
zur lykurgischen Verfassnng seine rechte Beziehnng, in dem, 
wie wir sahen, den Spartanern die Einführung des Geldes 
znm schlimmsten Vorwurf gemacht wird. 

Es folgen bei Diodor Verse wesentlich verschiedener Art,') 
Distichen, von denen v. 3 — 6 mit einem anderen Eingang anch 
bei Plutarch Lyc. 6 als Verse des Tyrtaeos angefahrt werden. 
Sie lauten: 

F rf^ yaQ öpj-upoTolos «rag txaeQyoi; 'An6XXa>v 
XQvaoxöfitjg IxQV ^i-Qvoc k^ aövtov, 
ciQxetv (ihv ßovXji*) d-sorifi^rovq ßaOtX^ag, 
oloi fiiXac SnÜQTTjg^) IfttQÖsaoa xöXiq, 
5 XQeaßvytvilc*) ts') /tpovr«?, IxBizadk Sjjftötag apSgag, 
iv9^tlaii;^) pijrpatg avzajtajiHßoftivovq. 
[jtvd-ElO&^ai Sh xa xaXa xai %q6biv xävza 6lxaia, 

liTiöizi ixißovi.tmiv t^6b xöXst^). 
d^fiov TS jtX^&et vlxT}v xal xä^roq exeod-ai' 
10 ^olßog yaQ JttQi T(är md" ävip^ve jtÖXu.] 



1) Berqk Dimmt ihn unter die Fragmente des Tyrtaeos anf! 

2} Andere wollten anch liier wieder IclUger sein ab ihre Quellen, von 
denen sie doch total abhängig waren, und machten den Vers zu einem 
dem Älkamenes und Theopomp gegebenen Orakel (Plnt inst. lac. 42) — 
wobei nur übersehen ist, dass diese beiden KOnige wohl in den Listen 
der Alexandriner, aber nicht in Wirklichkeit Zeitgenossen waren. 

3) Am Eande der Handschrift stehen die Worte ^ nv»ia txfias ii^ 
Avxov^if 71(^1 iiäv Tioi-iriitiäv otiiofg, die vor den betr. Versen einzu- 
schalten sind, vgl. Herwerden Spictl. Vat. 3. 15. 

4> Plut. ^ovX>!i, 

5) Plut. S^iä^Tai;. Diod. iaxe^ötima. 

6) Plut. nft<!fivtag. 

7) Diod. di, was keinen Sinn gibt. 

g) Diod. cv#E(i];(so nach Herwerden; Hai las fälschlich -i^v) ^i;T()a;. 

9) WiLAMOWiTz hom. Unters. S. 282 Anm. nimmt wohl mit Recht an, 
iies hier keine Corruptel vorliegt, sondern der Text gekürzt und deshalb 
Prosa geworden ist 



Uiglizedoy Google 



Die beiden ersten Verse lauten bei Plntarch: 
'Polßov äxovaavrtq Ilv&covöd-d' otxa^ tvnxav 
fiavreiac t£ S^tov xal reXievr' Ijtia, 
weichen also wohi im Ausdruck, aber nicht im Inhalt von 
Diodor ab. 

Von den Heransgebern wird nach v. 6 nicht interpun§:irt 
und V. 7 T£ in rfe geändert, eo dass (ivS^tia&at Prädicat zn 
d^f/örag ai'dpag wäre. Daae das falsch ist, lehrt schon der 
Umstand, dasa Plntarch mit r. 6 sehliesst nnd doch sein Üitat 
als ein vollständiges gibt; also mnss mit ßv&Biad-ai ein neoer 
Satz beginnen, in Uebereinstimmung mit der handschriftlieben 
Ucberlieferung. „Ziemlich zu reden und recht zu handeln" 
wird nicht nur dem Demos, sondern allen Spartanern befohlen. 
Zu dt]ii6tag ävÖQaq ist aus dem vorhergehenden aQxstv ein 
Verbum wie 'ijtBad-ai zu suppliren. „Vorangehen im Käthe 
sollen die Könige und Geronten, alsdann [folgen] die Männer 
des Volks, den richtigen Rhetren erwiedernd" [d. h. der Demos 
soll durch seinen zustimmenden Ruf die Rhetren (Anträge, s. u.}, 
wenn sie richtig (gerade) sind, annehmen. So hat Plutarch 
die Verse verstanden, denn er findet in ihnen, nicht etwa in 
dem ihm unbekannten Sehluss, der ja auch ganz anderes be- 
sagt, die Unterordnung des Demos unter die Entscheidung der 
Könige nnd der Geronten ausgedrückt; wenn krumme (unge- 
rechte) Rhetren vom Demos angenommen werden, haben die 
Könige und Geronten das Recht, die Entscheidung des Volks 
zu verwerfen nnd die Vereammlnng anfzulösen. Diese Be- 
stimmung, die auf eine Rhetra der Könige Polydor und Theo- 
pomp zurttckgeftthrt wird, ist nach Plutarch (resp. natürlich 
nach der Auffassung seiner Quelle) in den Versen 1 — ö ent- 
halten, und er folgert ans denselben weiter, daas die Könige 
sie ebenso wie Lykurg auf einen Spruch des Orakels znrtlek- 
geführt hatten (^ijinöav 6t xal ctvzo'i t?/v jtoXiv o>c tov &ioi- 
TcrvTa jiQoatäaGovToq, Sq jrou TvQtaioc {itfu-^Tai dtä rovzwv). 

Die Zusatzverse bei Diodor sind nun offenbar nicht eine 
weitere ÄusfUhrung der Verse 3 — 6. Die herrschende Meinung, 
dass Plutarch von demselben Gedicht einige Verae weniger, 
Diodor einige mehr eitire, ist falsch. Vielmehr enthalten die 
Zusatzverse bei Diodor deutlich eine Polemik gegen die bei 
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Plutareh vorgetragene Auffaesiing. Von einer Unterordnang 
des Demos nnter die Könige nnd Geronten wollen sie nichts 
wissen. Sie betonen vielmehr so scharf wie möglich die Son- 
veräDetät des Demos; Si'ifiov di xXr'j&n rlxrjv xai xä^roq hjii- 
od-at, das ist es was Phoebos angeordnet hat. Nach den 
Diodor\erBen haben Könige und Geronten durchaus nicht das 
Recht, einen missliehigen Volkssehlnss zu verwerfen. Die dio- 
dorische Fassung ist also jünger als die plntarehisehe; sie 
reetifieirt die ältere Ueberlieferung, und führt uns hinein in 
eine Polemik über die Grundlagen der spartanischen Staats- 
ordnung, die mit tendenziös fabricirten Gedichten als Be- 
weissttlcken operirt nnd in sehr fundamentalen Fragen scharf 
entgegengesetzte AuiTassungen erkennen lässt. Da zn der An- 
nahme, Diodor habe hier ans einer anderen Quelle eine Ein- 
lage gemacht, nicht der mindeste Grnnd vorliegt, ist diese 
Polemik älter als Ephoros] 

Wie die Distichen in dem Diodorexcerpt stehen, scheinen 
sie als Orakel bezeichnet zn werden. Es ist indessen kaum 
denkbar, dass Diodor, unmöglich, dass Ephoros sie so aufge- 
fasst hat; vielmehr sind sie offenbar eitirt worden zum Beleg, 
dass auch die einzelnen Gmndinstitntionen der Verfassung auf 
Aussprüchen Apollos beruhen. Flutarch schreibt sie dem Tyr- 
taeos zu, mit der sehr unbestimmten Wendung mq xov Tvq- 
xaioq im/i^iivtiTai öiä toijtoj»'. ') Die Neneren haben ihm 
Glauben geschenkt, auch v. Wilamowitz hom. Unters. S. 282, 
der doch mit Recht gegen die herkömmliche Ausgleichung der 
Varianten protestirt. Nun wäre es zwar möglich, dass in den 
Auszügen aus Diodor der Name Tyrtaeos ausgefallen wäre, 
aber wahrscheinlich ist das nicht gerade. Vielmehr sind sie 
ursprünglich anonym überliefert. Dass man, wenn man den Ver- 
fasser der Verse nennen wollte, Tyrtaeos wählte, ist nnr natOr- 
lieh; er ist ja der einzige, der überhaupt in Betracht kommt. 
Daae die Verse nicht von Tyrtaeos stammen, steht, ganz 
abgesehen von ihrer verschiedenen Fassung, durch ihren Inhalt 

I) Also haben die Neaeren mit doppeltem Uurecht das BniobBtUck 
der Eifo/ila zugewiesen: dies Gedicht wu dem Aristoteles wie der Quelle 
Stnibo'B (VIII 4, 10) noch vollständig bekannt, und weau die Verse daher 
stammten, würde es bei Plutarch nicht nov, sondern ^v ig Evvo/tla xa- 

ioi'/itvp heissen, 
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ToUkommen fest. Denn noch im fünften Jahr h ändert 
wasate man in Sparta nichtB davon, das» die Verfas- 
sung; anH Delphi atamme. Ausdrücklich aa^ Herodot 165 
„einige sagen, die Pythia habe dem Lykurg die bei den Spar- 
tiaten bestehende Ordnung geoffenbart; wie aber die Lake- 
daemonier aelbat aagen, hat Lykarg ... diese Dinge aus 
Kreta geholt". Die Neueren sind dieser Stelle meist so viel 
wie miiglich ans dem Wege gegangen. Und doch konnte He- 
rodot so nicht sehreiben, wenn zu seiner Zeit die Ableitung 
von Delphi in Sparta längst in der Weise, wie in dem angeb- 
lichen Tyrtaeoafragmeot, als sichere That^che anerkannt war, 
und ebenso wenig konnte dann Hellanikos die vom Gott offen- 
barten (iiv&öxQTjOToi) Gesetze einfach als Werk der ersten 
Könige bezeichnen. Man ptlegt sich wohl auf die enge Ver- 
bindung des historischen Sparta mit Delphi, auf die von den 
Pythiern bewahrten Orakel (Herod. VI 57) zu berufen. Aber 
daraus folgt nur das Gegentheil: trotz dieser Verbindung dachte 
man zn Herodots Zeiten in Sparta gamicht daran, die Ver- 
fassung aus Delphi abzuleiten. Man holte sich fleiasig beim 
delphischen Apoll Kath, ebenso gut wie beim Zeua von Olympia 
(Flut Ages. 11); aber die Schutzgötter des Staats waren viel- 
mehr Zeus und Athene (s. u.).<) Die Verfassung galt den Spar- 
tiaten als etwas naturwüchsiges, nicht wie dcn Fremden fbr 
ein aeltsamea Knuatprodnct, zu dessen Erzeugung es des Orakel- 
apparats bedurft hätte. Dass auf Kreta ähnliebe Institutionen 
bestanden, wie bei ihnen, wussten sie; und so mögen sie dazu 
gekommen sein, dieselbe ans Kreta holen zu lassen. Diese 
ältere Ansiebt erscheint auch in dem unter Flatos SchrifteD 
stehenden Dialog Minos p. 318 ohne Verquicknng mit dem del- 
phischen Orakel. Der Dialog mnss seinem ganzen Inhalt nach 
recht alt sein; auch wenn er nicht von Plato geschrieben ist, 
stammt er jedenfalls aus den eraten Jahrzehnten des vierten 
Jahrhunderts, so gnt wie der Hipparehos und der meiner Mei- 
nung nach zweifellos platonische Ion.') 

1) Erwähnt werden mag inunerhin, dass auch in der allerdings ab- 
sichtlich alles Details entkleideten Ani^be des Thakydidea I lä über die 
spartanische Verfassang von der Ableitung ans Delphi so wenig die Kede 
ist wie von Lykurg. 

2) Bekanntlich wird im Minos Lykurgs Zeit ,300 Jahre oder etw» 
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Herodots Werk ist erschienen in den ersten Jahren des 
peloponnesischen Kriegs, Hellanikos' literarische Thätigkeit — 
in welcher Schrift er von Lykurg gehandelt oder vielmehr 
nicht gehandelt hat, lässt sich nicht eicher erkennen, am näch- 
sten liegt es, mit Niese Hermes XXIII 89 an die Heraprieete- 
rinnen zu denken — fUllt im allgemeinen etwas später. Wenige 
Jahre darauf, zu Anfang des vierten Jahrhunderte, ist die Ab- 
leitung aus Delphi mit einem Male allgemein anerkannt und 
in Hparta selbst officiell recipirt. König Pausanias theilt die 
dem Lykurg gegebeneu Orakelsprüche mit, Xenophon, der um 
375 y. Chr. schreibt, bezeichnet es als einen besonders feinen 
Kunstgriff des Lykurg, i&m er die Gesetze nicht eher erliess, 
als bis er sie vom Orakel hatte eanctioniren lassen: noilmp 
ÖS xal äXXtav Övrmv (tijXccvTjftärwp xaXmv rS Avxovpym 
Etg tÖ Jistd^eo&ai ifUZetv Toi;g sioXlrag, hv tolt; xaXXioTOiq xal 
tovtÖ [tot 6ox£l th'M, ort ov xqÖteqov äxidcoxE rtö JtXr^et 
Toie vöfiovg, Jtpir iX&tav avv zolg XQaziarotg tlq AtX^ovg 
sjcrjQiTo xov &t6v ti X<5ov xal a/teivov ah/ rfj Snä^Ty xnd^o- 
fievjj olg avTOc i&^xt vöfioiq. kxtl A'e ävelXe tm xavrl äfcetvov 
tlvai, töre ajiBÖcoxsv, ov fiövop avoftov aXXä xal ävö- 
aiov &fl§ tö jtv&oxe^OTOiq vöftotq (tij jrd&so&ai (rep. 
Lac. 8). Man sieht, seine Darstellung ist ganz rationalistisch 
gefärbt, wie es sich gehört, da er fttr die gebildete Welt 
sehreibt; sie berührt sich zum Theil fast wörtlich mit den Aus- 
tUhrungen des Ephoros. Bei Flato in den Gesetzen gilt es als 
feststehend und von den Lakedämouiern selbst anerkannt, dass 
die Gesetze von Apoll stammen, wie die kretischen von Zeus 
(I p. 624 „der Urheber der Gesetze ist die Gottheit, Jiagä [lev 
ijlilv [in Kreta] Ztvq, Jtagä de AaxtöainovioiQ, oD-ev o6t [Me- 
gillos] iozip, olftai (pävai Tovzovq AnöXXtava, was Megillos 
bestätigt"). Lykurg wird gewissermassen zum Propheten der 
Gottheit: <pv6iii Tis avB'QoixivTi (te[iiyftBVTj f^tlt} Ttvl dwä/iei 
(III G91 E). Plato setzt also dieselbe Dai-stellung vorans, welche 
Ephoros gegeben, aber rationalistisch eingekleidet hat. 

Es steht also fest, die Legende von dem delphischen Urr 

mehr" vor die Gegenwart, d. h. die Zeit des Sokrates, angeHetzt. — Einen 
sicheren Beweis fllr die Unächthcit des Dialogs Itenne ich nicht. Dass 
er Über Lylturg eine andere Analcht hat als die weit späteren Gesetze, 
kurn jedeuttills nichts entscheiden. 
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sprang: der Verfassnng ist den Spartanern von anseen oetroyirt ') 
nnd um das Jahr 400 v. Chr., in der Zeit des Lysander, oflicieU 
recipirt worden. Es war das eine Epoche der tiefsten poli- 
tischen Bewegung, in der der spartanische Staat gerade in 
Folge seiner gewaltigen Siege innerlieh tiberall aus den Fugen 
ging. Nicht nur dass es in den Unterthanen und Halbbttrgem 
gilhrte nnd die alte Bürgerschaft durch den Krieg decimirt 
war: weit schlimmer erschien, dass alle Grundlagen des tiber- 
lieferten xöoftog angetastet wurden. Grosse Schätze flössen in 
Sparta zusammen, Lnxns und Habsucht rissen ein, eine neue 
Politik kam auf, welche den alten ehrenhaften Grundsätzen 
zuwider auf krummen Wegen wandelte und vor List und Ge- 
walt, ja vor Verbrechen nicht zurUckseheute, um die Macht 
Spartas und seines Adels zu sichern. Die Seele dieser Nene- 
rungcn war Lysander, der gewissenlose aber unentbehrliche 
Feldherr, der damit umging die alte Verfassung zn stttrzen 
nnd die Vorrechte der Königegeschleehter zn beseitigen. Wir 
wissen wie vielfach die besseren Elemente der Bttrgersebaft 
sich gegen dies neue Treiben gesträubt haben: KallikratidaB 
wird hunderte von Gesinnungsgenossen gehabt haben. König 
Fausanias hat es durchgesetzt, dass Lysanders Plan, Athen 
dauernd zu knechten, vereitelt wurde, dass ,man seine Zwing- 
herrschaften in den griechischen Gemeinden sörzte — die Folge 
war allerdings, dass eine neue Erhebung Grieenenlands, die sich 
auf Persien stützte, die Nothwendigkeit der lysandrischen Po- 
litik nur zu schlagend bewies. Man sieht aber daraus, wie 
thätig die conservativen Elemente Spartas gewesen sein mQssen. 
Es ist ja nicht angeborene Bösartigkeit nnd moralische Ver- 
stocktheit, was die Spartaner zu der Politik trieb, welche in 
den Zeiten des Lysander und Agesilaos herrschte, sondern der 
Zwang der Verhältnisse, der mächtiger war als die reinen 
Absichten, mit denen der bessere Theil Spai'tas den Krieg 
gegen Athen zu Ende geführt hatte. Bei solcher Lage war 
es begreiflieh, dass man nach jedem Mittel griff, welches ge- 
eignet erscheinen konnte, die wankende Ordnung zn stützen. 
So erklärt es sich, dass jetzt der delphische Ursprung der- - 
selben anerkannt wurde, um so eine göttliche Sanction für sie 



1) Ueber ihre Entstehung b. u. IV. 
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zu gewinnen. In dieser Zeit also Bind die angeblichen Tyr- 
taeosreree entstanden; sie stehen mit Recht neben dem Spruch, 
der vor der tpiXoxQTjiiaxla warnt und direct gegen Lysander, 
Gylippos und ihre Genossen gerichtet ist. 

Wenn die Distichen einen kurzen Abriss der spartanischen 
Institutionen geben und auf das Orakel znrllckflthren, so gehen 
wir ans Ephoros {und auch Plato weist ja darauf hin, wäh- 
rend hei Xenophon nur von einer einmaligen Sanction der 
lykurgischen Ordnungen in Bauseh und Bogen die Rede ist), 
dass daneben die Orakel auch im einzelnen ausgeführt worden 
sind. Dass das in derselben Zeit geschehen ist, liegt auf der 
Hand. Wir können aber auch noch nachweisen, woher Ephovos 
die Orakel genommen hat. 

In seiner Polemik gegen Hellanikos' Behauptung, die Ver- 
fassung stamme von Enrystheues und Prokies, bringt Ephoros 
zwei Argumente vor: erstlieh werden diese beiden KOnige in 
Sparta so wenig geehrt, dass sie nicht einmal ihren Geschlech- 
tem den Namen gegeben haben, Lykurg dagegen hat Tempel 
und Opfer. Zweitens hat Pausanias in seiner Verbannung eine 
Schrift über Lykurg geschrieben, in der er die Orakel mit- 
theilt. 

Die Stelle über Pausanias ist bei Strabo VIII 5, 5 nur in 
der Pariser Handschrift A erhalten und auch da nur mit einer 
Lücke von etwa 15 Buehstaben in jeder Zeile. Da ich die 
Eichtigkett der von Korais, Kuahbr und Meineke gegebenen 
Ergänzungen, auf denen auch die Darstellung bei Wilamowitz, 
Hom. Unters. 272 beruht, zum Theil entschieden bestreiten 
muss, setze ich zunächst den handschriftlieh erhaltenen Text 
hierher und füge nur diejenigen Ergänzungen bei, die für 
sicher gelten können. 

[Hierfür hat mir Herr Dr. TRiEUEit freundlichst eine noch- 
malige CoUation der betreffenden Stelle Überlassen, die er 
Herrn Jacob, Professeur ä T^eole des hantes etudes, verdankt. 
Sie zeigt, dass der Text, welchen Krämer in der praefatio 
zu Bd. I p. 62 mitgetheilt hat, völlig eorrect ist, während die 
von ihm im Contexte gegebene und die von Mbixekb befolgte 
Lesung einzelne Fehler enthält:] 

1 nav\oavlav re räiv Ev^vxtovridmv ^xxso6v[Ta . . . 

2 olxtag ev xy ^vyfi ovprä^ai X6y[ov Avxovg^ 
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3 yov vöficov oPTOi t^q lxßaXXovO'^[q . . . ., Iv i^t xai] 
i zovi j;p);(J/((w; Xeysi rovq äo9^£VT[aq avtm xtgl rtöv] 
5 jcXtlOTcov. 

ZI. 1 cod. Ev^vnoSdJv. ZI. 2 oixlaq cod., olxdaq Krauer, Meinbke. 
ZI. 3 ixßaXXoiiari\i\ ood. Kbamer, ixßaXovai]!; Korais, Meineke. ZI. 4 
liyfi cod., liyeiv Krämer, Meineke. 

In diesen Worten ist offenbar von dem vorhin ei-wähnten 
Könige FauBanias die Rede, der nach der Schlacht bei Haliar- 
tos 395 nach Tegea in die Verbannung gehen mueste — denn 
der Bieger von Plataeae ist sicher nicht literarisch thätig ge- 
wesen. Pausanias aber war Agiade, und daher ist es unmög- 
lich, mit den bisherigen Heransgebern Uavöavlav xt t<öv Ev(fV- 
jrorr/rfröi' kxxtoövxa . . . Tf,g olxdaq zu lesen. Die Ergänzung 
ixjcea6v[Ta freilich wird durch das folgende erfordert; der Sinn 
aber kann nur gewesen sein, dass Pausanias durch den Hass 
und die Intriguen des rivalisirenden Hauses verbannt sei. Da- 
her ist mit Triisbeb zu ergänzen: UavOaviav rt x(äv Evgv- 
jtovriöSp lxjTEa6p[Ta filatt (oder I^^^Ot ^/^ it^gaq] oixtaq, 
h Ty <pvyxi etc.i) — Die folgenden Zeilen ergänzen Krämer 
und Meineke awxä^ai X6y\ov xaxa xov AvxovQ\yov, vöfioar 
ovToq xijq kxßaXovar/[q (Kkamer exßaXX.) avxov atriov, xal] etc., 
wobei ich bekennen mnsB, daBS mir die letzten Worte dunkel 
geblieben sind; soll zu r^e ixßaXoüaijq einfach jiöXEcog ergänzt 
werden? Das wäre doch eine unerträgliche Härte. Indessen 
die Annahme, Pausanias habe eine Schrift gegen Lykui^ ge- 
schrieben, kann nicht richtig sein. Ephoros will die Realität 
der lykurgischen Gesetzgebung beweisen; wie kann er da eine 
„Schmähschrift" brauchen, die „den heiligen Trag, der die 
Oligarchie sicherte, ans Liebt zog", wie Wilamowitz meint. 
Und wie stimmt eine derartige Schrift zu dem Charakter de« 
Pausanias, des Hauptgegners des Lysander, des Vertreters einer 
ehrenhaften Politik, welelje das feierlieh verpfändete Wort 
Spartas, es sei gekommen, die Hellenen zu befreien, wahr 
machen wollte, des Könige, der die Vergewal^nng Athens 
hinderte und noch in der Verbannimg durch seine Verwendung 



1) Meine frühere Vermuthung, es sei vor riöv EvQvn. ein tno ein- 
zuschieben, die dem Sione nach auf dasselbe hinauskam, ziehe ich dem 
gegenüber natürlich zurUck; sie ist krilisob nicht haltbar. 



ädDyGoOglf 



bei seinem Sohn und Nachfolger die mantineischen Demokraten 
vom Tode und Sparta von der Schmach rettete (Xen. Hell, 
V 2, 6)? Dieser PausaniaB soll eine Schmähschrift gegen Lykurg 
g^eschrieben haben, gegen den Urheber der weisen Ordnung, 
welche Ehrenhaftigkeit und Pflichtgefühl zum obersten Gebot 
machte, auf d^sen Gesetzen auch die Machtstellung der Könige 
ruhte, welche die Neuerer zu untergraben strebten? Nicht 
eine Schrift gegen, sondern eine über Lykurg hat Pausaniae 
geschrieben: von der St-adt, welche ihn in die Verbannung ge- 
jagt und die alte Ordnung mit Füssen getreten hatte, appellirte 
er an den Gesetzgeber, dem sie ihre Grösse verdankte. Eine 
mir genügende Ergänzung der Lücke habe ich nicht finden 
können; als Kern des Satzes aber ergibt eich: awräsai k6[yov 
jieqI twv AvxovQJyov vö/tmv,') ...[.. iv m xal] roü« XQ^' 
ö/iovg kiyu xovg do9-ivTa[g aürw jrtpi toJv] Mltlatcov. 

Die letzte Bemerkung ist die, um derentwillen Ephoros 
Überhaupt von Pausanias redet: in seiner Schrift waren die 
Orakel mitgetheilt, auf denen die lykurgieche Gesetzgebung 
beruhte, die authentischen Urkunden, welche Hellanikos' An- 
sieht widerlegten. Damit ist zugleich gesagt, dass dieselben 
vor Pausanias noch nicht publicirt waren, und dass Ephoros 
sie ans Pausanias entlehnt hat 

Wir sehen, wie sieh jetzt alles zusammenfügt. Wir be- 
greifen, wie Ephoros dazu gekommen ist, die Orakel des Lykurg 
mitzatheilen, die seinem kritischen Scharfsinne so wenig Ehre 
machen, und diese erseheinen nicht mehr als literarische Spie- 
lerei oder antiquarische Fälschung, sondern als Produkt einer 
politischen Bewegung mit sehr realen Tendenzen. Dadurch 
gewinnen sie trotz ihrer Trivialität für uns ein hohes Interesse; 
sie sind ein Versuch die Grundlagen der altererbten Staats- 
form und Lebensordnung in idealem Gewände zn coditiciren 
und als göttliche Ofl'enbarung hinzustellen, um dadurch die 
Gegenwart zum rechten und gottwohlgefälligen Leben zurück- 
zuftihren/ Daher die Warnung vor der qtiXoxQTjftaTla (E), da- 
her die Betonung der Eintracht neben der Tapferkeit (C), da- 

1) Im folgCDden ist vielleicht zu lesen: orxoq riji ixßakXovc[jii 
otxiaq. Lykurg war ja nach der schon zu Fansanias' Zeit herrschenden 
AnsicBt Enrypontide. Dann würde er hier seinen entarteten Nachkontmen 
(Agesilaoa) gegenüber gestellt 
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her die Ermahniing zum Gehorsam gegen die recht erzogenen 
Führer (B), daher die Verpflichtung den Orakeln zu gehorchen, 
zu reden wie es sieh geziemt und Gerechtigkeit zu üben unter 
einander wie gegen die Fremden (D 1. 2, F 7). Sind das doch 
alles Dinge, an deaea die Modernen, Lysander und seine Ge- 
nossen, sich tagtäglich versündigten. Im Mittelpunkt der Be- 
wegung, aus der die Sprtlehe hervorgegangen sind, steht König 
Pausanias, der gewiss an ihrer Abfassung direct oder indireet 
betheiligt gewesen ist. 

[Die Ausbildung der lykurgischen Gesetzgebung in der 
Form von Orakelsprtlchen in der Absieht, damit politische Wir- 
kungen zu erzielen, erinnert lebhaft an die Gesetzbücher der 
Juden und der Perser. Auch hier tritt das Programm für die 
Zukunft, durch das die Gott wohlgeftlllige Ordnung hergestellt 
werden soll, auf in der Form einer göttlichen Offenbarung an 
den uralten Propheten; auch hier treten wie in Sparta ver- 
schiedene Strömungen und Redactionen hervor. Nur ist das 
Werk hier völlig durchgeführt und zu grösster historischer 
Wirkung gelangt, während man in Sparta historisch und poli- 
tisch nicht über die ersten Ansätze hinauHgelangt ist. Auch 
die Gesetzbücher des Numa, welche im Jahre 181 v.Chr. ans 
Tageslicht traten, in einer Zeit, da in Kom das Alte ins 
Schwanken gerieth und eine neue weiten Kreisen unheilvoll 
erscheinende Politik aufkam, haben gewiss ähnliche Tendenzen 
verfolgt; der Senat hat ihre Wirkung durch Verbrennung des 
apokryphen Machwerks vereitelt. Auch auf griechischem Boden 
fehlt es nicht an Analogien. Das ,.Ge8etzbueh des Zaleukos", 
von dem Diodor XII 20 f. einen Auszug bewahrt, berührt sich 
eng mit den lykurgiaehen Orakeln. Es beginnt mit religiös - 
politischen Speculationen , mit der Ermahnung zur Evctßtia 
und ätxmoovv^ als den Grundlagen jeder guten Staatsordnung, 
und knüpft daran eine Reihe ethischer Bestimmungen. Nur 
fehlt hier die Anknüpfung an die Gottheit, und die politische 
Tendenz, die gewiss vorhanden war, ist für uns nicht mehr 
erkennbar. Noch aagenfälliger ist die Analogie der „Gesetze 
des Drakon". Dass die üherraschenden Mittheilungen, welche 
Aristoteles pol. Ath. 4 über dieselben macht, nicht geechieht- 
lich sein können, sondern Aristoteles sich durch ein apok^rl"®* 
Product hat täuschen lassen, ist alsbald nach Anffindong der 
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Schrift von den verecbiedensten Seiten aasgesprochen worden, 
so dasB ich die Beweise hier nnr knrz za skizziren brauche. 
Die wichtigsten Bind: 1) Da« Vorkommen der solonischen Classen. 
2) Die GeldBätze in Minen und Drachmen fUr das Vermögen 
und die Strafen, während noch die solonische Ordnung das 
Vermögen nach dem Ertrage schätzt und Solon vielleicht noch 
Strafen in Vieh angesetzt hat (Plut. Sol. 23), Man hat ange- 
nommen, die drakontischen Sätze seien später in Geld umge- 
rechnet worden; aber wie wäre das bei diesen ephemeren Be- 
stimmungen denkbar, wenn selbst die Sätze für die solonischeu 
Clasaen, die doch noch im vierten Jahrhundert zu Kecht be- 
standen, niemals in Geld umgesetzt sind? 3} Solon reservirt die 
Bekleidung der höheren Aemter den Pentakosiomedimnen, die 
übrigen politischen Rechte [ausser der Theilnahme an Volks- 
versammlung und Gericht] den drei ersten Classen. Drakon 
berücksichtigt für seine Staatsordnung diese Classen, die doch 
unter ihm existirt haben sollen, gamicht, sondern verlangt fitr 
die Archonten und Schatzmeister ein Vermögen von 10, fi(r die 
Strategen und Hipparchen eins von 100 Minen, die niedrigen 
Aemter lässt er ix ttör ojtXa saQf/oßkVcav besetzen. Das setzt 
die Zustände des capitalistisch entwickelten Staats der peri- 
kleischen Zeit und des vierten Jahrhunderts vorans, wo die 
Bolonisehen Classen als eine praktisch bedeutungslose Anti- 
quität') fortbestanden auch noch als durch die Schätzung unter 
Nausinikos und die Symmorien das Steuerwesen auf ganz andere 
Grundlagen gestellt war, ist aber absurd für das siebente Jahr- 
hundert. 4) Auch der vorsolonische Rath der 400 oder viel- 
mehr 401 gibt zu starken Bedenken Anlaes. 5) Völlig durch- 
schlagend ist die Thatsache, dass die Strategen (und Uipparchen) 
als die ersten Beamten erscheinen, fttr die zehnmal mehr Ver- 
mögen verlangt wird als für die Archonten. Dieser Znstand 
besteht in Athen seit den Reformen von 487 und 457, durch 
die das Arehontat alle politische Bedeutung verloren hat, ist 
aber undenkbar im siebenten Jahrhundert, wo der Archon noch 
im Vollbesitz der königlichen Machtbefugnisse war und die 



1) z. B. pol. Atb, 7, 4 Si6 xal vSv inuSiiv tf^tai zov ftilkavta 
xi,7iffovß9ai iiv' «px^"' 'toio'v rfAo; ifXil, ovä" Sv de eiaoi ^tjuitöv. 

c. 26, 3. il, 1. 
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Strategen, wenn sie Überhaupt Bctoa existirten, Untergebene 
des Obercommandanten, des Polemarehen, waren. 

Aristoteles' Erzählnng ist denn aneh Ton seinen Nachfol- 
gern sofort als unhaltbar erkannt worden. Die eigene Schule 
hat sie fallen lassen; nur so kann Jetzt die Bemerkung in dem 
Anhang zum zweiten Buch der Politik verstanden werden (9,9): 
jQaxovtoq dh vö/ioi [tlv ilai, jtoXtrtl^ 6" ü;rap;[ovög rov^ v6- 
(lovQ e9ijxb. Die Späteren wissen von der drakontisehen Ver- 
fassung nichts mehr. Bei Plutarch Solon 19 wird die Frage, 
ob zn Drakons Zeit der Areopag bestand, eingehend discutirt; 
von Aristoteles' Bericht, der ihn nennt, ist nicht die Rede. 
Also haben schon Plutarchs Gewähremänner Aristoteles' Bericht 
entweder nicht mehr gekannt oder als unhaltbar nicht in die 
Diecnseion gezogen. Die Stelle ist zugleich nicht der einzige 
aber der zwingendste Beweis dafUr, dass Plutarch die Schrift 
des Aristoteles nicht benutzt hat, sondern nur ans zweiter 
Hand kennt. 

Aristoteles' Erzählung über Drakon ist eine Einlage in 
seinem Hauptberieht — leider sind dadurch authentisehe Nach- 
richten aber Drakons Keehtsordnung, die in der Quelle gewiss 
standen,!) verdrängt worden. Die Erzählnng aber Solon weiss 
von der Verfassung Drakons, die ja auch mit Solons Ordnungen 
im schärfsten Widerspruch steht, nichts mehr. Die Dissonanz 
hat Arietoteies gefHhlt; mit einer verlegenen Wendung gleitet 
er darüber hinweg: c, 7 Solon n/i^fiaTa ötstXsv etg TirraQa 
riXt), xaQ^äxEQ diyQrjvxo xaX jrpoTf por.^) Dass er damit 
einen absoluten Widerspruch ausspricht, hat er nicht empfanden. 
Einen zu schweren Vorwurf darf man ihm daraus nicht machen; 
nicht nur in populären Broschüren, sondern anch in streng wissen- 
schaftlichen Geschichtswerken von der ältesten bis zur neuesten 
Zeit finden sieh derartige missglBckte Compromisse oft genng. — 
Wer Aristoteles' Quelle war, wird sieh nicht ermitteln lassea 
Möglicherweise eine Atthis, freilich nicht die, der er vorwiegend 
folgte; vielleicht aber auch eine selbständige Schrift. In Bro- 

1) Aristoteles erwSbnt sie uur bei ihrer Aufhebong c. 7 toif 61 Jgä- 
X0W05 ftfff/toii; inavaavTO x9i"fevoi TiX^v tiüv tpovixüiv. In der Quelle 
mnse darüber mehr berichtet sein. 

2) ebenso sagt er c. S, 4 ganz ruhig ßovl^v ä' inoi^ot zfzQaxoalovt, 
Dass dieser Ralh schon nntcr Drakon bestand, wird einfach ignorirt. 
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geboren nach Art des Areopagitikos nnd Pansthenaikos deB 
IsokrateB Hesse sich eine derartige Ansf^rnng sehr gut denken. 
Ihre Tendenz aber ist völlig klar: es gilt ein Idealbild einer 
Verfassnng zo entwerfen, welche die corrnpte attieche Demo- 
kratie ersetzen soll und deshalb älter sein mnss als der Vater 
der Demokratie. Da bot sieh Drakons Gestalt als Gegenbild 
zo Solon ganz ron selbst.') Dass dies Idealbild im Zusammen- 
hang steht mit den Versuchen, die radikale Demokratie zu 
stOrzen, mit Bestrebungen wie sie 411, 404, 322 zum Riege 
gelangten und in der Zwischenzeit niemals völlig verschwan- 
den, ist evident; dass Aristoteles, dessen Gesinnungen es so 
völlig entsprach, sich dadurch täuschen liess, ist sehr be- 
greiflich.] 

[Von den theils zustimmenden, theils polemischen Be- 
sprechungen, welche sich an meinen Aufsatz angeschlossen 
haben, erfordern die leider bisher nur anszngsweise vorliegen- 
den Ausführungen Trieber's^) eine eingehendere Berttcksichti- 
gung. Während er im Übrigen dem Kern meiner Ausfhhrnngen 
zustimmt und auf die völlig richtige Thatsache hinweist, dass 
die Abstracta, die in den Orakeln vorkommen „Worte wie 
kXBv&iQia, dovitia, öfiövoia, alle jungen UrsprnngB sind",') 
bestreitet er die ZurUckfhhrnng auf Pansanias und setzt an 
seine Stelle den Hippias von Elis. In seinen Olympioniken 
habe derselbe die Gründung der olympischen Spiele dnrch 
Lykurg und IphitoB vorgetragen; auf ihn gehen die Orakel 
zurtick, welche in die Geschichte der Spiele bei Phlegon und 
Eusebios (Africanus) verwoben sind; er habe bei dieser Ge- 
legenheit auch von Lyknrgs Gesetzgebung gesprochen und die 
Orakel verfertigt, deren Tendenz im übrigen nicht bestritten 
wird. 

1) Man koüute aioh sehr gut denken, daas das Idealbild, welches 
Isükrates von den Zuständeu der attischen Eüoigszeit eotwirft, in gleicher 
Weise zu oineui volIständif^eD Verfassungsentwurf ausgemalt worden wäre. 

2) Berichte des freien Deutschen Hochstifts, 1689 Heft 2, S.Abtb. 
fllr Sprachwissenschaft S. 133 ff. 

3) Seine Angabe, ö/tövoia sei sonst vor Plato nicht nachweisbar, 
ist, wie er mir mittheilt, nicht richtig. Es findet sich schon bei Thuk. 
VIII 75. 93 und bei Lysias. 
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Von Hippias Trieseu wir, dass er der erste war, der die 
Olympionikenliste behandelt hat,') und dabei wird er nattlrtich 
auch tlber die Eineetznng der Spiele gesprochen haben. Anderer- 
seits stand er zn Sparta in nahen Beziehungen; vielfach ist er 
in wichtigen Angelegenheiten als elischer Gesandter nach Sparta 
gegangen (Plato Hipp. mai. 281). Hier hat er, wie bekannt, 
auch Vorträge über die Urgeschichte gehalten, die bei den 
Spartanern lebhaften Anklang fanden (xigl zöiv ysvätv xmv te 
fjtfwcor xal rmv av&QWJicov xal rmv xaxotxlasfov, mq z6 ap- 
Xalov ixTiad'Tiaav ai xäktiq, xai övXX^ßö^v xäofjg rrjg a(>]raio- 
Hoyla? ijÖiata axQomvrm, mat lytoye ät avxovq ^väyxaaiiat 
ixfitfiad-tjxivai Tf xal ixfuftBXijTtjxti'ai Jtävxa zit toiavTct^) 
ib. 285). Es wäre also sehr wohl möglich, dass Hippias daa 
historische Verhältniss zwischen Elis und Spai-ta in die Urzeit 
projicirt und die olympischen Spiele als das gemeinsame Werk 
des Iphitos und Lykurgos dargestellt hätte — wenn nur irgend 
ein Beweis dafür vorhanden wäre. Aber das Gegentheil ist 
der Fall; denn noch Ephoros weiss nichts von einer Einsetzung 
der Spiele dorch Iphitos und Lykurg, sondern fttbi-t sie ledig- 
lich auf Iphitos zni-ück (Strabo VIII 3, 33). Erst Aristoteles 



1) Plut. Numa 1. Plutamh bespricht das VerhiUtniss Numaa in Py- 
tbi^oras nnd die vielfacli vurgebrachte VermutliuDg, der Lehrer Nnmas 
sei der lAkone Pythagoras, der [a der IG. Ol. im Stadion Biegte. Er h&t 
hier wie sunst wenig Neiguug sieh auf chronologische Fragen einzulassen 
und behauptet daher xovq /ilv ovv xQ^""^* i^axgißeiaat x^^^^öv iau, 
xal ftähaza toit ix rtüv 'OhiimiorixiHv ävayofiivovq, öiv zriv äyay^^yv 
ötpf ipaai 'Inniav ixSovvai tov 'HXtlor an' oväevög oQiÄiöfisvor avayxalov 
Tifö; Tiiativ. Der Zweifel richtet sich hier nicht sowohl gegen Bippias 
wie gegen die Glaubwürdigkeit der Olympionikenliate und hat lediglich 
den Werth einer Vcrlegenheitsphrase; mit Unrecht hat Thibber darauf 
Gewicht gelegt. 

2) Tribber meint „dass die Wissbegierde der Spartaner ron Pbton 
nur ironisch gemeint sein kann, dürfte niemandem entgehen". leb bm 
dieser Niemand; im Gegentheil, die Angabe ist durchaus ernst genieml 
und vitllig oorrect. Von sophiatisohen Voit^en wollten die Spartaner 
nichts wissen, aber an der Sagengeschichte, wie sie die genealogisdien 
Dichter und die Logogiaphen behandelten, hatten sie natUrlleh sehr leb- 
haftes Interesse. Das ist ja die l^iteratur des Adels. — Sehr mit Unrecht 
hat NiTZSCH Uerodots Qnellen der Perserktiege Rhein. Mus. XX VII ls72 
S. 231 die Stelle auch auf Vortnige über geschichtliche Ereignisse, z. B. über 
die Perserkriege, bezogen. 
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schreibt nicht etwa die EinrJchtung der Spiele, sondern ape- 
ciell die Einsetzuag der Ekecheirie dem Iphito8 und Lyknrgos 
gemeingam zu, nicht auf Grund einer Tradition oder der Berichte 
des Hippias, sondern weil die Diskosinsehril^ den Namen Ly- 
kurgs nannte {Plnt Lyk, 1), und erst durch ihn ist diese That- 
saehe in die Literatur eingeführt. Das hat Teiebee verkannt, 
nach dem schon Ephoros von Lykurgs Verbindung mit Iphitos 
erzählt hätte. 

Nicht anders ist es auch um die Orakelsprüche hestellt. 
Dass Hippias die Einrichtungen der Spiele und die Anerken- 
nung, des Gottesfriedens im Peloponnes auf den Rath des del- 
phisehen Gottes zurückführte, ist sehr möglich; und die Orakel, 
welche bei Phlegon und Eusebins erhalten sind, stammen jeden- 
falls ans derselben Zeit und zeigen die gleiche Mache wie die 
Lykurgorakel und die zahlreichen Orakel über Coloniegrün- 
dangen ■) und die über die messenischen Kriege, welche Ephovos 
aufgenommen hat. Aber von Hippias können die den Eliern 
gegebenen Sprüche nicht stammen; denn sie zeigen antisparta- 
nische Tendenzen. Ale die Spartaner bald nach Ol. 1 Helos 
belagern und die Elier anfragen, oh sie ihnen helfen sollten, 
verweist sie der Gott zur Kühe: 

Tjjj' avTcöv ^veaSt utäzQav, JtoXiftov d' äjtix^o&f, 
xotvoölxov ipiXlTjq rjyovfisvoi 'EiXi^peaaiv, 



1) die aUerdings zum Tteil älter sind. 

3) Damit verbindet Trieber den bisher ganz nnverständlicli geblie- 
benen Spruch an die Konige Charilaoe und Aruhelaos, den Oinomaos bei 
Enseb. praep, ev. V 32 bewahrt hat 

tj/tiov öäüoiuvtat, TioXv Xatiov iaostai avxoi<;. 
Trieber meint, hier sei von der Eroberung von Helos die Rede, die vom 
Gott gemiasbilligt werde. Allerdings settt das den Eleern gegebene 
Orakel den Krieg gegen Helos nach 01.1. Aber dass es von Charilaos 
und Archelaos erobert sei, wird nirgends berichtet. Die ältere Ueberliefe- 
rung, der Ephoros folgt (Strabo VIII 5, 4), setzt die Einnahme von Helos 
untere Agis, die jüngere bei Pausan. III 2, T unter Alkamenes, der nach 
der alexandrinischeu Chronologie zur Zeit von Ol. I regierte. Dagegen 
Mit eben nach Pausanias 111 2, .'>, T, 9 unt«r Archelaos und Charilaos die 
Eroberung der Aigytis und der unglückliche Krieg gegen Tegea, wo die 
Spartaner, durch das bei Herodot I 66 mitgetheilte Orakel getäuscht, das 
zu erobernde Land aufUteilen wollen, aber schmählich geschlagen werden. 

Mejer, Funchongsn rni Alten GuublrfbtB. I. |i; 
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Das stimmt in der Tendenz ganz gut zu der Darstellang, die 
Ephoros von der älteren Gfeschiehte von Elis gab,') wenn aoeh 
nicht zn seinem Ansatz der Eroberung von Helos unter Agis, 
aber nnmögUeh kann der Spartanerfreund Hippias eine der- 
artige Tendenz verfolgt haben. 

Ebenso steht es mit der Annahme, Hippiaa sei der Änt^r 
der Lykurgorakel. Wir wissen, dass Hippiae behauptete Av- 
xovQfOV jtoXefiixmjaToi' ytpia&ai xal JtoJlAiäi' s(t3tEiQov orga- 
xtuäv (Plnt. Lye. 23). Das ist der alte Lykurg, der bei He- 
rodot erkennbar ist, wo die Ordnung des Heerwesens sein 
wichtigstes Werk ist, aber nicht der philosophische Gesetzgeber 
der Orakel. Hippias steht auf Seiten des officiellen Spartas, 
nicht auf Selten der Keformpartei. 

Somit wird es also doch beim König Pansanias bleiben. 
Und ich sehe nicht, wie man Ephoros' Zeugniss in der Art, 
wie es Trieber thut, bei Seite schieben kann: „Zudem besagen 
jene Worte des Ephoros nur das eine, dass Pansanias in seinem 
Werke jene unechten Orakel verwerthet habe. Demnach fand 
er sie schon vor". Ephoros beruft sieh, um die Realität der 
lykurgisehen Geeetzgebang zu erweisen — und das ist, was 
nicht genug betont werden kann, der einzige positive 
Beweis, den er beibringt — auf die Schrift des Fansaniaa, 
in der die Orakel mitgetheilt seien. Wie können dieselben 
also schon vor Pausanias in einer anderen Schrift pnblicirt sein? 

Mit Recht sagt Trieber, Pansanias als Agiade könne nicht 
den Lyknrg zum Eurypontiden gemacht haben. Das habe ich 
aber auch nicht behauptet; vielmehr folgt Pansanias hierin nnr 
der zu seiner Zeit herrschenden Meinung. Schon bei Simonides 
(unten S. 276) ist Lykurg ein Enrypontide. Derselbe Stamm- 
baum, den Ephoros gibt, hat bereits seinem älteren Zeitgenossen 

£ben diese verunglückte Expedilioo wird in dem Orakel bei OiDomaoa 
gemeint sein: .wenn sie die Hälfte des eroberten Landes dem Apollo zn- 
thellten, wird es ihnen besser gehen". 

1) Eher mag die in die Zeit nach Pheidon geaetate Verbindung 
zwischen Sparta and Elia (Strabo VIll 3, :i3. Diod, Villi) und die Be- 
hauptung, Elis aei als heiliges Land anerkannt und daher von der Ver- 
pflichtung zur Theilnahme an Kriegen (auch am Perserkrieg!) entbunden, 
anf Hippias zurückgehen. Eine derartige Stellung mochte ein sparbuer- 
freondlicher elischer Fatriut nach dem peloponnesischen Kriege für seine 
Heimath erstreben. 
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Dieuchidas von Megara vorgelegen {PInt. Lye. 1), denn dieser 
hat nicht etwa den später recipirten Stammhanm erfunden, 
soodem ihn durch den Zusatz erweitert, Polydektee sei der 
Sohn des Eunomos ane erBter Ehe, Lykurg ans Zureiter Ehe, 
mit Dionassa, gewesen.') Ephoros sagt daher ausdrücklich: 
AvxovQyov 6(ioXoYBta9-<xt xapä xavrcov (das ist allerdings 
nicht richtig) tWoj' airö flQOxXiovq ysyovivai (Strabo X 4, 18). 
Also iBt Trieber'b Behauptung, Ephoroe „gebe die Genealogie 
des Lykurg in einer so eigenthttmliehen, von allen seinen Vor- 
gängern abweichenden Form . . ., dass derjenige, bei dem sich 
dieselbe auffällige Bezeichnung der Abstammung nnd viel- 
leicht gar dasselbe Zusammenwirken mit Iphitoe nachweisen 
liease, unbedingt der Gewähramann des Ephoros sein mUsste", 
nicht richtig, und die Annahme, dieser Stammbaum sei von 
Hippias erfunden, schwebt vollends in der Luft. Sie wird da- 
mit begründet, dass derselbe Stammbaum sich in der Geschichte 
der olympischen Spiele bei Eueebius angedeutet findet {Phlegon 
gibt den Stammbaum des Simonides). Aber die Annahme, dass 
diese aus Hippias stamme, ist, wie wir gesehen haben, un- 
haltbar; höchstens ihre Urwurzeln gehen auf Hippifa zurück. 

Im übrigen hebe ich noch hervor, dass ich nicht behaup- 
tet habe, Pansanias selbst habe die Orakel verfasst. Ich halte 
das kaum für wahrscheinlieh ; derartige Dinge pflegen Könige 
nnd Staatsmänner selten zu verfassen, wohl aber zu benutzen.^) 
Und dass die Lykurgorakel in ihrer Tendenz genau mit den 
politischen Zielen des Königs Pansanias Übereinstimmen, in 
dessen Zeit sie entstanden, in dessen Schrift sie veröffentlicht 
sind, wird, wer die damaligen Verhältnisse Spartas sich wirk- 



1) Das ist der Grund, weshalb Dieuchidas bei Plut. Lyc. I citirt 
wird, niclit etwa als Autorität fUc deu Stammbaum im allgemeinen. PIu- 
taich gibt die Genealogie des Simouides und fährt dann fort: o'i nlflajoi 
•Jj^tdöv t/vx o'vT<a ytfeaXoyoSaiv, äXi.ä Jlfioxkiovq /xiv yiviaSai SvJov . . . 
Evvößov Si noXvSixtt/v ix ngorigag yvraixd^, AvxovQyov 6h vouzeQov 
ix diatväao')<;, löq ^ifv[tv\xiSai latw^Tjxev. Der Sohlnas ^xzov ßtv äno 
npoxi,iovg, iväixatof d' a^' ''H^axXiovt (= Eplioros) gehurt nicht mehr 
dem Dieuchidas speciell, sondern der recipirten Genealogie im allge- 
meinen an. 

2) Dass auch die Distiehen (F) von Pausanias mitgetheilt waren, ist 
mliglich, aber durchaus nicht nothwendig. Jedenfalls entspricht seinen 
Tendenzen die ültere plutarchische Fassung, nicht die diodorisohe. 
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lieh lebendig gemacht hat, nicht bestreiten kOnnen. Das ist 
im folgenden genauer darznlegen. — 

Sehlieeslich verdanke ich einer mündlichen Mittheilnng 
Tbieber'b den Hinweis darauf, dase die Art, wie Lyeander 
seine Umstorzpläne dorehzuset^en versuchte, welche die Be- 
seitigung der beiden Königshäuser und die Erwähinng der 
Könige aus allen Herakliden, oder nach anderen ans allen 
Spartiaten, erstrebten, das genaue GegenstOck zu unseren Ly- 
kurgorakeln bietet Nach Ephoros' Bericht, der uns ansftihr- 
lieh erhalten ist,') liess er sieh zuerst eine Rede von Rleon 
von Halikamass ausarbeiten, versnchte dann die Orakel von 
Delphi, Dodona, Ammonion zu seinem Zwecke zu benutzen, 
und trieb schlies^ich einen angeblichen Sohn Apollos Namens 
Süenos anf, dem nach einem von Lyeander in Umlauf ge* 
setzten OrakeUprueh das Recht zustehen sollte, die iv y^äfi- 
ftaaip äxoQQTjZotq bewahrten xa//xäXatoi jfpi^o.up/ zu unter- 
suchen. Unter diese hatte Lysander einen Spruch einge- 
schwärzt wq S/tHVOV eirj xal Xiäiov S^iagnäxcac, Ix rmv oqI- 
atfov noXiT&v alQovfiivoiq tot)c ßaatXiag. Man sieht wie stark 
damals mit OrakelsprUehen operirt wurde. Dass die Gegen- 
partei dasselbe Mittel benutzte, ist nur nattirlich. Schliesslich 
versagten Lysanders Werkzeuge und die ganze weit angelegte 
Maschinerie fUhrte nicht zum Ziel.] 



IL Der Ursprimg des Ephorats and die lyknrgische 
Landauftheilung. 

Ueber die politische Stellung des Königs Pansanias haben 
wir, abgesehen von dem was sich aus seinem Verhalten im 
Jahre 403 ergibt, zwei sehr werthvoUe Angaben in Aristoteles' 
Politik. IV 13, 13 heisst es, die Lakonen werfen ihm vor, er 
habe sich, nicht zufrieden damit, dass er König war, auch 
zum Herrseber Über Sparta machen wollen; und VIII 1, 5, er 
habe die Ephoren stürzen wollen wie Lysander das König- 
thum. Beide Angaben decken sich offenbar: eben dnrch den 
Sturz des übermächtig gewordenen Epborats wollte er die alte 



1) Plut. Lys. 25 f. 30, vgl. 20 fin. Diod. XIV 13. Hepos Lys. 3 
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Machtstellung des Königthums wieder gewinnen. Den bisher 
entwickelten Tendenzen widerspricht das keineswegs: sind 
doch die Ephoren die Leiter der modernen Politik, and Hber- 
dies der Bestechung und dem Luxna zugänglich.') 

Daher ist denn auch in den Sprüchen vom Ephorat nir- 
gends mit einer Silbe die Rede, während der Gehorsam gegen 
das Ksnigthnm und die Geronten (jtQtößvy&rftc) besonders ein- 
geechäft wird (B, F 3 — 5), Denn auch die Geronten sind durch 
das Ephorat aus ihrem Ansehen verdrängt (vgl, Xenophons 
Schildemng der Macht der Ephoren und Aristoteles' Bemer- 
kungen ttber die Geronten); der EOnig mochte daher hoffen 
im Rathe der Alten eine Stütze für seine Pläne zu finden. 
Auch in Orakel D wird befohlen die Geronten zu ehren, wäh- 
rend anstatt der Könige ihr mythischer Vorgänger Menelaos, 
der neben der Helena in Therapne als Gott verehrt wird (Isofcr. 
Hei. 63), und ihre Sehufeötter, die Tyndariden, erscheinen. / 2. 
Denn das ist die Bedeutung der Dioskuren im sparta- 
nischen Staat, wie Herodot ausdrücklich berichtet (V 75): 
mit jedem der beiden Könige zieht einer der beiden Zwillings? 
götter ins Feld.i) 

Wenn es gewiss nicht Znfall ist, dass an diesen Stellen 

]} ArisL pol. II 6, 14 tioXXÖxk; iitnlnxovaiv äv&^tonot a^öÖQa ni- 
vijtfc th lö a^xilov (das Ephorat), oV Siü tr/v ÖTiogfav wvcoi ^aav. ii^- 
Xaiaav äi nolXäxi^ t'^v xal nportfiov (tdso jcdcnfalla zur Zeit des Pau- 
sanias), xal v£v Si eta. — Ferner II 6, 16 tau 6i xal ^ älaiia tiöv iipö- 
^lov , . . avei/tivi} Xiav. 

2) Ich halte es flir evident, daas die Diosknren ans dem spartani- 
schen DoppelkOnigthum erwachsen und lediglich sein Abbild in der Gütt«r- 
welt sind. Die Mythen, welche an sie anknüpfen, sind eecnndärer Natnc; 
es sind Deutungen, nicht Voranssetzungen des Cultus. — Bei Homer er- 
scheinen sie nur an den verlültnissmässig recht späten Stellen F 237. X 300. 
[Ich wUrde das jetzt etwas andeis fassen: die seit uralter Zeit in Sparta 
verehrten Zwillingsgötter sind durch die Dorer in Schntzgiitter des Doppel- 
k5nigthuuis umgewandelt Dass der schon J1301 erwähnte Mythus von 
ihrem abwechselnden Leben und Sterben {oi xal vig^tv y^q ti/ifjv tiQhq 
ZTjv&q ?;(Ovre( äi.Xozs //hv ^lüova' Ji«pij^«poi, aXXoit d' avie ziSväaiv, 
Ti/i^v ii XsXöyx'X" 'ö" S-eoiacv) daraus erwachsen ist und garkeine phy- 
sische Bedeutong hat, ist klar: offenbar hat in Sparta ebenso wie bei den 
rümiaohen Consuln nrsprlinglich , so lange beide EOnige zusammen aus- 
zogen, das Commando tagtäglich gewechselt, und das ist denn auf die 
Schntzgütter übertragen. | 



igtizedoy Google 



246 

von den Ephoren vollständig: gesehwiegen wivd, 90 wird damit 
die Wandelung zunammenhängen, welche sich eben in der Zeit 
des FanBaniaB in den Anschauungen über den Ursprung des 
Ephorats vollzieht. Bei Uerodot Bind die Ephoren so gut von 
Lykurg eingesetzt wie die Geronten und überhaupt alle anderen 
Institutionen mit Ausnahme des Klinigthums, das naturgemäse 
über den Ursprung der Verfassung hinaufragt Ebenso (Uhrt 
Isokrates Panath. 153 die Ephoren (das sind die ßp;fai atgtrai) 
auf Lykurg zurUck. Vereinzelt findet sich das noch in spä- 
terer Zeit, so bei Instin. III 3: Lycurgus regibus potestatem 
bellorum, magistratibus {das sind die Ephoren) iudieia et annuos 
sueeessores, senatui (den Geronten) custodiam legum, populo 
sublegendi senatum vel oreandi quos vellet magietratus (auch 
Aristoteles bezeugt, dass die Ephoren vom Volke £| a:!iävtfx>v 
gewählt werden) potestatem permisit. Aach Satyros (bei Diog. 
Laert. I 68) hat die Ephoren auf Lykurg zurückgeführt. 

Dagegen nach Plato de legg. III 692 Ä hat Lykurg dem 
Königthum nur die Geronten beigeordnet, ein Späterer (tqItos 
amtTjQj die Ephoren hinzugefügt. Einen Namen nennt Plato 
nicht, doch hat er an derselben Stelle auch Lykurg nicht mit 
Namen genannt, so dass es wohl nicht zweifelhaft ist, dass er 
denselben meint, den alle Späteren') nennen, nämlich König 
Theopomp. Die Massregel wird als eine heilsame Mässigung 
der absoluten Rönigsgewalt betrachtet, durch die dem König- 
thum zwar ein Theil seiner Macht geraubt, aber eben da- 
durch lange Dauer verliehen wird — eine Auifassnng, die 
schon Plato ausspricht, während sie sonst mehrfach im Ge- 
wände einer Anekdote erseheint: die Frau des Theopomp 
habe ihn gefragt, ob er sich nicht schäme, das Königthnm 
seinen Söhnen in gesehmälerterer Gestalt zu hinterlassen, als 
er es von seinem Vater erhalten habe, er aber habe geant- 
wortet: nein, denn ich lasse es ihnen dauerhafter.^) Nach den 

1) Denn Sosikrates bei Diog. Laert. I 6S xal ■apäitov igio^v yevi- 
oSßi (XeÜwva) inl Ev9i>ä^(tov, d. i. 55(i/ö v. Chr., sagt nicht, wie Dio- 
geoea uud 0. Mullek Dorier II lOS die Stelle auffassen, er sei der erste, 
sondern er sei in diesem Jahre zum ersten Male Ephor gewesen. 

2) Arlstot. pol. VIII 9, 1. Plut. Lyc. 7. Val. Max. IV 1 ext. 8 in ftrt 
gleichlautender Fassung. Plutarch im Lykurg nimmt auf Angaben der 
axiatotelisclieii Politik auch sonst Rücksicht (c. 14 = pol, II 6, S), doch ver- 
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alexandrinischen Chronologen Bratostlienes, Apollodor nnd ihren 
Nachfolgern ist das Ephorat Ol. 6, 2 = 755/4 ') eingesetzt. Das 
Datnm ist nnzTreifelhaft historisch, d, b, die EphorenUste, welehe 
den Alexandrinern vorlag nnd welche schon Titoaeos zu chrono- 
logischen Zwecken herangezogen hatte (Polyb. XII 11), begann 
mit diesem Jahre. Denn die Angabe des Ensehins (Anm. 1), 
dass mit Alkamenes das Königthnm in Sparta anfgehdrt habe, 
besagt, in die Auffassung seiner Quelle zurückübersetzt, nichts 
anderes, als dass es von jetzt an nicht mehr nöthig war in 
der spartanischen Chronologie nach den immer unsicheren 
Königsjahren zu rechnen, sondern die Liste der jährlich wech- 
selnden und darum chronologieeh weit werthvolleren Ephoren 
an ihre Stelle treten konnte.^) Aneh hat es ja uichts auf- 
fallendes, daBS man damals, zwanzig Jahre nach dem Beginn 
der Olympionikenlist«, anfing die Namen der eponymen Be- 



muthlicb nur scheinbar, weil sie auch in der von ihm vielbennlateii noXt- 
Tfla Aaxtäaittoviiov gestanden haben werden, — Cic. de rep. II 59. de 
leg. III 16, bei dem wir ja Angaben der Peripatetiker erwarten dürfen, 
erwähnt gleiolifatls die sf^tere Einsetzung der Ephoren nnd vergleicht sie 
mit dea Tribunen, worin ihm Val. Hax. folgt. 

1) Die Handschrift en deB Ensebina und Hieronymus geben allerdings 
OL 5, 3 oder 4 (welches Datnm der cod. R gibt, ist aus Schöne's Bemer- 
kungen I p. 12T leider nicht zu ersehen); aber zwei von einander gai» 
nuabbängige Zeugnisse führen Übereinstimmend anf das oben gegebene 
Datum. Einmal sagt Plut. Lyc. 7, die Einsetzung der Ephoreu durch 
Theopomp falle iiml nov itäi.iata tQiöxovra xal ixcuov /htÖ Av- 
xovpyov, d. 1. da Lykurg von Eratostbenes und Apollodor ins Jahr 885/4 
gesetzt wird, ins Jahr 755/4. Zweitens bemerkt Eusebios bei 01.1, wo 
in Folge der heillosen Verwirrung seiner lakonischen Eünigsliste die Re- 
gierung des Alkamenes zu Ende geht (ebenso Hieron. bei der Einsetzung 
der Ephoren und die exe. Barbari in der KOnipliste p. 42 a. b), die sparta- 
nischen Könige hätten 350 Jahre regiert, das wäre von der dorischen 
Wanderung 1104/3 wieder bis T5ä;4. 

2) [Das hat Gelzes Africanus I 142 übersehen. Er meint man habe 
die spartanischen Königslisten mit dem Beginn der Olympiadenrechnung 
abgebrochen. Das wäire ein sehr unverstäödigeB Verfahren gewesen, da 
zwischen den Olympiaden und der spartanischen Chronologie keine Bezie- 
hungen vorlagen. Dagegen konnte man die Epborenliste mit den attischen 
Äichonten und den Olympioniken gleichen, wie das schon Timaeos ge- 
tban hat. Ich kann daher den chronologischen Folgerungen Gelzer's so 
wenig zustimmen, wie denen Busolt's Grieoh. Gesch. 1 146, G.] 
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amten ') aufzuzeiehoen. Aber da^ damals die Ephoren zaeret 
eingesetzt seien, folgt daraus noch nicht; sie kannen achon 
Jahrlitmderte bestanden haben, ehe man ihre Namen anfzn- 
zeichnen begann. Nach der alexandrinischen Chronologie stimmt 
das Jahr 755/4 Tortre0ieh zu der Einsetzung der Ephoren 
durch Theopomp; nach ApoUodor (Diodor bei Euseb. I 223) 
fällt die erste Olympienfeier ine zehnte Jahr Theoporaps, 7^5/4 
/ ( ist also sein 31. Jahr. In Wirklichkeit folgt eben daraus, dasB 

die Ephoren nicht von Theopomp eingesetzt sein können, da 
dieser früheBtena erst etwa zwanzig Jahre später, um 735 v. Chr., 
zur Regierung kam*) — fUr den viel zu hohen Ansatz seines 
Regierungsantritts ist vielleicht auch die Ephorenligte von 
EinfluBS gewesen. 

[Auch Xenophon steht nicht mehr auf dem naiven Stand- 
punkt Herodots, sondern kennt die neue Auffassung Lykurgs. 
Die Angabe, dass er seine Gesetze durch den delphischen Gott 
habe sanetioniren lassen, hat er recipirt (rep. Lac. 8, 5), die An- 
■yj sieht von dem secundären Ursprung des Ephorats dagegen ver- 
worfen. Seine Ausdrucke zeigen aber deutlich, dasa die Frage 
damals vielfach Öiseutirt wurde; elxöq 6h xal ttjv z^g ipo- 
QElaq övvaiiiv TOJJ; avrovq rovrov<; (die Genossen des Lykurg) 
avyxazaOxtvaOai, ixit^tQ syv<oaav rö xtlS-eöS-at (tiyiOTOv äya- 
O^ov slvai xal h :i6Xei. xal iv oxQari^ xal iv otxip. „E^ ist 
wahrscheinlich (oder begreiflieh), dass Lykurg und seine Ge- 
nossen die Ephorenmacht begründet haben" — so würde er 
nicht reden, wenn die Einsetzung der Ephoren durch Lykurg 
unbestrittene Ueberlieferung wäre. In der Motivirung stellt er 
sie, die den Giegnem als Usurpatoren gelten, als die rechten 
Zuchtmeister Spartas, als die wichtigsten Träger der lykur- 
gisehen Ordnung hin. Es ist das fUr Xenophon sehr charakte- 
ristisch. Seine Schrift trägt ja einen gewissermassen oMcieUen 

1) Im fUnft«!! Jahrhundert wird bei den Schriftsteilem wie in den 
Urkunden (Inscr. Gr. Ant. S3ff.) bekanntlich uach den Ephoren datin. 
Freilich haben wir noch im sechsten Jahrhundert flir Cheilons Epborat 
verschiedene Ansätze: doch hat wenigstens Sosikratea ein ganz bestimm- 
tes Jahr genannt, Ol. 56, t, das auch von der Paniphila adoptjrt ist (Diog. 
Laert. I 68) und sich bei Hierunymus wenigstens in den cod, H und A 
findet — die anderen Handschriften geben abweichende Daten. 

2) Seine Zeit ist durch den ersten messenischen Krieg bestimmt Im 
übrigen vgl. üben S. 171. 180 ff. 
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Charakter, sie verherrlicht alle spartanischen Institutionell nnd 
stellt sie vom Standpnnkt des Agesilaos aas dar, nicht von 
dem der Keformpartei. !Niir die Änsschreitungen der letzten 
Jahrzehnte nach dem peloponnesisehen Kriege nnd dem Äntal- 
kidasfrieden kann er nicht mehr ganz billigen (c. 14 „wenn 
man mich fragt, ob Lykurgs Gesetze noch jetzt unverändert 
bestehen, rotro (tä Jl' ovx av sti d-pao^mq sixoifit") — 
denn die Wagschale beginnt sich zu Ungunsten Spartas zu 
secken, nnd wenn irgendjemand, so ist Xenopbon ein durchaus 
naiver und gläubiger Anbeter des Erfolgs. Zugleich aber ge- 
winnen wir durch Xenophon ein sehr willkommenes chrono- 
logisches Datum; denn seine Schrift ist nm 375 geschrieben, 
nach der Erhebung Thebens und der Neugrttndung des attischen 
Seebnndes und vor der Schlacht bei Leuktra.') Vor diesem 
Termin ist also die neue Ansicht Über dag Ephorat aufgekom- 
men, d. h. eben in der Zeit des Pansanias.] 

Die Auffassung der Einsetzung der Ephoren, welche den 
angeführten Berichten (auch bei Plato) zu Grunde liegt, gibt 
sich selbst deutlich als secundär: es ist eine durchaus gekün- 
stelte Eeflexion, dass König Theopomp in der Vorauseicht, die 
Stellung des Königthums dadurch fttr die Zukunft zu sichern, 
sich eines Theils seiner Rechte^) freiwillig entäussert habe. 
Vielmehr ist diese Erzählung nur die Berichtigung einer älte- 
ren Auflassung, welche in der Anekdote der Fran in den Mund 
gelegt wird. Ursprünglich ist erzählt worden, dass die Könige 
sich dadurch, dass sie das EphorencoUegium sich zur Seite 
setzten, schweren Schaden zugeftigt haben. Eine derartige 
Darstellung vom Ursprung des Ephorats hat bekanntlich König 

1) [denn nach dieaer gingen keine Spartiuer mehr als Harmosten 
in die Städte, was sie nach c. 14, 2. 4 gegenwärtig noch thun. Die früher 
von mir g^usserte Meinung, diea Kapitel sei ein späterer Zusatz, „der 
mit der Tendenz der Übrigen Schrift und namentlich ihren Eingangsworten 
in schroffem Widerspruch ateht", war wenig Überlegt nnd ist ganz un- 
haltbar.] 

2) BfOTtö/iTiov /igrpißöoi'To? (rijv ßaait-eiav) toii; t£ akXoig xal 
riiv T(äv iipoffwv äpx'l^ inixaTaaTijaavTog heisst es bei Aristotelea VIII 
ö, I. Was für andere Dinge das aind, wiasen wir nicht, denn an die sog. 
Znaalzrfaetra kann doch hier nicht gedacht werden. Sehr glaublich ist ea 
aber, dass die Urheber dieser Version das weise Ver&hren des alten 
EOnigB, sich seibat zu beschränken, noch weiter illnstrirt haben. 
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Kleomenes III, gegeben, als er sich wegen <ler Beseitigung 
dieser Behörde rechtfertigte'): Lyknrg habe den Königen nnr 
die Geronten znr Seite gesetzt, nnd erst weit später, alB im 
mesBenischen Kriege die Könige (d. i. Theopomp und sein Col- 
lege) lange im Felde standen nnd keine Zeit hatten Recht za 
sprechen, hätten sie die Ephoren als ihre Stellvertreter er- 
nannt. <Tanz allmählich nnd namentlich dnrch Asteropos habe 
sieli dann das Collegium zu einer selbständigen Behörde ent- 
wickelt, die selbst das KiSnigsthum unter ihre Macht zwang. 
Diese Darstellung gibt sieh selbst nicht als allbekannte Ueber- 
lieferung, sondern als Reconetrnction, nnd operirt daher mit 
Beweieetüeken («»/.«tf«): der König erseheint vor dem Richter- 
stnhl der Ephoren erst wenn er dreimal geladen ist. Ich will 
durchaus nicht behaupten, dase diese Version direet auf Pan- 
Banias zurückgeht: aber dass derselbe den Ursprung der Epho- 
ren ähnlich erzählt haben muss, wie sein Nachkomme, der seine 
Pläne auBfUhrte, dürfte klar sein, Pausanias' Behauptung, die 
Ephoren stammten erat von Theopomp, ist von seinen Nach- 
folgern') adoptirt — wurde sie doch durch die angeblich ur- 
alten Orakel gestützt — aber in dem Sinne, den wir bei Plato 
und Aristoteles finden, umgeändert worden. Wer der Urheber 
dieser Berichtigung ist, lässt sich nicht sagen: es liegt ja nahe 
auf Thibron zu rathen, an den v. Wilamowitz Hom, Unters. 273 
als QneUe Piatos denkt. ^) Doch wer sich von der literansehen 
Bewegung des vierten Jahrhunderts eine klare Ansehauang ge- 
macht hat, wird nicht in Zweifel sein, dass in der Zeit zwischen 
Thnkydides und Aristoteles wie über jeden andern Gegenstand 
von allgemeinem Interesse so auch über die lakonische Ver- 
fassung eine ganze Reihe von Schriften erschienen sind, von 
denen nicht einmal der Name auf uns gekommen ist.*) Die 

t) Plnt. Cleomenes tO, d. i. Fhylarch. Wir können nicht zweifeln, 
daas ona die von RleomeDes gegebene Darlegung der Hauptsache nach 
in anthentiscber Gestalt erhalten ist. 

2) d. h. vor allem in der Literatur; in Sparta selbst wird sie schwer- 
lich je völlig otüciell anerkannt worden sein. 

9) Wir wissen von Tliibron nur, dass er den Lykurg besonders als 
Urheber der militärischen Ausbildung verherrlicht hat, auf der die Vor- 
herrschaft Spartas beruhte: Ariat. pol. IV 13, 11. 

4) Vgl. SteUen wie Isokr. panathen. 177. Arist pol IV 13, 11 eißgim- 
. . . xal xwv aXliov ^xaatoi ttüc ygoupävtiav jifpi r^g nolnelag uvtäv. 
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Dai-stellung des IsokrateB panath. 177 ff. (vgl. 153 ff.) geht auf 
Quellen zatUek, die für uns viillig verBcliollen sind. Aneh von 
Pausanias' und Thibrone Schriften erfahren wir nur durch je 
eine ganz gelegentliche Notiz; und was wissen wir z. B. über 
Inhalt, AbfassungBzeit und Tendenz von Dioskorides' Aaxmpcov 
jtokirHa [falle sie in diese Zeit gehört, 9. u. S. 280, 2]? Auch 
von dem Megarer Dienehidae, den Wh.amowitz zum Urheber der 
Lyknrglegende machen möchte, ist uns weiter nichts bekannt, 
als dass er von Lykurgs Genealogie handelte (Plnt, Lyc. 1) und 
dasB er [im Widersprach mit der Generationenreehnnng] seine 
Zeit auf 200 Jahre nach dem Fall Trojas bestimmte (Clem. 
Alex. Strom. I 119), also ihn jedenfalls beträchtlich früher an- 
setzte als Thnkydides und Ephoros oder gar Plato's Minos. 

Leider fehlt uns eine positive Angabe darüber, was Epho- 
ros ttber den Ursprung des Ephorats berichtet hat. Man könnte 
daraus, dass er die Ephoren den Kosmen gleichsetzt, also ftir 
eins der Stücke erklärt, welche die spartanische Verfassung 
ans Ereta entnommen hat, folgern, dass er ihre Einsetzung 
dem Lykurg zuschrieb, und eine weitere Spur davon darin 
erkennen, dass Aristoteles in seiner Kritik der spartanischen 
Verfassung II 6, 15 ausdrtlcklich die Ephoren als ein Werk 
des vo/ioB'iTTjq bezeichnet, im Widerspruch mit VIII 9, 1. Dann 
wäre Ephoros in diesem Punkte von Pausanias abgewichen 
und hätte sich der älteren, auch von Isokrates vertretenen 
Ansicht angeschlossen. Indessen können diese Stellen wenig 
beweisen: ist es doch allgemein griechische Anschannng, die 
Verfassnng als eine Einheit anzusehen, so dass selbst Plntarch 
Ages. 5 in einer Betrachtung, die nicht entlehnt sein kann, den 
Hader zwischen Königen und Ephoren als Werk des Aaxtovixoq 
vofio&irTiq betrachtet. Den angeführten Gründen steht gegen- 
über, dass Polybios, wo er von der lykurgischen Verfassnng 
spricht (VI 10 und 45), nur die Könige und Geronten, aber 
nicht die Ephoren nennt,') sovrie die Erwägung, dass die all- 



vgl. kurz vorher xäiv vattQÖv {im Gegensatz la deo alten Gesetzgebero] 
Tvsq ygaipäviaiv. Ephoros bei Strabo X 4, 17: Xiyta^at ä' vtiÖ xiviav tu; 
Aaxuirixii tit/ Ta noXXä tiöv vofitCftutviav KpTjzixtSv u. a. w. Uns ist kein 
einziger Vertreter dieser Ansicht bekannt. 

1) Justin resp. Trogus, auf den man sich hier etwa noch berufen 
kiinnte, da er sonst vieÜ&cli Ephoros folgt, bat in dem Abschnitt [ibei 
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gemeine Eeeeption der Annalime, die Ephoren seien von Theo- 
pomp eingefahrt, kaum begreiflich wäre, wenn Ephoros andere 
erzählt hätte; mindestens dürften wir dann erwarten, die ab- 
weichende Angabe dee Ephoros irgendwo erwähnt zu linden. 

Die Behauptung des Paasanias und seiner Nachfolger ttber 
den Ursprung dee Ephoratg beruht auf der Thatsache, daee 
das ESnigrtham von Generation zu Oeneration immer mehr Dater 
die Herrschaft der Ephoren gezwängt worden ist, und anf der 
ganz richtigen Annahme, daes das Königthum einst in Sparta 
da« gewesen ist, was sein Käme besagt, die hOchstgebietende 
staatliche Macht. Aber irgend welchen andern Werth för die 
Erkenntniss des älteren Zustandes als den einer auf ihre Wahr- 
scheinlichkeit hin zu prüfenden Hypothese hat sie nicht: über- 
liefert ist nur, dass die Ephoren eben so gut auf Lykurg zb- 
rttckgehen wie alle anderen Institutionen Spartas. Und formell 
hat die Ueberliefemng zweifellos recht: die Ephoren, eine Be- 
hörde, der wir, wie 0. Müllek mit Recht hervorhebt, in einer 
ganzen Keihe dorischer Staaten begegnen, werden auch in 
Sparta bereits der ältesten Zeit des Staates angehören. Sie 
sind die Kichter in allen Civilsachen, i entsprechen also nr- 



Lfknrg Ephoros hüchstens nebenbei beDutzt, ds er über die Zeit der Ge- 
setzgebung — Lykurg liabe dieselbe während geiner VormandschafC er- 
lassen - wie Über Lykurgs Tod abweichend von ihm berichtet. 

1) Gegenüber den veiscbtedenen und xom Theil recht abent«aerlicheii 
Theorien Über den Ursproog des Ephorats ist daran festzuhalten, dasa die 
lurisdictioQ in Civilsachen zu allen Zeit«n der Beruf der Ephoren gewesen 
ist. Ihre politische Holle ist daraus erst abgeleitet. Mit vollem Rechte 
sucht daber die angeführte Speculation bei Plut Kleom. lü in der richter- 
lichen Function den Ursprung des Ephorats. Die Processe wurden unter 
die einzelnen Ephoren vertheilt, wie in Athen unt«r die Archonten ; Arist 
pol. III I, 7 (tvioi) vä$ äixag iueä^ovai xorö fiBQoq, oiov Iv Auxtäalfton 
lös iwi' avußoXaiiov SixaC,ei toIc i^ÖQiov &kXoq äAAa;, oX Si yi^orrtq 
rat ipovixä^, iri^ S' taoig «Pjt'J t«S itigaQ. vgl. II 8, 4 äffiacoltpauxör 
. .. tb r«; Slxaq vnö T<äv ccQj^eloiv iixa^taSai jiöija;, xal /ttj aXXa^ ""' 
äJUu»', xa&änte iv Aaxedaiiiovi. Plut. Apophth, lac. Eutykrfttidaa: tivBo- 
ftivov iiwöc Si& xl r« Kf^l Tiöv avußokaiotv dlxata ixäariiq ^^tpae zpi- 
vovai ol i^opoi. Es ist seltsam, dass Gilbert in seinem sonst so brauch- 
baren Handbuche diese Thätigkeit der Ephoren, welche bei weitem den 
griissten Theil ihrer Amtszeit in Anspruch genommen haben wird, Diu 
ganz anhangsweise erwähnt. Die Rechtsprechung geschah natürlich nach 
Gewohnheitsrecht, daher die angebliche Khetra, keine geschriebenen Ge- 
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sprttnglich genau den attischen Thesmotheten ; nnd dass in 
einem Staate, der sieh nicht auf eine einzige jtöXn; beschränkte, 
sondern eine ziemlich ausgedehnte Landschaft umfasste, die 
Könige jemals allein die Gerichtsbarkeit getibt haben sollten, 
ist recht unwahrscheinlich. 

Dadurch, dass die Ephoren dann auch politische Angelegen- 
heiten vor ihren Bichterstnbl zu ziehen begannen, ist ihre Macht 
allmählich zu der einer Staatsinquisition erwachsen, gegen die 
daa Königthum in derselben Weise zurücktreten musste, wie 
das Herzogtbum in Venedig gegen den Kath der Zehn, pie 
Criminalgerichtsbarkeit haben die Ephoren immer nur über 
Perioeken und Heloten ausgetlbt, mit denen kurzer Proeesa 
gemacht wird (Isokr. panath. 181); Leib und Leben des VoU- 
bUrgers kOnnen sie nicht antasten, aber sie eignen sich das 
Keeht zu , ihn vor dem Rath der Alten auf den Tod zu ver- 
klagen. Wenn sie weiter die Beamten vor ihren ßiehterstnhl 
ziehen, von ihnen Rechenschaft fordern, ihnen ftlsse auferlegen / tc 
und sie vom Amte suspendiren (Xen. rep. Lac. 8), so wird dabei 
gewiss irgend eine legale Fiction angewandt worden sein. <) 
SehUesslicb wird anch der König geladen, und wenn er auch 
nicht will, der dritten Ladung mnss er Folge leisten — man 
sieht deutlich, dass ein bestimmtes geschichtliches Ereigniss 
zu einem Conflict geführt hat, der damit endete, dass der 
König es nicht wagte sieh der Forderung der Ephoren zu 
entziehen;^) dieser Hergang ist dann als Fräoedenzfall be- 
trachtet worden. Die Gerichtsbarkeit der KOnige wird auf 
wenige Fälle beschränkt: Wegebau, Adoption, Entscheidung 
beim Streit über eine Erbtochter (Herod. VI 57). Dann wird 
aneh die Selbständigkeit des Königs im Felde beseitigt: ,.da- 
mit keine UngehDhrliehkeiten vorkommen und die Bürger sieh 

setze ZM haben, vgl, Arlat. pol. 11 6, 16 in äi xal ttgimiüy elai fityai.ani 
ivQioi, Sionf^ ovx avToyyd/toraq ßi^ziov x^ivtiv diXtt Xttxa xa f^äp- 
(tata xal Tovq vö/iov<;. 

1) Vgl Arist. pol, 116, 18 Sö^tie i' Sv ^ -riSv iipÖQtov äexh itäaai; 
euffiipfir tag a^x^'i (such die Geronten). zovto 6i t§ iipoQtla /liya 
Xiav tö fiiöpov, xal tbv rpojrof ov tovtov Xiyofifv öiSovtti ötlf tos 
tv9vvag. 

2) Wenn man will, mag man das Ephorat des Asteropos, von dem 
Kleomenes spricbt, auf diesen Vorgang beziehen. 
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im Lager vernünftig benehmen", begleiten den König seit dem 
fünften Jahrhundert zwei Ephoren iu den Krieg, die im übrigen, 
-wie uns Xenophon versichert, ganz artig Bind nnd eich um 
nichts kümmern, wenn ee ihnen nicht der König befiehlt. ■) 
kSo ist das Königthum völlig geknebelt, und sollte es ja noch 
Zeichen von Eigenwillen zeigen, so gibt es in der staatareeht- 
lichen Knmpelkammer noch ein religiöses Mittelchen, den hd- 
bequemen Herrseher durch Sternsehnitppeubeobachtung za be- 
seitigen (Plut. Ägis II) — ein Mittel nm das Bibnlus die Ephoren 
hätte beneiden können. In der Eegel geht alles friedlieh zn, 
wie es sich für einen Idealstaat gehört: allmonatlich schwören 
Könige und Ephoren, die gegenseitigen Hechte^) gewissenhaft 
zu achten.^) — Wenn Pausanias und Kleomenes behaupteten, 
dass das Ephorat nichts ursprüngliches sei, sondern auf Usar- 
pation beruhe, so hatten sie vollständig recht : es ist das Pro- 
dukt eiuer lai^samen aber stetigen Entwickelung, die sich im 
sechsten nnd fünften Jahi-hundert vollzogen hat.*) Nur hahen 
sie, indem sie dies Ephorat aus dem dem Lykurg zugeschrie- 
benen Idealbilde beseitigten, gerade das Element weggeschnitten, 
auf dem dasjenige ruht, was man lykurgisehe Verfassung nannte 
and was in Wirklichkeit die Organisation dea spartanischen 
Adelestaatee gewesen ist: ohne Ephorat existirt ancb dieser 
Adelsstaat nicht. ^) 



1) Xea. rep. Lac 13 nafftioi äi (bei dem Auszugsopfer des Eüuigs, 
lim den Glanz des Stabes zu erhühen) xal riöy i<pdpaiv Svo, ot tioXv- 
it^ayfiovovai fiiv oiöiv, ^v fiti o ßaailtig n^oaxaXy, opiSvTt^ (ß ön 
Tioifi ^xaorog navtaq dvjippovi^ovaiv, wq zo (Ixög. Es ist einer der 
naivsten Sätze, welche Xenophon je geschrieben hat 

2) Bei den Ephoren heisst das die Rechte der nöXie, d. i. in Sparta 
der dorischen Herren. 

3) Sen. rep, Lac. 15, 7. Bei Nie. Dam, fr. 1 14, IG ist daraus ein Eid 
vor dem Amtsantritt der Könige gemacht. 

4) Viillig richtig eriiannt und mit klarem Verständniss dargelegt ist 
diese Entwickelung von Duncker, der auch darin Recht liaben wird, dasa 
er den weissen Cheilon ab einen der Hauptgestalter dieser EntwickeluDg, 
als den eigentlich geschichtlichen Lykurg betrachtet. Nur entziehen sich 
die einzelnen Vorgänge fast vUllig unserer Kenntnisse. 

5) Die If kurgische Ideal Verfassung ohne Ephorat, wie sie bei Plntarcb 
geschildert wird nnd schon Ephoroa sie dargestellt haben wird, ist ge- 
schichtlich ein Unding und bat nie existirt. 
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Wenn ich fttr die Annahme, dass der spätere Bericht tllier 
das Ephorat seinem Kerne nach anf Pausanias zurUckgebt, auf 
Znstimmnng hoffe, so trage ieh eine weitere Vermnthnng nur 
mit aller Reserre vor. In Sparta hat zu allen Zeiten der 
Keichthnm in Ehren gestanden so gut wie in Koni, das in 
dieser wie in so vielen anderen Beziehungen das vollständige 
Analogon zu Sparta ist. Es iat das, wie Aristoteles mit Recht 
bemerkt, eine bei kriegerischen und erobernden Stämmen ganz 
nattlrliche Erscheinnng, ') die zu vertuschen den späteren Lob- 
rednern nie völlig gelungen ist. Hat doch ein Spartaner, Aristo- 
damos, den Ausspruch gethan, dass die Habe den Mann macht: 
XQrjftar äf-i^Q, kein Armer kann edel sein.^) Nur sind die 
Formen des Staatslebens frühzeitig so erstarrt, dass als die 
lydiscbe Erfindung des geprä^en Geldes eich fiber das grie- 
chiscbe Mntterland verbreitete, Sparta dieselbe nicht wie die 
ttbrigen Staaten adoptirte, sondern bei dem altern Tauschver- 
kehr stehen blieb, in dem besonders Eisenbarren als Werth- 
messer verwendet worden waren. Man betrachtete die neuen 

1) tuor' ärayxalov iv rj nwatitg itoUTtin zi/iäa9ai ibv nkovTOy. 

2) Alkuos fr. ^!). zeijyuoro ist hier, zu Ende des siebenten Jahrhim- 
derts, noch niuht mit Geld zu übersetzen. Nach Pindar, Isthm. 2, 15, 
stammte der Aussprach von einem Argiver. Darauf kommt wenig an; das 
maassgebende ist, dass man ihn überhaupt einem Spartaner in den Mund 
legen konnte. Im übrigen vergleiche die Zusammenstellung der zahlreichen 
hierher gehörigen Belegstellen bei Gilbert, Handbuch der StaatsalL I 12 
Aum. 2, der nur darin vollständig fehl gegriffen hat, dass er einen Geburts- 
adel innerhalb der dorischen Spurtiaten annimmt, von dem sich in unserer 
Ueberliefening nirgends eine Spur findet. Ausnahmslos berichten die Alten, 
dass alle Spartiaten, soweit sie nicht die bfirgerlicheu Ehrenrechte verloren 
haben, einander rechtlich gleich stehen: daher ist ja Sparta eme Demo- 
kratie. Die yaXiii ^äyaS-oi, aus denen nach Aristoteles II 9 die Genuie 
gewählt wird, sind hier so wenig wie sonst irgendwo bei Aristoteles der 
Geburtsadel, soodern die „Besten", d. h. die welche sich ausgezeichnet haben 
und zur Leitung der Staatsgeschäfte befalilgt sind, wie er an der ange- 
führten Stelle selbst sagt: aälor yäg y äfiX'l «w^"! {'i'e Gerusie) t^t 
dpsT^C iativ; vgl. Aeschines c. Tim. 173, dieLak. xa&tmäai avxovi (diu 
Geronten) ix itSv ix naiSot eiq yf/paq oio^püvmv. Ihnen steht die grosse 
Hasse der ilirem Werthe nach indifferenten VollbUrger {ol rv^ovist) als 
iil/ioi gegenüber. — Gleichzeitig bemerke ich, dass äpiorivS^v (Polyb. 
VI 10, 9. 24, 1 Arist. poL II 8, 5 ebenso in den Urktmden IGA. 322 CIA. I 61 
Lgbas II n) seinem Wortsinne nach niemals „nach dem Adel" bedeutet, 
sondern soviel wie xor' a^itr^f, wie nlovrMtjv identisch ist mit xarä nXoitov. 
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im Lager veruUnftig benehmen", begleiten den König seit dem 
fünften Jahrhundert zwei Ephoreu iu den Krieg, die im übrigen, 
wie nna Xenophon versicbert, ganz artig sind und sich tun 
nicht» kümmern, wenn es ihnen nicht der König betieblt. ') 
So ist das Königthum völlig geknebelt, und sollte es ja noch 
Zeichen von Eigenwillen zeigen, so gibt es in der staatsrecht- 
lichen Kumpelkammer noch ein religiöses Mittelchen, den an- 
bequemen Hei'rseher durch Sternschnuppenbeobachtung zn be- 
seitigen (Pkt. Agis II) — ein Mittel um dasBibnluB die Ephoren 
hätte beneiden können. In der Kegel geht alles friedlich zu, 
wie es sieh für einen Idealstaat gehört: allmonatlich schwören 
Könige und Ephoren, die gegenseitigen Kechte') gewissenhaft 
zu achten.^) — Wenn Pausauias und Kleomenes behaupteten, 
dass das Ephorat nichts ursprüngliches sei, sondern aaf Usur- 
pation beruhe, so hatten sie vollständig recht: es ist das Pro- 
dukt einer langsamen aber stetigen Entwickelung, die sich im 
sechsten und fünften Jahrhundert vollzogen hat.') Nur haben 
sie, indem sie dies Ephorat aus dem dem Lykurg zugeschrie- 
benen Idealbilde beseitigten, gerade das Element weggeeehnitten, 
auf dem dasjenige ruht, was man lyknrgische Verfassung nannte 
und was in Wirklichkeit die Organisation des spartanischen 
Adelsstaates gewesen ist: ohne Ephorat exiatirt anch dieser 
Adelsstaat nicht, s) 



1) Xen. rep. Lac. 13 nä^aai 61 <,bei dem Anszugsopfer des Eüiiigs, 
um den Glanz des Stabes zu erhüben) xal zäv i^öfiaiv Svo, ol noXv- 
xgayfioyovm fiiv ovdiv, t/v fitj o ffaoikfvg TipoaxaXy, op<ävteg Jj ort 
Ttoiü ixaatoi Tiävzuq aui^QoviZiOvaiv, an; tö liiröi. Es ist einer der 
naivsten Sätze, welche Xenophon je geschrieben hat. 

2) Bei den Ephoren heisst das die Rechte der Tialig, d. i. in Sparta 
der dorischen Herren. 

ä) Xen. rep. Lac. Ib, 7, Bei l!Jic. Dam, fr. 114, IG ist daraus ein Eid 
Tor dem Amtsantritt der EOnige gemacht 

4) Vijllig richtig erkannt und mit Idarem VeratSndnisa dargelegt ist 
diese Entwickelung von Duncker, der auch darin Eecbt haben wird, dass 
er den weissen Cheilon als eiuen der Hauptgestalter dieser Entwickelung, 
als den eigentlich geschichtlichen Lykurg betrachtet. Nur entziehen sich 
die einzelnen Vorige fast vOUig unserer Kenntnisse. 

5) Die lykurgische Ideal Verfassung ohne Ephorat, wie sie bei Plutarcb 
geschildert wird und schon Ephoros sie dargestellt haben wird, ist ge- 
schichtlich ein Unding and hat nie existirt. 
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Wenn ieh für die Annahme, daas der spätere Bericht über 
das Ex>horat seinem Kerne nach auf PauBaniae zurückgeht, auf 
Zustimmnug hoffe, so trage ich eine weitere Vermuthnng nur 
mit aller ReBerve vor. In Sparta hat zu allen Zeiten der 
Keichthum in Ehren gestanden bo gut wie in Rom, das in 
dieser wie in so vielen anderen Beziehungen das vollständige 
Analogen zu Sparta ist. Es ist das, wie Aristoteles mit Recht 
bemerkt, eine bei kriegerischen und erobernden Stämmen ganz 
nattlrliche Erscheinung,') die zu vertnechen den späteren Lob- 
rednem nie völlig gelungen ist. Hat doch ein Spartaner, Aristo- 
damos, den Ausspruch gethan, dass die Habe den Mann macht: 
XQTj/iaT ävTjQ, kein Armer kann edel sein.*) Nur sind die 
Formen des Staatslebens frtthzeitig so erstarrt, dass als die 
lydiscbe Erfindung des geprägten Geldes sich über das grie- 
chische Mutterland verbreitete, Sparta dieselbe nicht wie die 
übrigen Staaten adoptirte, sondern bei dem altem Tauschver- 
kehr stehen blieb, in dem besonders Eisenbarreu als Werth- 
messer verwendet worden waren. Man betrachtete die nenen 

1) äat' ärayxalov Iv zit toiaiuf/ noXtzein iittäaäai zöf Jii-ovtoy. 

2) Alk^os fr. 4'.l. -/jirfßaxa ist hier, ZU Ende des aiebenten Jahrhun- 
derts, DOch nicht mit Geld zu Übersetzen. Nach Pindai, Isthm. 2, 15, 
stammte der Aussprach von ehiem Argirer. Darauf kommt wenig an ; das 
maassgebeade ist, dass man ihn Überhaupt einem Spartaner in den Mnnd 
legen konnte. Im übrigen vergleiche die Zusammenstellung der zahlreichen 
hierher gehörigen BelegaCellen bei Gilbert, üaudbuch der Staataalt 1 12 
Anm. 2, der nur darin vollständig fehl gegriffen hat, dass er einen Geburts- 
adel innerhalb der dorischen Spartiaten annimmt, von dem sich in unserer 
Ueberlieferung nirgends eine Spur findet Ausnahmslos berichten die Alten, 
dass alle Spardaten, soweit sie nicht die bflrgerllchen Ehrenrechte verloren 
haben, einander rechtUch gleich stehen: daher ist ja Sparta eine Demo- 
kratie. Die xaXoX xäya&oi, aus denen naeh Aristoteles 11 9 die Genisie 
gewählt wird, sind hier so wenig wie sonst irgendwo bei Aristoteles der 
Geburtsadel, sondern die „Besten", d. h. die welche sich ansgezeichuet haben 
und zur Leitung der Staatsgeaclüifte befähigt sind, wie er an der ange- 
führten Stelle selbst sagt: aSXov yap ^ äQxv aviij (die Geruaie) r^s 
d^ET^g iativ; vgl. Aeschines c. Tim. 173, die Lak. xalliatäoi ai'roü; (die 
Geronten) ix ziöv ix TiaiSöi (ig Y}je'"i atotp^öviat: Ihnen steht die grosse 
Maaae der ilirem Werthe nach indifferenten Vollbürger (o! ivxovttg) als 
S%lioii gegenüber. — Gleichzeitig bemerke ich, dasa ü^wiMtiv (Polyb. 
VI 10, 9. 24, 1 Arist pol. U 8, 5 ebenso in den Urkunden IGA. 32* CIA. I 61 
Lebas 11 17) seinem Wortsinne nach niemals „nach dem Adel" bedeutet, 
sondemsoTielwlexar'a4>ft^>',wienAovWi'<{i2videntischistmlt;cara7iAovro>', 
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Münzen und die auf ihnen beruhende Umwandlung des Besitzes 
als eine staatsverderbende Neuerung, und bo wurde nicht nur 
kein Geld geprägt, eonderu auch der Besitz desselben verboten 
{Xen. rep. Lac. 7). Die reichen Leute, welche auf dasselbe 
doch nicht verzichten wollten oder konnten, halfen sich be- 
kanntlich damit, dass sie ihr Geld ausser Landes, namentlich 
in Tegea, deponirten {IGA 68. Poaidon. fr. 48.') So konnten 
diejenigen, welche aus politischem oder idealem Interesse, wie 
Xenophon und Ephoros, den spartanischen Staat als vollendeten 
Musterstaat darstellen wollten, behaupten, die bewegliche Habe 
spiele in Sparta gar keine Rolle, ^) wenn auch selbst noch die 
Urheber des ganz verzerrten Bildes, welches bei Plutarch im 
Lykurg gegeben wird, zugeben mussten, dasB eine wirkliche 
Gleichheit des beweglichen Vermögens in Sparta selbst in der 
idealen Urzeit nicht hergestellt worden sei. Lykurg habe es 
zwar gewollt, aber nicht durchführen können, und daher aaf 
Umwegen, durch Verbot des Gtold- und Silbergeldes und Eio- 
ftthrung der eisernen Münzen, sein Ziel zu erreichen gesucht 
(Plut. Lyc. 9). 

Wir müssen uns hüten, diesen idealen Schilderungen irgend- 
wie zu glanben, und am wenigsten der Behauptung, man habe 
mit dem Reiehthum in Sparta nichts anfangen ktSnnen. Wenn 
Xenophon c. 7 behaupten möchte, selbst bei den Syssitien 
könnten die Wohlhabenden ihren Besitz nicht verwerthen, so 
lernen wir ans c. 5, dasB die Reichen hier sehr wohl für bessere 
Kost sorgten: ol dh nXovoioi laxiv öre xal ägtov äpttjcapa- 

1) Xntttiss tuit im ganzen 10 Talente in Tegea deponirt. Ancli Ho- 
tobros und der Sohn des Lyieidas , die IGA. 69 dem Staate grosse Geld- 
snumen schenken, also Geld besitzen, sind doch offenbar Spartisten. 

3) Xen. rep. Lac. T. Polyb, VI 45, 4, im wesentlichen nach Epboros: 
ti;; AaxeSaifiovitov noXitelat 'i6iov üvai ipaai (Ephoroa, Xenophon etc.) 
. . . öevte^ov vä ne^l t^»' toü iiaipo^ov xj^aiy, ^s tiq viXot aöoxiitov 
Jiaff' avtctt Ü7i«()zoiiö"je öptf^v ix r^e itoiiTfiag ävs^ya&ai avßßaivti 
■crjv nt^l 10 nXeiov xal ToikatTov iptkotinlav. Vgl. Plut. Ljb. 17, wo die 
nach Lysanders Singen beschlossene Erlaubnlsa der Einführung des Geldes 
für Staatszwecke nach Tbeopomp und Ephoroa erzählt wird. Danach 
scheint auch Epboros wie Xenophon dem Lykurg das Verbot von Gold- 
und SUbergeld zugeschrieben zu haben; hatte er dabei vergessen, daas 
dasselbe nach seiner eigenen, freilich auch nicht richtigen, DarsteUnng 
(bei Strabo VIU 3, 33) erat von Pheiduu eriiuiden sebi soll? 
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ßäi.!Lovoiv\ lllicrlifltipt wird in Sparta gegeo die vorgeschriebeue 
einfache Kost — die übrigens weiter Dichts ist als eiue Be- 
wahrung roher ZoHtände und ihrem Ursprung nach durchaus 
keine asketische Tendenz hat ') — eben so viel gesUndigt sein, 
wie im Islam gegen das Weinverbot und die Fasten der Ra- 
madan (vgl. Aristot. II 6, 16 „die Ephoreu leben ttbennässig 
laxuriös, für die Übrigen sind die diätarischen Vorschriften za 
streng, so dass sie sieh ihnen heimlich entziehen und sich ver- 
botene Genüsse versehaffen"). Auf die Bedeutung, welche die 
BoBsezucht in Sparta hatte, macht Gilbert mit Recht auf- 
merksam, und überhaupt ist die Pflege der einbeimisehen wie 
der Nationalspiele zu allen Zeiten nur recht Wohlhabenden 
möglich gewesen. Auch renommirte man ganz gerne mit seinem 
Reichthum: Lichas ist in ganz Hellas berühmt geworden, weil 
er bei den Gymnopaedien alle Fremden zu Gaste lud (Xen. 
Memorab. I 2, 61). Endlich ist der politische Eindnss der Fa- 
milien wie der Einzelnen in Sparta — ebenso wie in Rom und 
schliesslich überall auf Erden — ganz wesentlicli vom Reich- 
thum abhängig gewesen.*) 

Diesen Thatsachen entspricht es, dass auch die Grundlage 
des Lebens der Spartiaten, der Grundbesitz, keineswegs gleich- 
mäßig vertheilt war.^) Indessen bei einem durch Erohemng 
gegründeten Staat, in dem der Stand der Eroberer sieh gegen 
die Unterworfenen streng abgesondert hielt, ist es natürlich, dass 
jeder Vollbürger einen Antheil an dem occupirt«D feindliehen 



1) [Wie sich dte spartanischen Zustände erst allmählich consolidirt 
haben und die greisenhafte Erstarrung und Ablehnung aller natürlichen 
Lebensverhältnisse der älteren Zeit noch durchaus fremd ist, zeigen na- 
mentlich die Fragmente des Alkman- Alkman isst denn auch „die gemeine 
Kost oiantp o öäiioq" fr. 33 und klagt, dass es im Frllhjahr nicht genug 
zu essen gibt fr. 70. Er war zwar kein Spartiate, aber deutlich sieht man, 
dass auch für diese die starre Syssitiesordnung damals noch nicht bestand.] 

2) [vgl. auch Platü Alkib. I 122 f Auch nach Plato Hippias mai. 283 D 
haben die Spartaner „Geld genug*.] 

3) [Die auschliessenden Fragen sind in griSsserem Znsammenhang in 
meiner G. d. A. II 191 f. *J1U f. behandelt; namentlich ist dort nachgewiesen, 
wie sich in den Angaben über die Grüsse und ursprUngUclie Gleichheit des 
Landlooses älteste Zustände bewahrt haben. Hier habe ich daher die alte 
Darstellnng bis auf formelle Aenderungen unverändert gelassen und nur 
directe Fehler berichtigt.] 

UeyBr, FoHobobgan im alUta GMOhlohte. I. \1 
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Lande besitzt: und umgekehrt, nnt wer gröseeren Gruodbeeitz 
hat, kann Vollbttrger sein, da es sich für diesen nicht ziemt, 
von seiner Hände Arbeit zu leben, Bouderu er seine gauze Per- 
sönlichkeit dem Staate widmen soll. Daher ist das Erbgnt 
die Grundlage des Bestehens einer Familie, und naeh einer 
auch sonst , z. B. bei den Lokrern und in Lenkas, ') \orkom- 
menden Anschauung gilt es fHr schimpflich, dasselbe zu ver- 
änssern. ^) Indessen wnvde diese Satzung dnreh eine juristische 
Fiction, an denen Sparta eben so reich gewesen sein wird wie 
Korn, nmgangen: die Grundstücke, welche man ofAciell nicht 
verkaufen durfte, verschenkte man oder vermachte man testa- 
mentarisch.^) Dazu kam, dass die Töchter eine beliebig grosse 



1 ) Arist. pol, II 4, 5 öfoiwi; is xal r^v ovaitsv ■nmXüv oi vö/ioi xio- 
Xvovaiy, moniQ iv AoxQO'iq vöfioq iatl /ii] niokdv, iitv fiij yatJEiJÖv arv' 
jLav Sel^ji avfißfßiixviav. In (Fi tovi; Tialatovg xXrigovg rfiaötü^tii». 
■rovTO dh Avftiv xal ntfl AfvxdSa Ötjßoxixriv snoi^oe Xiuv zijv jioXireiaf 
avTtSv. Ebenso in Philolaos' Gesetzgebung in Theben; oVoi; 6 agiO^fttig 
omt,ti-cai Tiöv xÄTipuiv II 9, 7. Vgl. in der nächsten Abb. das Geseta über 
Nanpaktos. 

2) AriBt. pol. II 6, 10 lertia^ai yä^ 7 tiuiKiZv lijv vTiapz"'"'"*' 
(Xoipov) ijioliofy oii xai.hv, Heracl. pol. 2, 1 (d. i. AriBtüteiea) nioXtiv 
Sk y^v AaxtSaifiovioti aiaxQÖv vivö/itaxai' r^g (6t) öpj;"'"* /lolpag 
oväk e^eativ. Dieser „alte Theil' [d. h. der Autheit an der noXaixr/ z<"C' 
(nnten S. 260, ^) im Gegensatz wahrscbeinlicb vor allem zu dem iu Hesseaieo 
eroberten Gebiet] Ist nichts anderes ab das Ton Lyknrg zugewiesene Land- 
loos : Plut. inst, lac, 22 tvioi 6' ifiaamv, ori xul xiäv 4iviov Sg Sv iTio/tfiv^ 
TOtiiijv iijv äaxtjatv x^q noXirtlai; (vgl. Xen. Hell. V 'i, 9), xatä t6 (9oiJAij.ua 
roß Avxov^yov iieTüyj xijq apz^**»' iiaxftayßivtn /loipag. 
TKoleZv ä' ovx i^^v. 

3) Diese Umgebung der alten Satzung — dass es sich dabei in Wirk- 
lichkeit um einen Kauf handelt, liegt auf der Hand — kennt Aristoteles 
II fi, Kl und macht dem Gesetzgeber daraus schwere, indessen diesmal 
wirklieh ganz unberechtigte Vorwürfe. Nach Ptutarch Agis 5 (PhyUrch), 
dem die Neueren folgen, ginge die Form der Umgehung auf eine Bbetra 
des bösen Ephoren Epitadeua zurück, der sich mit seinem Sohne über- 
werfen hatte und denselben zn enterben wünschte. Ich würde gerne 
glauben, dass diesmal die spätere detaillirtc Angabe wirklieb auf einer 
Erweiterung der antiquarischen Kenntnisse beruhe; indessen die Erzählung 
trägt handgreiflich den Charakter einer ätiologischen Anekdote, wie uns 
deren in der rOmischen Ucberlieferung so viele begegnen; ihre ganze Be- 
dentnng beruht auf der individuellen Motiviruug, die sie der Institution 
^bt. Vljllig entscheidend ist, dass die Ehetra ganz ann^thig ist: wir 
haben es ja mit einer legalen Fiction zu thun, deren Wesen eben dadn 
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Mitgift erbalten konnten nnd um eines reichen oder einfliisa- 
reicheu ÖcUwiegereohnes willen gewiss oft genug erhalten 
haben,') und dass namentlich in Folge der Kriege die Familien 
sehr oft bis anf eine Erlitoeht«r ausstarben. In letzterem Falle 
hatte ursprunglich der König zu entscheiden, wer sie zu hei- 
rathen hatte nnd dadoreh das Erbgut gewann (Herod. VI 57); ^) 
zu Aristoteles Zeit verfügte der nächste Verwandte über ihre 
Hand und vergab sie gewiss oft genug nicht an einen armen 
Verwandten, der dadurch die Familie erhalten konnte, sondern 
an einen reichen Mann, der seinen Plänen passte. 

Anf diese Weise ist der HeiTenstand von Sparta noch weit 
mehr als durch die fortwährenden Kriege decimirt worden: 
wer zu wenig besass, nm seinen Beitrag zu den Syssitien noch 
zahlen zn können, schied damit aus der Zahl der Vollbtlrger. 
Zn Aristoteles Zeit gab es keine 1000 Spartiaten mehr, und 
unter ihnen bildeten die Armen vielleicht schon die Mehrzahl. 
Jeder Weiterdenkende musste sehen, dass dadurch nicht nm* 
die Machtstellung, sondern selbst die Existenz des Staates ge- 
fährdet war. wie denn auch schon im fünften Jahrhundert kein 
Moment für die spartanische Politik so massgebend gewesen 
ist, wie die Rücksicht auf die geringe Zahl der Vollbttrger. ') 
Es l&g nahe, auch hier mit Beformideen hervorzutreten. Das 
ist denn auch geschehen; aus ihnen ist die Tradition von der 

besteht, daas das alte Gesetz der Fonn nach beobachtet, also gerade nicht 
abgeändert wird. [Ueberdies ist F.pitadeas' Gesetz nach Plutareh erst ge- 
ranme Zeit nach dem Ende des pelopoonesiachoti Kriegs erlassen; wie wäre 
es aber möglich , dass es dann zu Aristoteles' Zeit schon in dem Umfang 
gewirkt hätte, wie aus dessen Schilderungen hervorgeht?] 

1) Auch inOortyn wird dleßithe der Hitgift erst dureb das „Gesetz 
von Gortyn" begrenzt, Dämlich auf die Bälfie des Antheils eines Sohns. 
Instin 111 S erzählt freilich von Lykurg: virgines sine dote nnbere iussit; 
ebenso Plnt. apophth. Lac. Lyc. I b. Auch hier sind die idealen Phantasien 
in unseren Berichten einfach an die Stelle der realen Verhältnisse gesetzt 

2) Vgl. die ansfilbrlichen Bestimmungen Über die Verh^rathung der 
Erbtuchter Im Gesetz von Gortyn. 

H) Tgl. Sen. pol. Lac. 1,1 >) Stio^ti; t<3v okyav9fto7iotäta>r noXfiav 
ovaa. Isokmtes panath. 2a5 sagt von den Spartanern znr Zeit der Be- 
gründung des Staates övzfg oti jiltiovg tJic äw/Miov. Dem stehen Ee- 
rodots 700U Spartiaten (VII 234), von denen SOüO bei Phitaeae kämpfen 
(IXlO, 2S), und Aristoteles Angabe II 0, 12 xal <paaiv dvai xozs roig XnaQ- 
zi^xaii; ital liv^iovq gegenüber. 

17* 
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lykurgiBchen Landauftheilnng erwachsen, deren vorbildlichen 
Charakter Grote mit Recht betont hat 

[Bekanntlich gehen die Nachrichten über dieselbe nicht 
weniger stark auseinander, als tiber den Ursprung des Ephorats. 
Grote's Ansicht, sie sei eine Erfindung des dritten Jahrhun- 
derts, ist längst aufgegeben ; es steht durch Folybios fest, daes 
EphoroB sie gekannt hat. ") Aber Herodot, der die von Lykurg 
eingeführten Neuerungen anfzShlen will (/titioTTjOE rä vöpifia 
:rrävTa etc.), erwähnt sie nicht, Xenophon redet nicht von ihr, 
Aristoteles, der doch die spartanischen GmudbesitzTerhält^ 
nisse einer scharfen Kritik unterzieht, eben so wenig. Auch 
Isokrates panath. 178 bespricht zwar die spartanischen Gmnd- 
besitzverhaltnisse — alles beste Land nehmen die Spartiaten 
für sich, nnd zwar soviel, wie sonst niemand in Hellas besitzt, 
die Masse der Perioekeu erhält das dtlrftigste Land, von dem 
sie eben leben können — aber von einer gleichmässigen Ver- 
tbeilung des Besitzes ist auch hier nicht die Rede.^) Bei 
Plato de legg. 111 684 (vgl. V 736 C) ist sie direet ansgeschlossen: 
die Gesetzgeber der Dorer haben keine Landanftheiluug und 
Schuldentilgnng ußthig gehabt, weil durch die Erobemng der 
Besitz gleichmässig vertheilt war. Dagegen nach Poiybios, 
der dem Ephoros folgt, ist die Landanftheiluug das wichtigste 
Werk des Lykurg. Auf ihn geht ^ xtgl rag xziiOEiq iaörrji 
xal xtQl TTjv dlatrav aipiXtia xai xoivoTtjg zurück, welche sie 
zu aiö^QOvei nnd ihren Staat äataaiaatog macht (VI 48); ta 
Ätpi tag iyyalovi; xr^ostg, cov oväevl fiiziözi jiXfTov, aXXä 
jiävrag ToO; xoXitaq laov I/Etp del rfjq ^oXirix^g x^Q"S>^) 
daneben die Werthlosigkeit des Geldes, und die Stellung der 
Könige und Geronten — das sind die GmndzUge der sparta- 
nischen Staatsordnung (VI 45). Die späteren haben Ephoros 

t) Wacbsuuth Gütt Gel. Aaz. 1870, 1SI4 ff. 

2) Isokr. Panath. 259 (ovSi noXitciaq fiBzaßoX'if ovSi /pEoiv anoxo- 
nai ovSii Yijt; ävaSaanhv kann man bei dea Spartiaten nachweisen) be- 
weist nach keiner Seite hin etwas, da hier nur von der hiatorischen Zdt 
die Rede ist, nicht von der Urzeit, Im übrigen fllhrt auch Leonidas gegen 
AgisHeformen an, dasa Lykurg keine Schulde ntilguog vorgenommen habe 
(PlntÄgislO). 

3) [d. 1. von dem Stadtgebiet von Sparta, dem Eurotastbal, im Gegen- 
sate sowohl zu dem Ackerland der Perioekenstädte wie za den ausserhalb 
Lakoniens eroberten Gebieten. Die Stelle habe ich früher miesyerstanden.] 
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Erzählung aufgenommen and weitergebildet ; mit mehreren 
Varianten liegt sie bei Jnstin und Plntarch ror.] Ale eiDfaehe 
historiBche Legende hat eine derartige Erzäbinng keinen Sinn ; 
äoch hier besteht ihr Werth lediglich darin, dass sie den Zeit- 
genossen im Spiegel der idealisirten Vergangenheit vorhält, 
was sie zn thun haben. So hat sie denn anch im dritten Jahr- 
hundert anf Agis itnd Kleomenes gewirkt. Sollte es zu ktthn 
sein, aneh hier wieder an den König Paasaniae zu denken? 
Dann wäre die Specolation, welche Plato in den Gesetzen 
vorträgt, nichts anderes als wieder eine Reetification der An- 
sicht des Pansania«. Ausdrücklieh hebt Plato hervor, dftss 
dem Gesetzgeber durch diese bei der Eroberung selbst ge- 
schaffene Gleichheit die gehässige Aufgabe, die Vermögens- 
verhältnisse nrnzugestalten , erspart geblieben sei. Aristoteles 
hat dann die Landaiiftheilung ebenso verworfen oder vielleicht 
einfach ignorirt, wie er, wie wir gleich sehen werden, die 
Orakel bei Ephoros verworfen hat. 



111. Die lykurgischen Bhetreü. 

Von der Darstellung des Ephoros weicht die bei Plutarch 
gegebene in einem wesentlichen Punkte ab. Ueber die Insti- 
tutionen hat er in der Hauptsache die gleichen Anschauungen: 
das Ephorat ist spätem Ursprungs, Lykurgs Hauptwerke sind 
die Einsetzung der Geronten und die Landvertheilung, daneben 
steht als rp/rov jtoXUev/ia xal xäiharov die Einsetzung der 
Syssitien. Auch nach Plutarch lernt Lykurg die kretischen 
Institutionen kennen und holt eich die Bekräftigung seiner 
Pläne aus Delphi. Ferner kennt er den Spruch ijxeic to Av- 
xöoQye nebst dem Zusatz. Die weiteren Orakel des Ephoros 
dagegen sind ihm nicht bekannt. An ihre Stelle treten pro- 
saische Spruche, die sogenannten Ehetren. Ausdrücklich be- 
merkt Plntarch in der Untersuchung, weshalb die Pythia jetzt 
nicht mehr in Versen weissage (de Pyth. orac. 19), die Rhetren 
seien dem Lykurg vom Orakel in Proea gegeben worden') — 

I) ui pFjiQat, ät' löv ixöaiiriat i^v Aax tSai fi0vi<ov nokiiffav Av- 
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zugleich ein Beweis, Aam Plntareh den E[ikor<» selbst niemals 
eiDgeeehen hat, wenn er ihm auch indirect sehr viel Material 
verdankt 

Diese abweichende Darstellung Flutarchs geht nun aller 
Wahrscheinlichkeit nach anf Aristoteles zurdck , ans dem Ja 
Überhaupt ein grosser Theil der ]ilutarehischen Lykurgbiographie 
stammt (c. 1. 5. 0, 14. 28 bis. 31). ') Im eap. 6 eitirt Plutarch 
nämlich eine erklärende Bemerkung des Aristoteles zu der 
ersten und wichtigsten dieser Khetren. Wir dttrfen also an- 
nehmen, dase Aristoteles in diesem Funkte dem Bericht des 
Ephoros nicht gefolgt ist — vielleieht erkannte er den spä- 
teren Ursprung seiner Orakel — , dass er dagegen in den Rhetren 
ein authentisches Document aus der Zeit Lyknrgs zu besitzen 
glaubte. Wir haben uns zunächst mit der ersten Rhetra zu 
beschäftigen, die allgemein ausser von Tuieuer^) als ein 
authentisches und uraltes Document anerkannt wird. Jetzt 
steht durch die Gedichte des Isyllos fest, dass sie zu Aaüaig 
des dritten Jahrhunderts allbekannt war, denn IsyUos entlehnt 
aus ihr in demselben Gedicht über den laQog vößoii, das mit 
der Nachahmung des Orakels D schliesst, die Worte &Qai(i 
i§ coQäv päftov (tri rövds öeßovzac. 

[Nach Plutareh sind die Ehetren „Sprüche" der Gottheit, 
die dem Gesetzgeber als Nonnen dienen (owre [lavztiav ex 
AeXtpcöv xofiiaai ^sqI avt^q [die Gemsia], ^v ^^gav xaXovOiv 
Lyc. 6). Dem gegenüber meinen Gilbert^) und Wilamowitz,*) 
das Wort bedeute „Vertrag", und es liege uns hier ein uraltes 



1) [ferner ist die Erzählung von Theopumps Eins etanng desEphorats 
c. 7 aus Aristoteles eDtDommeii, iiad die Begegnung mit Kreophylos atiiunit 
zu Herakl. pont. (oben S. 217, 3). Seit wir wissen, dass Plutarch die poL 
Athen, des Aristoteles nicht selbst benutzt hat, sondern nur dnrch spätere 
Vemiitt«lung kennt — eine Thatsachc, die mich sehr überrascht hat — ist 
das gleiche natürlich auch fUi das Verhältniss von PlulAtchs Lykurg zur 
noXixiia ArtxsSrxiitoviaiv anzunehmeo.] 

2) Trieber (ForschuDgen zur spart. Verfassungsgesch.) war diuch 
Kose's Aristoteles pseudopigraphus verfUfart worden, die Rhetra nebst 
Aristoles' Commentar dazu als das Werk eines späteren Fälschers zu be- 
trachten. Et hat diese Meinung lüngst zurückgenommen: Gütt Gel Aoz. 
1872, 828. 

3) Studien zur altapart. Gesch. Gr. Staatsalt I 8. 

4) Homer. Untere, 280. 
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Dokument vor, welches die durcli einen Vertrag, sei ee zwischen 
den verschiedenen Gemeinden oder Staaten, aus denen nach 
dieser Ansieht Sparta erwachsen wäre (Gilberi), sei es zwischen 
Königen nnd Adel (Wilamowitz) geschaffene Neuordnung des 
spartanischen Staates enthalte. Es gilt daher zunächst die 
wirkliehe Bedeutung des Wortes festzustellen. 

Qf/TQa ist eins der zahlreichen homerischen Worte, die der 
classischen Sprache verloren, dagegen dialektisch lebendig ge- 
blieben sind. Wir finden es auf Cypem, in Elis und in Sparta 
— Bpra«hliche Berührungen zwischen Elis nnd Sparta finden 
sieh ja vielfach. In der Odyssee g 393 bezeichnet es einen 
Vertrag, ein Abkommen zwischen Odysseiis nnd Enmaios, die 
gro^e Tafel von Idalion {Uollitz 60, 28. 29) enthält rag /Qrj- 
T«c I) „die Verträge , Abmachungen", welche Stasikypros und 
die Idalier mit dem Arzt Onasilos geschlossen haben (bv/q^tü- 
aazv ßaaiXtvg xag a uioXig (ZI. 4. 14). Die olympische Bronze 
IGA, 110 enthält die /pcrpa d. h. den Vertrag zwischen Eltern 
und Heraeem; IGA. 118 die fQaxQa zwischen Anaitern und 
Metapiem. Aber IGA. 112 « J^quzqq roig faXtioic heisst „Ge- 
setz rär die Elier", IGA. 112, 2 a fQuxQa a da/joaia „das Volks- 
gesetz", nnd auch IGA. 113 « fQaiQa toiq XalaÖQiOQ xai Jtv- / A 
xaXtovi sollte man fQaxQa nicht mit Vertrag Übersetzen, denn 
von Gegenseitigkeit ist hier keine Rede ; es ist ein Gfemeinde- 
scbluss, dnrch den dem Deukaliou das Bürgerrecht und wei- 
tere Privilegien verliehen werden. Bei Xenophon anab. VI 6, 28 
iva . . . diaOfödtU rolq Xi^OTaTg jiafyä rSjV (itjtquv xa XQ^ßf^xa 
bezeichnet das Wort einen Beschluss des Heeres (ei! Tig ^'''P'S 
ttxeX&mv Xäßoi ri, drjf/öaiov sdo^tv tlvai VI 6, 2)'). Mithin be- 
deutet das Wort sowohl „Vertrag", wie „Gesetz", oder viel- 
mehr ganz im allgemeinen „Spruch" in dem Sinne einer recht- 
lieh bindenden „Satzung".*) 

1) Das zweite q iat im Kyprisehen ausgestoaseu. 

2) Wilamowitz I. c. behauptet, es bedeut« auch hier „Vertrag", und 
zwar ,im Munde eines Spartiaten". Aber was ein Heer über sich beschliesst, 
ist keiu Vertrag, aoodem eii)e Satzung, ein Gesetz, imd der Redoer bei 
Xenophon ist kein Spartiate, sondern ein gemeiner Soldat aus dem loxog 
dea Stymptialiers Agasias. 

3) Im ilbrigeo vgl. PUotius a. v. ^^ipac avv3-ijxat, Xöyoi, öftokoylai. 
TagavTivoi dt vöiiov *o! oiov ipJiipiaiiaiu. Tiagä AaxsSai/iovion; p^rc« 
Avxov^yov vS/iOg, v/g ex jjpijö/düi' ti&ifitvog. 
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lu Sparta wird (nJTQa im dritten Jahrhundert zur Bezeich- 
nung eines regelrecht zu Stande gekommenen Geeetzee, ja auch 
zur Bezeichnung des an die Volksversammlung gebrachten Ge- 
setzesantrags gebraticht. Das angebliche Gesetz des Epitadeos 
{S. 258, 3) heisst eine (W/rpa (Plut. Agis 5), ebenso wird Agis' 
Landvertheilungsbill genannt (Plut. Agis 8. 9). Wir haben nicht 
den mindesten Grund anzunehmen, dass Plutareh oder vielmehr 
Phylareh das Wort lediglich einer antiquarischen Schrnlie za 
Liebe gebraucht babe: Agis hat offenbar seinen Antrag selbst 
als Rbetra bezeichnet. Dieselbe Bedeutung hat das Wort be- 
reits in den oben besprochenen Distichon F. v. (.! „tv&iiatc; 
Q?jTQaiq arzemaiisißoftbVQvc" d. h. der Demos soll den Rhetren, 
den Gesetz esanti'ägen, wenn sie richtig sind, zustimmen (oben 
S. 228), Wir können daher nicht zweifein, daea Q^r^zQa in Sparta 
selbst weder die Bedeutung „Vertrag" noch die ihm von Plutareh 
zugeschriebene Bedeutung eines von der Gottheit gegebenen 
Spruchs gehabt hat, sondern einfach „Gesetz" und „Gesetzes- 
antrag" (vielleicht mit Beschränkung auf constitutive Ord- 
nungen) bedeutete.] 

Indessen sehen wir uns die ly kurgische Rhetra selbst näher 
an. Sie lautet in den Handschriften: 

Atoq JÜvXXaviov xal 'A&ijväq ^vXXavlag >) Upov lÖQvaäfltvoq 
(leg. -ov) , g>vXag ^vXä^avra xal mßäg <ößaS,avTa , TQiäxovta 
ytQOvalav Ovv äQxayiTaig xaiaarr/aavTa, Spag i§ WQag a^eX- 
Xä^htv (leg, ■£««') fiSTO^v Baßvxaq, xt xal Kvaximrog,'^) ovtmg 
tla^iQiiv ze xal äipiaraG^^af ya/ico6av yoQiavrjfi^v^) xal xq/c- 

1) Man pflegt dte Beinamen in "^Elläyioq (-«) zu ändern. Wilamo- 
WITZ, Hom. Unters. 94 Änm., bezieht darauf Herod. V 49, wo Aristagoras 
den Kleomeneä als jipooröiijj ti?« 'EJ^f-äSoi beaeiiwört: «pög ffttüi' t<vv 
'EfJ.rjviu/v Qvacui&e 'loii'a; etc. Müglich ist das, aber notJiig nicht; es kann 
aucli einfach soviel heissen wie „bei den Göttern von Hellas". Ebenso 
sagen die Athener Herod. IX 7 ij/ieis Si Ala te "^EXtr^vior aiÖea^evTti etc. 
[Zu dem Beinamen SvXXävioi vgl. SeXXärvov als Name einer OerÜichkeit 
zwischen Epidauros und Korinth in dem megariachen Schiedsspruch 'Ef. 
opZ- '687, 11 = CoLLITZ 3025 ZI. 4.] 

2) Ueber die Frage, was das fUr Localitäten waren, sind, wie Plutareh 
bemerkt, Aristoteles und andere alte Ausleger verschiedener Meinung ge- 
wesen. Es ist daher villlig unmöglich, dass wir darltber etwas aussagen 
können. 

3) Die Stelle ist ganz oormpt. Man pflegt zu emendireni S&tiif Ü 
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Tog ■ ai öh axoXinv 6 öä/iog iQOito, ') Tovq jtQBößvyiveaq xdi 
aQxaytTaq ajtoOTat7jQaq }jfitp. Dieser letzte Satz ist nach 
Pliitarch ein Znsatz des Polydor und TUeopomp, das übrige 
ist der dem Lykarg gewordene Götterspruch. Nach Gilbert 
dagegen wäre es ein Vertrag zwischen den drei Gemeinden der 
Ägiaden, Enrypontiden und Aigiden, aue denen naeh ihm Sparta 
eynoekisirt sein soll, naeh Wilamowitz ein Vertrag zwischen 
König und Demos d. h. der Ädelskaste, nach allgemeiner An- 
nahme das Grundgesetz des spartanischen Staates. Ich muss 
offen bekennen, daes ich nicht verstehe, wie man irgend eine 
dieser Anfi'aBsnngen für richtig halten kann. „Theile das Land 
in Provinzen und Kreise — die Bedentnng des Staatsheilig- 
thnms lässt sieh in modernen Verhältnissen niebt wiedergeben 
— berufe einen ReieBrath von 30 Männern mit Einsehlnss des /j 
Königs, halte jeden Monat (ägag Ig ropac) eine Parlament- 
sitzung in Berlin ab nnd bringe da deine Anträge ein — oder 
was ovrcog tldtfi^uv re xal ä<fitaxaG&ai sonst bedeuten mag ^) — ; 
das Parlament aber soll die Entscheidung haben [falls die 
Correctur der verstümmelten Stelle das richtige trifft]". Ist 
denn das ein Gesetz oder ein Vertrag, dnreh den beispiebi- 
weise der prenssisehe Staat oder das deutsche Reich begründet 
oder geordnet werden könnte? Bei keiner einzigen der Vor- 
schriften steht ja irgend etwas über den Modus der Anstührung 
darin. Plntareh's Anschauung ist wenigstens insofern conse- 
quent, als bei ihm die Rhetra nur eine dem Lykurg von der 
Gottheit gegebene Directive ist, die er ins Detail ausführt. 
Aber die Neueren sehen' in der Formel einen constitntionellen 
Act, bei dem ja gerade das Detail, die Abgrenzung der Rechte 
der einzelnen Factoren das maasgebende ist. Wie viele Phylen 
und Oben sollen eingerichtet werden? ^) welche Functionen 

1) So die Handschriften: gewühnlioh liest mau hXoito, Reiske ai^olTo. 

2) Ueber die Bedeutung der Worte ist viel gestritten worden. Plu- 
tarcii erklärt den Scliluaspassns: xov äi nliq^ow; «SpoiöSti'ioe fiaiiv 
(tiv oiötvl yvaifiriv ziöv äXXiov iiptlto, t^v J' vnb rtSv yeQÖvxwv leal tiüv 
ßaaiXsiov nQoxs^elattv inixQlvai xvpiog ^v o ä^fiog. In der Zusatzrhetia 
erklärt; Plutaicti das äTioaiaz^^g ij/xtv durch n'i xvqovv äXX' olioq 
ä<piisraaSai xaX Stalveiv zöv S^/tov. Danach heisst d^laraa&ai „weg- 
treten lassen", „auflösen". 

3) Wir wissen denn auch in der That gar nichts Uher die Sparta- 
nischen Phylen und Oben. 
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stehen ihnen im Staatsleben kuV Wie werden die achtund- 
zwanzig Alten gewählt, was haben eie zu thnn, wie stehen sie 
dem Künig gegenUberV wer hat die Initiative der Gesetz- 
gebung? nnr die Könige oder aneb der Ratb oder auch ooch 
andere Beamte oder jeder Bürger? Einzig die Rechte des 
Demos scheinen genauer bestimmt und doch vermissen wir 
auch hier gar manches. Wie stimmt der Demos ab? als Ge- 
eammtheit oder klassenweiee , etwa nach Phylen und Oben 
geordnet? Welche Dinge gehören zn seiner Competenz? jede 
Verwaltungsmassregel oder nur ein Theil dei'Selben oder nur 
die eigentliche Gesetzgebung oder was sonst für Möglichkeiten 
sind? Genug, wohin wir blicken, Überall treten uns Fi-agen 
in Masse entgegen, aber nirgends erbalten wir eine Antwort. 
Auf die lykurgische Rhetra lässt sich ein Staat so wenig 
gründen wie etwa auf die Menschenrechte Lafayette's. Und 
liegt es denn im übrigen nicht auf der Hand, dass dieser Rhetra 
die zwar dem ganzen Alterthum allein geläufige aber völlig 
onhistorische Anschauung zn Grunde liegt, eine Staatsordnung 
entstehe durch den Willen eines Gesetzgebers, der sie aus dem 
Nichts oder dem Chaos hervorzaubert? Wer glaubt, dass in 
Sparta die Eintheilung des Volks in Phylen und Oben, der 
Rath der Alten und das Recht der Volksversammlung durch 
einen einmaligen Akt ins Leben gerufen seien, der muss auch 
glauben, dass Ktinig Romnlns in Folge einer Eingebung seines 
sonverainen Willens das Volk in Tribus und Curien, in Patricier 
und Plebeier getheilt hat 

Auf alle die Fragen, welche wir eben aufgeworfen haben, 
bedurfte nur derjenige keiner Antwort, welcher im spartanischen 
Staate lebte und die Functionen der einzelnen Factoren von 
Jugend auf tagtäglich sich vollziehen sah. Für ihn war die 
Bedeutung der Phylen und Oben, die Competenz der Alten 
und der Könige etwas selbstverständliches, von der Natur ge- 
gebenes. Mit anderen Worten, die Rhetra ist nichts anderes 
als eine Formnlirung der im spartanischen Staate bestehenden 
Ordnung, aber nicht etwa die Grundlage, auf der diese letztere 
aufgebaut ist. Sie hat ihr Analogen in den Gesetzesformeln, 
welche Cicero in den leges gibt und mit denen auch kein 
Mensch etwas anfangen kann, der die Institutionen des römi- 
schen Staates nicht kennt. Sie ist ein seeundäres Produet, 
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eine Prosaredaetion der Gnindzüge der Verfaesang, welche der 
obec besprochenen poetischen , namentlich den angeblichen 
Tyrtaeosversen, die denselben Inhalt haben, gleichwerthig znr 
Seite steht. Aelter als diese Verse ist sie denn aneh auf 
keinen Fall. Sie stimmt inhaltlich genau zn den Versen ßpze'v 
fisv ßovXy etc. und scbliesst das Ephorat von den lykurgisehen 
Einnchtnngen ans. Hätte es zu Herodots Zeit schon eine der- 
artige Formulirnng gegeben, so würde in ihr das ifpÖQovq 
xataOTtjaavra ebenso gut stehen wie in Herodots Bericht (jtpöt; 
68 TOVTOig Tovq i^OQOvg xal ytQorraq töTtjOB Avxovpyog). 
Es mögen vielleicht ältere Formnlirungen zu Grunde liegen, 
aber so wie Aristoteles sie aofzeichnete, war die Rhetra höch- 
stens etwa fünfzig Jahre alt. 

[Ferner aber setzt die Rhetra die Ansicht voraus, dass 
die Verfassung von Apoll stammt ; die Plutarehische Erklärung, 
sie sei der dem Lykurg gegebene Spruch, die allgemeine Di- 
rective, nach der er die Verfassung ordnen sollte, bleibt die 
einzig haltbare. Sie wird bestätigt dnreh den Dialekt; denn 
dieser ist keineswegs der spartanische, sondern der spätere 
delphische, den wir aus den zahlreichen delphischen Urkunden 
kennen. ') Darans erhellt zugleich, dass die Rhetra nicht etwa, 
wie ich frtther glaubte, spartanischen Ursprungs, sondern ein 
Erzeugniss der Literatur ist, genau so gut wie die Orakel. 
Und damit fällt endlich auch auf die eigenthümlicbe Bedeu- 
tung, in der das Wort p^Jr^a hier verwendet wird, ein helles 
Licht. Der Verfasser wusste, dass man in Sparta die Gesetze 
als (iijrp«( bezeichnete, verstand aber das ihm unbekannte Wort 
fälschlich als „Spruch". Das konnte natürlich fUr jemanden, 
der an die Ableitung ans Delphi glaubte, nur ein Spruch des 
Gottes an Lykurg sein. Damit ist dta Machwerk völlig ent- 
larvt;^) und es ist zugleich klar, dass in Sparta selbst das Wort 
(ij^xQa niemals den Sinn gehabt hat, der ihm hier untergelegt 
wird — ebenso wenig wie sonst irgendwo in Griechenland.] 



1) Diese evideote Entdeckung, die ich ISST übeiseheu liätte, stammt 
von BERfiK (Lyrici II* p. lu). 

■2) Tiutzdem behalt es fiir uns als Quelle für die Keunüilss der in 
historischer Zeit in Sparta bestehenden Verhältnisse bei der Dürftigkeit 
unseres sonstigen Materials einen gewissen Werth. 
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Mit dem Haupttheil der Rhetra iS\lt auch der angebliche 
Znsatz des Polydor nnd Theopomp, die Beetimmnng , welche 
den Königen und dem Kath der Alten das Recht gibt, die Be- 
schhlsBe des Demos zn confisciren. Wie sich ihre Zurückfllh- 
mng auf Theopomp zu der Ansicht verhält, der letztere habe 
die Epboreu eingesetzt, ist völlig anklar. Nur sollten wir nns 
nicht einbilden, über die spartanische Verfaesungsgeschiehte 
im achten Jahrhundert eine ächte Ueberlieferung zu haben, 
wo uns selbst aus dem (Unften und vierten Jahrhimdert keine 
Spur derselben vorliegt. ') 

Bestätigt vrird das hier ausgesprochene Urtheil über die 
Rhetra dadurch, dass neben ihr noch drei andere überliefert 
werden, welche eben so gut bezeugt sind wie die besprochene. 
Vs sind die drei Sätze, keine geschriebeneu Gesetze zn haben 
(d. h. nicht nach einem Gesetzbuch, sondern nach Herkommen 
Recht zu sprechen), das Dach des Hauses nur mit dem Beil, 
die Thür nur mit der Säge zu verfertigen, und nicht wieder- 
holt gegen dieselben Feinde zu kämpfen (Flut. Lye. 12, Ages. 26, 
de esu camis 2, 6, 6 n. sonst). Diese drei kleinen Rhetren sind 
uns ebenso gut wie die grosse nur aus Plutareh bekannt; wir 
dürfen also, wie Goettling und Trieber mit Recht hervor- 
heben, die grosse nicht als echt anerkennen, wenn wir die 
kleinen verwerfen. Und umgekehrt wird Aristoteles die letz- 



I) Es Ist seltsam, dass Pausanias' Angabe 111 11, 10, das Staatsüegel 
der spartanischen Beamten, d.i. der Epboreu, sei das Bild Polydors ge- 
wesen, nocli immer auf Treu und Glauben aHgenommen und zur Stütze 
dieser verfassungsgeschichtlicheu Angaben venverthet wird. Wie spät 
kommt selbst in streng monarckischeD Staaten der Brttucli auf, den Kopf 
des Königs auf die MUnzen zu setzen! Und gab es im achten Jahrhundert 
iu dem recht wenig eultivirten Sparta Steinschneider, welche ein Portrait 
zn graviren die Fertigkeit und die Gelegenheit geliabt hätten? Eine 
menschliche Figur — die natürlich einen Gott darstellen sollte — wird auf 
dem Siegel wohl gewesen sein, und ein späterer Antiquar hat sie dann 
filr das Bild des guten Königs Polydoros ausgegeben, der trotz all setner 
Gute und Volksfreundliohkeit (xal xma yrrn/ojv AaxeSaiiiOviiav /läliCTa 
ovzi z<5 ätjiiij} heisst es bei Pansanias — diese Quelle weiss also von der 
Zusatzrhetra nichts) dennoch von dem bösen Polemarchos ermordet wird, 
dei freilich auch sein Grabmonument in Sparta bat (Paasan. Ul 3). Han 
sollte doch endlich auf hüten, aus solcher AfWweisheit die ältere grie- 
chische Geschichte zu „reeunstruiren". 
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teren eben 8o gut augefUhrt haben wie die eretere. Bei deu 
kleinen Bhetren lehrt aber der erste Blick, dase me nichts 
weiter sind als knappe Fonunlirnngen herkömmlicher Branche 
nnd Grundsätze, welche dem Gesetzgeber resp. dem Orakel in 
den Mund gelegt werden. ') Von Lyknrg stammen alle vier 
Rhetren ebensowenig wie z. B. das Verbot des Geldes, das es 
zu Lykurg's Zeit noch gar nicht gab. 



IV. Die Ausbildnng der Lykurglegende. 

Dnreh die voransgehenden Untersnchnngen haben wir, wie 
ich glaube, Über die Entstehung der detaillirten Berichte Über 
das Werk des Lykurgos eine in den GrnndzUgen gesicherte 
Einsicht gewonnen. Wie Ephoros' Darstellung entstanden ist, 
liegt klar vor Augen. Auf der einen Seite fand er die schon 
zu Herodots Zeit in Sparta herrsehende Ansicht, die Gesetz- 
gebung stamme aus Kreta, die sieb inzwischen weit ttber 
Griechenland (vgl. Plato's Minos) nnd aneh nach Kreta selbst 
verbreitet hatte. Auf der anderen Seite war die Ableitung 
von Delphi jetzt in Sparta ofliciell anerkannt and die anthen- 
tische Fassnng der Orakel lag in Fausanias' Schrift vor. Ephoros 
combinirte die beiden sich arsprUnglieb ansschliessenden Mei- 
nungen durch seine rationalistische Dentung. Hierin sind ihm 
alle Späteren gefolgt; dagegen ersetzte Aristoteles die Orakel- 
verse durch die prosaischen Rhetren. Daher sind die Spä- 
teren aber die Frage , wieviel von Lykurgs Gesetzen im 
einzelnen auf Delpbi zurtlckgeht , verscliiedener Ansicht : 
Diodor folgt dem Ephoros, Plutarch dem Aristoteles, aber 
Trogns *) begnügt sich mit der von Xenophon ansgesproehenen 
Ansieht, dass Lykurg den Apoll ftlr den Urheber seiner Ge- 

1) Plutarch kennt weitere Ehetren als die grosse und die drei kleinen 
nicht, sei es dass man überhaupt nicht mehr verfertigt hat, sei es dass 
seine Quellen — das ist io letzter Linie Aristoteles — weitere nicht auf- 
genommen haben. 

2) In Justins Geschiebte des Lykurg zeigt sich durchweg, dass 
Trogus nichts weniger als ein Aussohreiber war, Bondern die verschieden- 
sten Quellen mit grosser Umsicht in einander ^arbeitet bat, ebenso wie 
in der persischen Geschichte. Vgl. S. 2T3. 
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setze ausgegeben habe, ohne im einzelnen die Orakel anBzn- 
führen (III 3, 10). Im Übrigen ist es sehr bezeichnend, dass 
Aristoteles in der äusseren Geschichte der Verfassung, die für 
ihn mehr nebensächlich ist, sieh in den wesentlichen Punkten 
an Ephoros angesobloesen , dagegen die Darstellung der In- 
stitutionen völlig selliständig und abweichend von ihm ge- 
geben hat. 

Während die ältere Auffassung die bestehende Verfassung 
als eine Eimheit betrachtet, haben die politischen Bewegiiugen 
der Zeit des Pausanias zur Folge gehabt, dass man ältere and 
jüngere Institutionen, angeblich echt lykiirgische Satzungen nnd 
spätere Nenernngeu zu scheiden begann. So kam man zu den 
GrnndzUgen einer Verfassöngsgeschiehte, von der die Aelteren 
nichts gewusst hatten. Wie vielfach diese Dinge im vierten 
Jahrhundert discntirt wnrden, lehrt der Eingang des Heraklides 
Ponticus: rl^v Aaxtdai/toviav jtoXixalav nvkq AvxovQyot JtQO- 
aäxTovai xäaav, ein Satz, der aus der Einleitung von Aristo- 
teles jco).iTiia Aaxtöatfiovimv exeerpirt ist. ') 

Ueber die (resetzgebung sind wir mithin im reinen. 
Die Aelteren fllhrten einfach die zu ihrer Zeit bestehenden 
Institutionen auf Lyknrg — oder wie Hellanikos auf die ersten 
Könige — zurück, die Späteren folgen einer ausgeführten Be- 
arbeitang der Oesetzgebting, welche sehr bestimmte praktische 
Ziele verfolgt und in Wirklichkeit mit Lykurg gar nichts zu 
thnn hat. Eine Ueberlieferung über die spartanische 
Verfassnngsgeschichte gibt es nicht. 

Wie steht es aber mit der Person des Gesetzgebers? 
Ziehen wir zunächst alles ab, was sich als Combination erweist. 
Lykurg holt seine Gesetze von Kreta; mithin ergab sich von 
selbst, dass er gereist war, und dass er bei der Gelegenheit 
sieh auch die Institutionen des nralten (Julturstaates Aegypten 
ansah, war nur natüriicli. Ebenso entspringt die persönliche 
Begegnung mit Homer — die dann von den Späteren entweder 
aus chronologischen Bedenken rectiiieirt oder zn Gombinationen 
über die Schicksale der homerischen Poesie verwerthet wird — 
demselben Triebe, der die sieben Weisen an den Hof des 



1) Daas die Politien dea BOgenanntea Heraklides nichts sind üs ein 
sehr fluchtiges Excerpt nna Aristoteles, ist jetzt durch die poL Ath. erwiesen. 
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KroesoH gcftlhrt oder I-ykurg und Zaleukoa zu Sehnleni des 
Kreters Thaies {Arist. pol. 11, 9, 5) gemacht hat. ') 

Von der Art, wie Lykurg seine Gesetze dnrehgeffthrt habe, 
ein klares Bild zu entwerfen ist keinem der Alten gelungen, 
wie es denn ja auch eine ungeheuerliehe Vorstellung ist, daas 
ein Mann durch weise Vorschriften die ganze Lebensweise 
eines Volksstammes umgestaltet. Doch war es natürlich, dass 
man, als man die Geaetzgebungsgeachiehte weiter auebildete, 
auch einige Anschaulichkeit in dieselbe hineinzutragen ver- 
suchte. So meint Xeuophon, Lykurg könne unmöglich auch 
nur versucht haben, seine Ordnung durchzuführen, ohne sieh 
vorher mit den angesehensten Männern verständigt zu haben 
(8, 1 iyci ftevroi ovä' iyxtiQfjoat ol/iai jiqÖzeqop top AvxovQyov 
xavxYjV xi\v tvta^lav xa&iotävai XQiv 0(iO"fV(ä[iovaq ixoirjOaro 
rov5 xQaxlotovg zäiv kv tj; utöin). Diese Vermnthnng haben 
die folgenden aufgegriffen, um damit zugleich die Zahl der 
Geronten zu erk^en: Aristoteies meinte, ea seien dreißig Ge- 
nossen gewesen, von denen zwei znrttcktraten, während Sphairos 
es von Anfang an nur 28 sein liesB, Wie es sich gehörte, 
wnsste Hermippos zwanzig von ihnen bei Namen zu nennen, 
darunter als wichtigsten Ärthmiadas (Flut. Lyc. 5).i) Dass 

1) D!e peisiJiiliche Bewegung dee Homer nud Lyku^ ist dem Ephoros 
überliefert: i.vTvy6via d' w? ipaal zivtq xaX "O^ijpq) StaxQlßovzi iv Xlip. 
Daas er bei dieser Gelegenlieit die liomerisctien Gedichte keimen lernt nnd 
luioh mitnimint, wird Ephoros wobi seliou erzählt haben; aber dftbinter 
mit WiLAMOWiTz Hom. Unters. 2S<> irgend etwas weiteres zu suchen, sehe 
Ich keinen Grund. Dass Homer in Sparta bekannt und angesehen war, 
sagt Megillos in den platonischen Gesetzen III fiSii c ^/i^Tq cT av y_eiö/if9a 
/tlv {'OfiijQif) xal iotxi ys xifatilv tiüv zoiovtuiv (der suswärtigen) 
noirjtiäv und wird überdies durch die systematische Anknüpfung an die 
homerischen Gediclite bewiesen (UeberfUbrung der Leiciie des Orestes, 
Geschlecht der Talthybiadeu, Herod. Vil l,-.9 u. a,). Aber daas hier irgend- 
wie ein Gegensatz gegen die attische Redaction und Interpolation des 
SolOn und Pisistratos l>eabsichtigt sei, ist durch nichts angedeutet, eben- 
sowenig daas die Nachricht auf Dieuchidss zurückgehe, was Wilamowitz 
voraussetzt. — [Wie mit Homer und dem Kreter Thaies haben andere 
den Lyknrg mit Terpauder in Verbindung gebracht, dessen Zeit ja auch 
stark schwankte: nach dem Peripatetiker Hieronymos (Athen. XIV 63ö f.) 
sind beide Zeitgenoasen.] 

I) Anch in diesem Capitel zeigt sich wieder Aristoteles als letzte 
Grundlage der plutarchischen Version, während Ephoros auch hier nicht 
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diese ätiologische Erzähloiig zum Institut des Gerasia sehr 
schlecht Btiramte, hat Aristoteles Uberseheu : die Geronten sind 
Greise, die Genossen des Lykurg müssen als kräftige Häimi'r 
gedacht werden — zur Einschüchterung der Bürger läsat man 
sie bewaffnet den Markt besetzen. 

In ähnlicher Weise erzählt Aristoteles pol. II 6, 8 eine Ge- 
schichte, Lykurg habe auch die Frauen zur Zucht bringen 
wollen, habe das aber in Folge ihres Widerspruchs aufgeben 
müssen — eine Erzählung, die bei den spätem Lykurgeuthnsiasten 
argen Anstoss erregte (Flut. Lye. 14). Ebenso ist es nur eine Com- 
bination, wenn Hippias (Plut. l.yc. 23, oben S. 242) behauptete, 
Lykurg sei sehr kriegerisch gewesen und habe riele Feldzüge 
mitgemacht: entsprach das doch dem Charakter der von ihm 
gebildeten Spartaner. Die Späteren, denen Lykurg der weise 
Gesetzgeber ist, der des rohen Kriegs nicht bedarf, ') wollten 
auch davon nichts wissen, so schon Demetri<ra von Fhaleron 
(Plut. Lyc. 23). Gewiss spielt dabei die Thatsache mit, äass 
man in der Ueberlieferung keine Kriege fand, in denen Lykurg 
gekämpft hatte. Auf Tradition beruhen alle diese Dinge so 
wenig wie der kindische Gedanke, den die Eitelkeit dem alten 
Isokrates eingab, Lykurg habe seine Institutionen denen der 
Athener nachgeahmt (Panathen. 153). 

Auch Über Lykurgs Tod hat es keine Ueberlieferung ge- 
geben, sonst würde nicht ein jeder anders erzählen. Herodot 
nimmt offenbar an, er sei in Sparta gestorben, sonst könnte er 
nicht einfach erzählen, „nach seinem Tode (rm ii AvxovQyoi 
TsXfVT^aavri) hauten sie ihm ein Heiligthum". Die verschie- 
denen Ansichten der Späteren tlber seinen Tod zählt Fintarch 
c. 31 auf: nach „einigen" starb er in Kirra, nach Apollothemis 



erwähnt wird. Ebenso ist er die Quelle des Berichts über die Kiyptea, 
welche Plutarch so gern von Lykurg abwälzen möchte (Lyc. 28; vergl. 
Henklides pol 2, 4). 

1) Eb iat sehr charakteristisch, wie in diesem Funkte die DarBteliime 
vUUig gewechselt hat: bei Herodot stehen die militürischen EinricbtnngeD 
im Vordergrimd , bei Xenophon werden sie eingehend dargelegt, Fbti) 
macht dem Lykurg den Vorwurf, die ganze Staatsordnmig einseitig auf 
den Krieg zugespitzt zu haben, wie ihn Thibron deswegen lobt (Arist. 
pol. IV 13, 1 1). Bei Plutarch dagegen ist von der militärischen Ordnung 
kaum irgendwo die Bede. 
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in Elie, nach Timaeos und Aristoxenos auf Kreta : Aristokrates, 
Hipparehs Sohn, den wir als Erfinder mUssiger Geschichten 
Bchon kennen (oben S. 217, 2). hat die Legende von Solona Tod 
auf ihn Übertragen : man habe seine Asehe auf Kreta ins Meer 
gestrent, damit nielit einmal seine Ueberreste nach der Heimath 
znrtlckkehren und die Spartaner von ihrem Schwur, den Ge- 
setzen zö gehorchen, befreien könnten (ebenso Justin III 3; 
Trogus hat also hier direkt oder indirekt aus dieser späten 
Quelle geschöpft. ') Diese Zusammenstellung ist bei Plntarch 
aber nur ein Nachtrag zu der ausfUbrlichen Erzählung von 
Lykurgs Ende, welche er e. 29 ohne Anstand gegeben hat 
Nach derselben hat er erklärt, den Gott noch Über einen 
Hauptpunkt befragen zu müssen, und Könige, Geronten und 
Volk schwören lassen, nichts an den Gesetzen za ändern, bis 
er aus Delphi zurückgekehrt sei. Als dann Apoll erklärte, die 
Verfassung sei gut, habe Lykurg beschlossen, seinem Leben 
freiwillig ein Ende zu machen, damit die Spartaner fUr immer 
durch ihren Eid gebunden wären, nnd sich der Nahrung ent- 
halten. Dies ist die Erzählung des Ephoros gewesen, wie wir 
aus Aelian var. bist. 13, 23 erfahren: Xeyti de "E(f>OQog avtov 
lt(im diaxaQTCQ^auvza iv (fvyy [das ist ein entstellender Ans- 
dmek Aelians, der ans der Tendenz der an dieser Stelle zu- 
sammengestellten Geschichten hervorgegangen ist] äjt<>0^apsiv. 
Femer berichtet Nie. Dam. fr. 57 Mlller genau wie Plutareh, 
und Nikolaos hat die ältere griechische Geschichte durchweg 
aus Ephoros geschöpft ') Ueberdies schliesst bei Plutareh wie 
bei Nikolaos der Abschnitt über die Wirkung und Dauer der 
lykni-gischen Verfassung, der, wie wir oben S. 221, 3 sahen, aus 
Ephoros stammt, unmittelbar an diese Erzählung. Nikolaos 
nennt als Ort seines Todes Krisa {= Kirra); was bei Plntarch 
c, 31 als Angabe der ol fiBv angefUhrt wird, Lykurg sei in 
Kirra gestorben, ist mithin die Darstellung des Ephoros, die 

1) Stein (Kritik der U eberlief enmg Über Lykurg, Progr. Glatz 1882) 
und WiLAMOWiTz S. '271 müchten die ganze Lykurgbiographie iiir einen 
Abklatsch der soloniaclien erklären. Nachweisbar ist das nirgends ausser 
in diesem Punkte ; aber da ist die Erfindung such nicIit alter als das zweite 
Jahrhundert v. Chr. 

2) Vgl. fr. 36 über den Verräther PhUonomoa; fr. 39. 40 über die Ein. 
theiluug Hesseniens in fUnf Districte. 
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auch hier wieder zur Vnlgata geworden ist und daher bei 
Plutarch ausführlich gegeben wird. Ich denke nun es liegt 
anf der Hand, dass auch diese Erzählung des Ephoros anf 
Päusanias zurückgeht Erat dadurch erklärt sie Werth nnd 
Beziehnug: der Eid kfiftivtlv xa't xQ^'/osa^ai ry ita&töTtäay jio- 
XiTtia [lixQig af ixaviJLS-^ 6 Avxovgyoq, die Verpfliehtang 
fi^dhp diXäöitp (ti]6% fitraxipttv [also auch die Ephoren nicht 
zur Macht gelangen zu lassen] besteht noch für die Zeitgenossen 
des Pausanias in voller Kraft, obwohl sie ihren Schwur mein- 
eidig Tag für Tag brechen und dadurch die Verheissung des 
Orakels tjJj' jrt'iXw ii'öogoräTtjv öiapevtlv rfj Avxovgyov jfpM- 
ftiifjp jtoXiTsla zu Schanden machen. ') 

Aus der Lykurglegende ist des weiteren auszuscheiden die 
Erzählung von seiner Betheiligung an der Stiftung der olym- 
pischen Spiele. Seit Aristotelea den Namen des Lykurgos 
[neben dem des Iphitos?] auf dem Diskos in Olympia entdeckt 
hatte, der die Satzungen des Festtriedens enthielt,') ist diese 
Thätigkeit allgemein anerkannt worden''), und Hermippos, der 
Meister im Erfinden thörichter Geschichten, hat sich die Ge- 
legenheit nicht entgehen lassen, noch eine Geschichte dazu zu 
erfinden, wie Lykurg durch eine geheimnissvolle Stimme zu 
dem Werk aufgefordert wird (Plut. Lye. 23). Die älteren wissen 
von der Sache gar nichts, auch Ephoros nicht. Ihm gilt viel- 
mehr Iphitos als der alleinige Stifter, die Lakedaemonier ver- 
binden sieh mit den Eliem erst um Pheidon von Ärgos zu 
stürzen und die Elier fUr sich unschädlich zu machen.*) Eine 
Sage oder Tradition, welche Lykurg mit Olympia in Verbindung 
brachte, gab es mithin nicht. Ebenso wenig aber kann die 
Diskosinschrift eine aus dem Streben, die späteren Beziehungen 
zwischen Sparta nnd Olymjna durch eine Urkunde als uralt 



1) Man vergleiche 2u dieser Knäbluug die letzte Hede des Josiu 
im Buch Josua c. '^4, die eine ganz äbulicbe Tendenz bat; vgl. Zeitscbr. 
f. altteatamentl. Wissenscb. I S. 144. 

2) Plut. Lyc. I . Der „Diskos des Iphitos" wurde noch zu Pausanias' 
Zeit gezeigt (V 20, i); die Inschrift wird nach seiner Bescbreibimg etwa 
ansgeseben haben wie die des B^bun IGA. KTO. 

3) do von 1'imaeoa. Vgl. auch Herald. Font. 3, 3 xul xoirbf äya&ov 
rag ixexi'e^fi xttTioTijae. 

4) Ephoros bei Strabo VUI S, a:i, vgl. Diod. VUI 1. 
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naehznweiseD, hervorgegange Fälsehnng eein. Denn an einer 
derartigen Fälschung hatte in der Zeit, wo die Urkunde ans 
Lieht gezogen wurde, Niemand Interesse mehr. Ist die In- 
schrift also, was ja auch ihre Form lehrt, alt und authentisch, 
Bo steht doch fest, dass Aristoteles sieh in ihrer Deutung geirrt 
hat. Denn vor der Unterwerfung Messeniens hat Sparta mit 
Olympia keine Berührungen gehabt; in 01.15 erscheint zum 
ersten Male eine Lakone unter den Olympioniken, und seitdem 
begegnen sie uns dann fast bei jeder Feier. Der Lykurg, von 
dem die Inschrift redete, kann also nicht der spartanische 
Gesetzgeber sein. Hier scheint mir Wilamowitz' Deutung 
recht wahrscheinlich, dass die Inschrift die Satzungen der Fest- 
feier an Gestalten der Heroenzeit anknttpfen wollte, dass der 
Lykurg des Diskos kein anderer ist als der arkadische Heros 
Lykoorgoe, 

Was wir bisher kennen gelernt haben, sind geschichtlich 
werthlose Combinationen, die über das vierte Jahrhundert nicht 
hinaugreichen. Zwar etwas älter, aber um nichts werthvoller 
sind die Versuche, Lykurgs Stellung in der Königsliste zu be- 
stimmea. Im vierten Jahrhundert gilt er allgemein als Mitglied 
des Eurypontidengesehlechts , Sohn des Eunomos, Bruder des 
Polydektes, Oheim des Charilaos; Dieuchldas (ohen S. 243, 1) 
nannte auch seine Mutter Diouassa. Diese Ansicht gilt dem 
EphoroB als allgemein anerkannt; da zu seiner Zeit die Ein- 
schiebuDg des Soos in den Stammbaum zwischen dem Eponymos 
des Geschlechts Eurypon und seinem angeblichen Ahnherrn 
Prokies bereits stattgefunden hatte,') war ihm Lykurg der 
sechste von Prokies und der elfte von Herakles: Avxovgyov iJ" 
6(toXoyiloif^ai jraQÜ xavxmv ixrov äjiö ÜQoxXiovg ytyordvat 

1) Der Bputere Stammbaum ist ProkleB, Soos, Eurypon, Prj'tanis, 
EoDomos, Polydektes. Dass Ephoros deaselbeu sq kennt, lehrt die an- 
geführte Stelle; mithin beruht äno EvQvTiiävtoq . xuv HpoxXiovg bei 
Strabo VIII 5, 5 auf einer Flüchtigkeit. Dagegen kemitHerodot den Soos 
bekanntlich noch nicht (VIII ISI), und da im Stammbanm Agts ein Sohn 
des Euryslhenes ist, hat Soos keine Berechtigung. Er ist lediglich zur 
Ausgleichung der Stammbäume eingeschoben. Dass die Späteren auch 
von seinen Thaten (gegen Kleitor!) zu erzählen wissen (Flut. Lyc. 2; 
anders Pausan. LIl 7), ist nicht wanderbar, wohl aber, dass sehr angesehene 
neuere Historiker diese Geschichten als brauchbares Material verwerthet 
haben. 

18* 
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Strabo X 4, 18 ^ PInt. Lyc. 1. Freilieh ist diese Angabe nni' 
eine Correctnr der älteren, dase Lykurg Sohn des Prytanis 
and Bruder des Eunomos sei, einer Angabe, die Flntarch auf 
Simouidee zurBekftthrt ') and die später bei Phlegon fr. 1 wie- 
der auftaucht; die Correetnr geht wohl darauf zurück, dass 
man um des Namens willen den Gesetzgeber zum Sohn des 
Ennomos machen wollte. Denn dass nicht, wie so oft behauptet 
wird, der Name Eunomos aus dem Umstand gebildet ist, dase 
fttr den Gesetzgeber ein passender Vater gesucht wurde, geht 
daraus hervor, dass diese Verbindung den älteren Qaellen 
noch unbekannt ist und sie doch den Namen des Ennomos 
kennen. Die Namen der ersten Eurypontideo, des Prytanis 
snd Eunomos, sind zwar schwerlich historisch, aber doch weit 
älter als die Einreibung des Lykurg in ihren Stammbaum. 

Wenn Simonides wirklich so berichtet hat, wie Plutareh 
erzählt, so hat er doch zu seiner Zeit mit seiner Ansieht sehr 
allein gestanden. Denn Hellanikos wem von Lykurg gamichts, 
Xenophon macht ihn zum Zeitgenossen der Herakliden, d.h. der 
dorischen Wanderung (ö yäg AvxovQyoq xarä zovq 'ffQaxZtlöag 
Xiyexai yavto&ai 10, 8), und nach Herodot war er der Oheim 
und Vormund des Leobotes (Labotas), also Bmder des Eehe- 
stratos und Sohn des Agis. Letzteres ist offenbar das, worauf 
es bei dieser Version eigentlich ankommt: der Gesetzgeber ist 
der Sohn des Ahnherrn des angeseheneren der beiden Königs- 
gesehleehter, des Herrsehers, anf den nach der bei Ephoros 
(Strabo VIII 5, 4) vorliegenden Erzählung die eigentliche Grün- 
dung des spartanischen Staates, die Unterordnung der Perioeken 
und Heloten unter die dorischen Herren, zurückgeht*) 

1) Scliol. Plato rep. V öiw, wo dieselbe Aasicfat angefiihrt wird, ist 
aus Plutareh und einer Chronik eombiuirt. Sollte die Angabe wirklieh anf 
den Dichter Simonides zurückgehen? Plutareh nennt ihn allerdings aos- 
diUeklich (£. o non/z^q); aber sehr naheliegend ist ea doch, eine Ver< 
wechselung mit dem jüngeren Genealogen anzunehmen, der etwa am 440 
geschrieben haben mag (Mi:LLER F. H. G, II n). — Beachtenawerth ist, 
dass bei Herodot VIII 131 Polydektes und Eunomos in umgekehrter 
Reihenfolge erscheinen wie bei den Späteren. Bas ist indessen bei SimO- 
nides nach Plutarchs Angabe nicht der Fall gewesen, 

2) Daher erzählt Plut. Lyc. 2 von Ägis' Zeitgenossen Soos; if' oi 
xal Tovi E^XaiTai inoitiaavto Sovi-ovi; oi Snagriäxai. — Bemht der Sieg 
der Ansicht, Lfkarg sei ein Euijpontide, auf der leitenden Stellung, 
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Wir Beben, eine geschichtliche Ueberliefernng hat es aucli 
ober Lykurgs Stammhanm nicht gegeben; der einzige Pimkt, 
den alle Darstellungen gleichmäesig festhalten, ist, dase er als 
Oheim und Vormimd eines regierenden Königs seine Gesetze 
gab,') Der Grund dafUr dürfte einfach der sein, dass einem 
Gesetzgeber nach spartanischer Anschauung die königliche 
Machtstellung ebenso wenig fehlen konnte, wie nach römischer. 
Die KSnigsiisten aber waren, als die Erzählung von Lykurg 
anfkam, längst fixirt, sein Name liess sich darin nicht mehr 
unterbringen; so blieb nichts tlbrig, als ihm wenigstens die 
königliehe Machtbefngniss in der Stellung eines Vormunde 
zu geben. 

Wenn die Ordnung des spartanischen Staates auf Lykurg 
zurückging, so muss vorher Unordnung geherrscht haben. So 
berichten denn auch Herodot und Tbnkydides I 18. Nur wei- 
tere Ausspinnnng dieses Motivs ist es, wenn bei Aristoteles 
(pol. VIII 10, 3) Charilaos znm Tyrannen,') umgekehrt bei Plu- 
tarch znm Schwächling, der keine Ordnung halten kann, ge- 
macht wird. EphoroB hat dies Motiv nicht benatzt; nach ihm 
wandelt, wie wir oben sahen, Sparta schon vor Lykurg auf 
verständigen Bahnen. Aehnlieh ist die Auffassung in PlatoB 
Gesetzen; bei Plutarch dagegen (Lyc. 2) ist die alte Anf- 
fassnng wieder aufgenommen.^) 



welche die Eiuypuntiden Archidnmos , Agis, Ageailaos eiogeDommen 
habeD? Zu ihrer Zeit war das Agiadengeschl echt durchaua in den Hinter- 
grund gedrängt. 

1) Im Detail vttrüren auch hier die Aogahen: nach Herodot gibt er 
die Gesetze gleich beim Antritt der Vormundschaft, und diese Darstellung, 
die natürlich das ursprüngliche ist, hat auch Justins Quelle wieder auf- 
genommen. Ephoros dagegen, resp. die bei ihm vorliegende Version, be- 
nutzt die Ueberliefernng von der Vormundschaft, um Lykurgs Uneigen- 
nUtzigkeit ins Lieht zu stellen und zugleich ein Motiv für die Reise nach 
Kreta zu gewinnen, und lässt die Gesetzgebung erst nach der KUekkehr 
eintreten. 

2) Ebenso Heracl. polit 2, 4. 

3) In einer eigenartigen Umgestaltung erscheint dieselbe bei Isokrates 
panath. 177 ff. Danach herrschten bei deu Lakedaemoniem zu Anfang die 
gröBsten Wirren (atatiäaai fiiv <paaiv avtoiit oi räxtlviav äxQt- 
ßovvteq loq ovSivaq äi-Xovq twv EXkrjvaiv), bis die lal^oy zov nliJSous 
ipQovovvtfq sich selbst zu Herren, die übrigen zu Perioeken und Heloten 
machen. Das ist also ungefähr dasselbe, was Ephoros berichtet hat, 
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Es gibt mithin eine alte XTeberlieferang über den 
Gesetzgeber ebenso wenig wie Über sein Werk. Pln- 
tarch hat völlig Recht, wenn er seine Biographie mit den 
Worten beginnt: „Betreffs Lykurgs gibt es keinen Punkt der 
Ueberliefemng, der nnbestritten wäre"; aber er hat nicht ge- 
wnset, die Conseqnenz ane dieser Thatsaehe zu ziehen. Das 
Ergebnis» kann nns nicht befremden; denn in Sparta gibt es 
tlberhaupt keine Ueberliefemng, die über den Anfang des 
sechsten JahrhnndertB, die Zeit der Könige Leon nnd Agesi- 
kles (Her. I 65), hinanfragte. Dase Messenien unterworfen war, 
lehrte der Augenschein; dass das aber unter König Theopomp 
stattgefnnden hatte, wusste man nicht aus der Ueberüefernng, 
sondern aus Tyrtaeos' Liedern. Denn vom zweiten Krieg, 
dessen Realität wiederum Tyrtaeos bezeugte, wusste man nicht 
einmal so viel; unter welche Könige er fiel, war gänzlich nn- 
bekannt, da ihre Namen bei Tytaeos nicht vorkamen. So ist 
Theopomp der einzige König der älteren Zeit, von dem man 
überhaupt etwas zu erzählen wusste ') — daher wird er wohl 
auch znm Urheber des Ephorats und der Znsat^rhetra gemacht 
sein. Es ist also schon a priori unmöglich, dass über die Ver- 
fassungsgeschicbte des nennten Jahrhunderts irgend welche 
Ueberliefemng existiren könnte. Nur von der Urzeit des Staates, 
der Grttndungsgeschichte nnd dem was damit zusammenhing, 
erzählte man wie überall so auch in Sparta gern (Plato Hippias 
maior 285, s. o. S. 240), und darauf bezügliche Sagen und Ge- 
schichten sind uns denn auch von Herodot an genug erbalten. 

Ueber den Ursprung ihrer Staatsordnung sieh den Kopf 
zu zerbrechen hatten dagegen die Spartiaten wenig Veran- 
lassung,^) Ihnen war dieselbe ja nicht, wie sie den übrigen 
erschien, etwas Seltsames und Fremdartiges, sondern etwas 

Euryatheses und Prokies hätten den Unterworfenen das Bürgerrecht ge- 
geben, Agis habe diese Massregel wieder riiok^lngig gemacht. 

1) Dass in der spätesten Ueberliefemngsschicht, bei Pausani&s, auch 
die meisten der älteren Könige mit einzelDen Thaten auastaffirt sind, ist 
nur in der Ordnung. — Die Partheniergeschichte beruht nicht auf sparta- 
ntscher Ueb erlief erung, sondern ist die Griindungssage vun Tarent. 

2) Auch Kritias hat, nach den Fragmenten zu nrtheilen, in seiner 
710?.. Aax. davon nicht gebandelt, sondern die Sitten und Institutionen dar- 
gestellt. Wenn er von Lykurg etwas besonderes erzählt hätte, würden 
wir wohl davon erfahren. 
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(InrcUauB Naturwöühsiges, welches sie von den Vättirn und 
diese wieder von den Ahnen Überkommen hatten. Man lebte 
in Sparta getrea den Satzangen des Aigimios, des alten dori- 
schen Urkönigs, von dessen drei Söhnen') alle Dorer ab- 
Btammten-); die Ordnung des Staates geht znrttck anf die Zeit 
seiner Gründung, auf König Agis, oder auch auf Eurysthenes 
und Frokles, welche die Dichter als die Ahnen der beiden 
Königshäuser nennen.*) Die Schirmherren des Staats sind Zeus 
und Athene, die Götter, denen der Kfinig das feierliche Opfer 
darbringt, ehe er auf einem Kriegszug die Grenze übersehreitet 
(Xen. rep. Lac. 13, 2), und die im Mittelpunkt des Landes als 
„ayllanisehe" Götter — oder was sonst für ein uns nicht mehr 
deutbares Beiwort in der Namensform der Khetra stecken 
mag — ihr Heiligthum haben. Daneben kommt dann allmäh- 
lich, und vermnthlieh erst als man sich seit den Perserkriegen 
der Eigenart der heimischen Ordnung mehr bewusst wurde, 
der Glaube auf, dieselbe sei eine Schöpfung des Lykurgos, 
dieser habe seine Ordnungen ans dem stammverwandten Kreta 
geholt, wo man nach den Satzungen, des Minos, die von Zeus 
stammten, in ähnlicher Organisation lebte, wie in Sparta. Mit 
diesem Glauben war zugleich die Aufgabe gegeben, den Ly- 
kurg irgendwo in der Geschichte unterzubringen. 

Wer ist denn nun dieser Lykurgos? Das einzige, was wir 
sicher von ihm wissen, ist, dass er ein Gott war, der in Sparta 
hoch verehrt wurde, ein Upor und ein jährliches Opferfest 
hatte.') Ein alter Spruch des delphischen Orakels, weitaus das 

1 ) Dass in unserer Uebertiefemng Hyllus nicht Sobo, sondern Aduptiv- 
si>hn des Aigimios ist, ist handgreiflich ein harmonistisclier Ausweg der 
genealoinschen Poesie, welche die Anfgabe hatte, die Nachkummen des 
arglviacheu Herakles zu den Dorern m bringen. FUr die Dorer selbst ist 
Uerakles natürlich kein Argiver oder Thebaner, sondern eben ein Dorer 
gewesen, der Ahnherr ihrer angestammten Küuige. 

2) Pindar Pyth. I 120; »iXovTi äi na/upvlov xai /lav ^HeaxXfiääi' 
ixyovoi axitatq vtio Tavyixov vaiovit{ aiel fiivetv re^fioiaiv iv Atyi/tiov 
Jtoifieti. Im vierten Jahrhnndert hätte man gesagt: tv xeBfiotai Av 
xovgyov. 

3) Vgl. den Anhang. 

4) Herod. I 66 iiji Avxov^y<f ztXtvT-ii<savxi U^ov eloa/ievoi oißovxat 
ftyäXui^. Ephoros bei Strabo VIII 5, 5 Avxovi>yi{i hphv IS^ia&ai (roug 
Aax.) xal &ofa^ai xaf erog. Aristoteles bei Plut. Lye. 31 U^öv rt yä$ 
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älteste Zeu^iBS, dag wir über ihn haben, erkannte ihn zögernd 
als Gott an; dadurch soll, wie es seheint, sein Colt legitimirt 
werden. Davon, dass der Gott zugleich der Gesetzgeber Spartas 
ist, erwähnt dieser Spruch noch nichts. Anf diese mythische 
Gestalt bezieht sieh denn aneh die einzige Erzählung der Lj- 
knrglegende, welche wir noeh zu besprechen haben: Lyknrg 
sei auf Widerstand gest^iseen uuä Alkandros habe ihm mit 
dem Stöcke ein Auge ausgeschlagen. „Daher tragen die Spar- 
taner in der Volksversammlung keine Stöcke bis auf diesen 
Tag" heiest es, wie im Alten Testament. Zur Erinnerung an 
den Vorfall baute Lykurg einen Tempel der Athena Optilitis, 
der „Augengattin".') Eine abgeschwächte Version der Ge- 
schiebte gab Dioskorides^): das Auge sei verletzt, aber wieder 
geheilt worden. Dass sie nicht aus der Rolle des Gesetzgebers 
herausgesponnen ist, liegt auf der Hand; offenbar ist sie my- 
thisch. Ein einäugiger Zeus Lykurgos ist ja ebenso gut denk- 
bar, wie der einäugige Wotan. Im Übrigen ist es bezeichnend, 
daBS Lykurg hier in Verbindung mit Athene erscheint, die ja 
mit Zeus zusammen die.Schutzgöttin des Staates ist. Es ist 
das ein Fingerzeig dafür, auf welchem Wege aus dem Sehutz- 
gott Zeus der Gesetzgeber Lykurgos geworden ist. 

Zu dem Cult des Giottes Lykurgos werden auch die Feet- 
versammlungen an den AvxovQyldag genannten Tagen gehört 
haben. Nach Plutarchs Ausdruck (Lyc. 31) scheint es ein gen- 
tilieisches Fest gewesen zu sein: „Lykurgs Geschlecht ist mit 
seinem Sohne Antioros ausgestorben, oi d' tralQOi xal olxilot 
diaöo-fTjV Ttva xai avvoSov kjt'i xoiXoiiq xpdvovi; Siafittvaaav 



iattv ttvzov xal äi-ovai xa9' f^taaTnr iftuvröf log 9np. Ein ini/ifki/riii; 
. . . 9fov Avxovt/yov CIG. 1 34 1 . Erat Nie. Dam. fr. 57 Müller hat ans 
dem Gotte einen Heros gemacht. 

1) Plut. Lyc. 1 1. Paasan, III IS, 2. Aueli Aeliau v. bist. XIll %i er- 
wähnt sie (mit der Bemerknug, dass er nach einigen das Ange durch eioen 
Steinwnrf verlor), und aehliesst daran Ephoros' Angabe über Lykurgs Tod. 
Also ist Ephoros vielleicht auch hier Quelle. 

2) [Dass Dioskoridea der Verbsser der Aax. noX. nicht der Isokratcer 
ist, wie man bisher anaahiu, sondern der um 100 v. Chr. lebende Gramma- 
tiker, hat R. Weber de Dioscoridis ittQl zäv nag^ 'Oft'le'p vötiioi/, Leipt 
Stud. XI p. im erwiesen. Nach den Citaten bei Athen. IV Uü b. f ist er 
junger als Persaios.] 
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xareOrtjOap xal täe tjfitgaq tv alq övvi^q/ovto jJvxoup/Wae 
jiQoaT/yoQEvaav" . 

[Die ureprüngliche, rein religiöse Gestalt des Lykurgoa ist 
ann noch ganz wohl fassbar. Schon Wilamowitz (Hom. Untere. 
284 f.) hat mit dem spartanischen Gott den avkadiecben und 
attischen Heros identificirt und auf diese Weise auch die Iden- 
tität des spartanischen Lykurgos mit dem olympischen gerettet. 
Auch dieser ist so wenig eine historische Gestalt wie Iphitoa 
der Begründer der Spiele, mit dem zueammea er die Satzungen 
der Ekeeheirie feststellt: beide sind ursprunglich nichts anderes 
als die aus dem Epos wohlbekannten Heroen, Iphitos der Sohn 
des Eurytos von Oichalia, den zahlreiche Sagen schon bei 
Homer nach Measenien versetzen (95 14 fF., vgl. B 596), Lykurgoe 
der arkadische Heros, von dessen Thaten Nestor H 142 ff. er- 
zählt. Lykurgos erseheint als Sohn des Arkaders Aleos und 
König von Lepreon in Triphylien.') Ein anderer Lykurgos ist 
König von Nemea, seinem Sohne Opheltes Ärehemoros zu Ehren 
begründen die Sieben auf dem Zuge gegen Theben die ne- 
meischen Spiele.^) In letzter Linie wird dieser peloponnesisehe 
Lykurgos auch von dem Gegner des Dionysos, dem wilden 
Edonenkönig, den Zeus zur Strafe blendet (Z139), nicht ge- 
trennt werden können. Doch können wir das hier nicht 
weiter verfolgen.^) 

Lykoorgos heisst „Wolfsmuth", wie Wilamowitz richtig 
tiliersetzt. Der arkadische Heros ist von dem arkadischen Wolfs- 
gott Zeus nicht zu trennen; er tritt einer anderen Abzweigung 
desselben, dem „Lichten", Lykaon, gleichberechtigt zur Seite. 
Und gerade in dem für uns wesentlichsten Zuge decken sich 
beide vollständig. Lykaon ist der Begründer des Lykacischen 
Zenscults und der mit demselben verbundenen Festspiele (oben 
S. 56, 2). Ebenso begründet Lykurgos mit Iphitos zusammen 
die olympischen Spiele, in Nemea werden unter seiner Regie- 

1) Pau8an.Vä,5. VIU 4, 8. lU. ApoUod. m 9, 1.2. 

2) Argnni, Knd. nem, Pansan. II 15, 3. ApolL I 9, 14. III 6, 4. Wahr- 
scheinlich ist er, wie Wilamowitz annimmt, mit dem vun Asklepios 
wiederbelebten Sohn des Pronax (Stesich. ft. 16), der in die thebanische 
Sage verwebt iat, identisch (ApoUod. I 9, 13, III H), 3. Panaan. III 18, 12). 

3) vgl. jetzt Wide Bem. zu der apart Lyknrglegende, Skandinav. 
Archiv I 1891. 
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rung und ur8])rltnglich doi'h wohl von ihm die DenieiBchcn 
Spiele eingesetzt. Alle drei sind Zensfeste, und wenigstens 
in Olympia wird daneben Zeus selbst als Begründer der 
Spiele genannt (I'ausan. V 7, 10. VIII 2, 2).') Dazu passt es 
aufs beste, dass in Sparta der Gott Lykurgos als Begründer 
der religiösen und politisehen Ordnung des Staats betrachtet 
wird. Wir erkennen also eine gemeinsame peloponnesische 
Anschauung, welche den aua dem Wolfszens abgezweigten Gott 
oder Heros und ureprUuglieh den höchsten Gott, den Wolfs- 
zens selbst, als Begründer der bestehenden Ordnugen verehrt. 
Daraas können wir zugleich folgern, dass diese Anachannng 
in ihren Wurzeln vordoriach ist. Die Dorer von Sparta haben 
den Lyknrgos von der älteren Bevölkerung des Landes über- 
nommen und ihren Anschauungen angepasst, so gut wie den 
Calt der Helena und ihrer Brüder und Retter, der Dtosknren 
und des Agamemnon und Menelaos. 

Die weitere Entwickelung liegt klar vor Äugen. Seitdem 
Lykurg in Sparta als Urheber der einheimischen Ordnungen 
galt, lag es fllr den Fremden nahe genug, den ihm gewordenen 
Orakelsprueh dahin umzudeuten, er habe sich seine Weisheit 
von dem delphischen Gotte geholt.^) Zu Ende des peloponne- 
siscben Krieges ist diese Ansieht in Sparta recipiil; und fär 
Itolttische Reformbestrebungen verwerthet worden; Ephoros hat 
sie mit der älteren Tradition, welche die spartanischen Ord- 
' Dimgen aus Kreta ableitet,^) durch eine rationalistische Umden- 
tung verbunden. In derselben Zeit bat die herrschende Stellung 
Sparta« und die sich entwickelnde politische Doctrin, welche 
die Misöre der Gegenwart durch eine Idealverfassnng zu heilen 
Buchte, zahlreiche Schriften über Sparta und seine Vei-fassung 
hervorgerufen. Damals ist die neuerdings durch Niese') re- 
pristinirte Ansicht aufgekommen, Sparta sei eine ausgebildete 

1) In Olympia und Neniea wird daneben unter anderen Concurrenten 
Herakles als BegrlindeT der Spiele genannt. Daa ist vielleicht dorischer 
Rinfluss. 

2) Anzunebmeu, dasa die delphisehe Priesterschaft I>ei der Bildung 
dieser Erzälilung mitgewirlit habe, ist nicht einmal nitthig. 

3) Ich mache noch darauf aufmerksam, dass Xenophon, der die Ab- 
leitung vou Delphi aneiltenut, eben desslialb die von Kreta nicht erwiUint. 
Damals vertrug sich beides noch nicht mit einander. 

4) Zui VerfassungBgeBchichte Lakedaemons, Hist Ztschi. NF. XXVI. 
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Demokratie, während andere seiDe Verfassung flir oligarehisch 
erklärten.') Den meisten Beifall fand die Ansieht, welche die 
VortreflFlichkit der spartanischen Verfassung daraus erklärte, 
dass sie eine Mischung aus Kßnigthnm, Aristokratie und Demo- 
kratie Bei^) — eine Theorie, die dann später von Polybios 
anf. Kom übertragen und aus ihm wieder von Cicero ent- 
nommeu ist.] 



Anhang. 
Die StammbSumo der lakonischen Königshäuser.^) 

Ich habe oben angedeutet, dass ich die Könige Eurysthenee 
und Prokies weder fttr geschichtliehe Herrscher noch fttr Ge- 
stalten der VolksBage halte. Zu einer ausführlichen Begrün- 
dung ist an dieser Stelle kein Raum: die Voraussetzung einer 
gründlichen Kritik der Ueberlieferungen über die dorische 
Wanderung ist aneh hier die Reeonstruction des Bericht« des 
Ephoros, die unter anderem vor solchen MissgrifTen bewahren 
wird, wie dem, dass die Eurysthiden bei Polyaen I 10 mit 
dem Geschleehte des Eurysthenes identisch wären und dass 
man Überhaupt aus dieser Stelle ftlr die ältere spartanische 
Geschichte irgend etwas lernen könnte. Hier möchte ich nur 
auf die Thatsaehe antinerksam machen, dass mit Ausnahme 
der Temeniden von Ärgos keines der Heraklidengesehlechter 
nach dem Namen bezeichnet wird, welchen die Ueberlieferung 

1) Arist. pol. VI 7, 6 jioAioi /«e iyxiiQovai Xiy^'-y ""S Si/iox^atiaq 
ovatiq 6ia tu S^iioxQarixa itokkä JtjV cä^iv fx^iv, oiov ... oV 6' öXiya^- 
Xiav äia tö tiöüb fxsn' (H.tyaQX"'"' vgl. Isokr. psnatb. 178 SxafitiaTwv 
tnt'c vovr fxortui (im Gegeasstz zn dem in Argos uod Messene gegen 
die Unterworfenen eingeachlagenen Verfahren) . . . na(& a^iai /liv avToZe 
(aoyoiiiav icitzaax^aai xal Smiox^arlav ioi.avtt)v, oläv ncQ xQh ^"^i ''*^' 
Xoyxag ixTiavta xbv xQÖvov o/iovoijaeiv, t6v di S^ßov nf^iolxovg noiija«- 
«»«( u. s. w. 

2) Aristot. I.e. und IIS, 10. Vgl. laokntes paoath. t53 Avxovgyoo 
■ . . Tijv StifiOXfatiav xataatrjativtoq tioq' avzoTi Tjf aptoiox^atln /xtfity- 
nivi/v in NacbahmoDg der Verlassung der attischen Künigszeit Polyb. 
VI lu, ti. 

3) An diesem Abschnitt, der die Grundlage weitergehender Aua- 
fUbruugen in meiner G. d. A. II bildet, habe iob eben darum ausser einer 
Streichung nichts geändert. 
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an seioe Spitze stfllt. lo äparta herrschen die Agiaden und 
Enrypontiden, deren Eponymen Söhne des Eurysthenes and 
Prokies sind; in Meseenien die Aipytiden, die nach dem Sohne 
des Kresphontes benannt sind, in Korinth die Bakebiaden, die 
sieh von Bakchia ableiten, dem vierten I^acbkommen des Hera- 
kliden Aletes, der Korinth eroberte. Ebenso heissen die atti- 
schen Könige Medontiden nach dem Sohne des Kodros, die 
von LesboB Penthiliden nach dem Sohne des Orestes, die von 
Makedonien Argeaden wahi-scheinlich nach Argaios dem Sohne 
des Perdikkas, [die ionischen Neliden nach dem Sohne des 
Kodros]. Diese Erscheinnn^ kann nicht Znfall sein: vielmehr 
sehen wir hier sehr deutlich die Fuge, welche Mythus und 
Geschichte verbindet. Jedes Geschlecht leitet nach antiker 
Anschauung seinen Namen her von einem eponymen Ahnherrn, 
der im Stammbaum den ältesten in der Erinnerung bewahrten 
Namen, sei es direct, sei es, was von den Eurypontiden wahr- 
scheinlich ist, nach Einsobiebung mehrerer Mittelglieder vor- 
geordnet wird, aber im allgemeinen nicht historisch ist.') Die- 
sen Eponymen sind nun in den griechischen Stammbäiimeii 
durchweg mythische Gestalten vorangestellt Das ist nicht da» 
Werk einer spontanen Tbätigkeit des Volksgeistes, sondern 
einer durchaus künstlichen Thätigkeit, welche mit vollem Be- 
wusstsein versucht, die Herrschergeschlechter der Giegenwart 
mit den Gestalten der Sage zu verbinden, genau gleichartig 
der Art wie die mittelalterlichen und modernen Genealogen 
den Ursprung der modernen Völker an die Heroen des Alter- 
thums anknüpfen. Diese künstliche Verknüpfung ist in Griechen- 
land das Werk der Dichter, vor allem der sogenannten hesio- 
deischen oder genealogischen Poesie. Wer volksthümlicbe Ueber- 
lieferung darin sucht, verkennt die Entwiekelung vollkommen. 
Für Sparta können wir direct heweisen, dass die traditio- 
nelle Urgeschichte des Staates das Werk fremder Dichter ist, 
welche die bestehenden Zustände in ihrer Weise zu erklären 
versuchten; die einheimische Ueberlieferung hat auf die Ge- 
staltung der Sage gar keinen Einfluss ausgeübt. Von Eury- 

1) Ebenso bezeiobnet z.B. bei den PeTsem der Name Achaemenes 
keine hietorische PersÖDlichkeit imd wird daher sncb von Darins nicht als 
König gerechnet: Qeaoh. des Alterth. 1 466. 
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sthenes und Prokles wueste man in Sparta garnielita: als 
Begrander des Staates galt Ägis {S. 276). Was nnsere Ueber- 
lieferung von dem Zwillingspaar erzählt, ist handgreiflich 
weiter nichts als ein Versuch zu erklären, warum ihr Andenken 
in Sparta verschollen war: sie hätten, berichtete Ephoros, den 
Unterworfenen gleiche Rechte mit den Dorem verliehen, Agis 
habe das rückgängig gemacht') Dass man unter der Ftthmng 
zweier Säuglinge die nene Heimath erobert habe, wie die 
Dichter erzählten, erschien den Spartanern undenkbar: die 
Namen und den allgemeinen Gang der Ereignisse adoptirte 
man aus der poetischen Darstellung, denn diese trat mit der 
gewaltigen Autorität eines Literatnrwerks dem noch ungebil- 
deten Volke entgegen; aber man corrigirte sie dahin, dasB der 
Vater der Zwillinge das Land erobert habe nnd dann erst ge- 
storben sei.^) Die Herleitung der beiden Königshäuser von 
den Zwillingskindern ist ein naiver Versuch, die auffallende 
Erscheinung des Doppelkönigthnms zu erklären, der aber mit 
den realen Verhältnissen schlecht stimmte: denn die beiden 
Hänser waren keineswegs, wie diese Erzählung annahm, gleich- 
berechtigt, sondern die Agiaden die angeseheneren. Auch hier 
wagte man nieht der Autorität der Dichter direct zu wider- 
sprechen: man hat, so erzählten die Spartaner dem Herodot, 
durch genaue Beobachtung der Mutter herausgefunden, dass 
Eurysthenes, der Ahnherr der Agiaden, früher geboren war als 
sein Bruder und ihm daher grössere Ehren erwiesen.^) 

Diese Dinge erzählten die Lakedämonier, wie Herodot uns 
mittbeilt, „abweichend von allen Dichtern" (VI 52 Aaxtäaifiö- 

1 ) [Anders Plut apophtli. lac. Pleistarchos I ,die ersten KSnige woll- 
ten lieber uyuv als ßamX^vfiv, deshalb sind sie nicht Eponymen ge- 
worden'.] 

2) So ausser Herodot auoli Xenophon Ages. 8, 7. — CharakteriBtiach 
ist anch, dass Aristodemos vor seinem Tode noch die Zwillinge als Kinder 
anerkennen muss: tavtiv Si (Argeie) xexslv didv/ta, iniSovta Si zhv 
Apiaiöä^/iov Iß vixva vovO(p t£).£vTäv. 

3) Bei Ephoros wird dies Verhältniss umgekehrt: Prokies gilt bei 
hm für den tüchtigeren der beiden Zwillinge, der Sparta gründet (daher 
auch Polyaen I 10), während Eurjsthenes nichts geleistet hat (Strabo 
X 4, 18. Cicero de div. II 'JO). Uau sieht wie im vierten Jahrhundert die 
Enrypontiden in den Vordergrand gedrängt werden, fast wie Jakob dem 
Esao den Rang abläuft. 
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vioi yä{> OftoXoytoPTfq ov6fPi :tott/Tf] Xiyovoi . . . ravra fth- 
AaxtSaiiiöriot liyovot (iovvoi KkXrivmv). Es ist mir unbe- 
greiflieh, wie man allgemein hat annehmen können, der lako- 
niBche Bericht Bei der ältere and volksthttmliehe, der poetische 
beruhe anf Entstellung. Es liegt doch auf der Hand, daBS die 
lakoniBche nnr eine naehtrSglicbe Correctnr der dichterischen 
Version ist nnd nie entstanden wäre, wenn die letztere nicht 
vorgelegen hätte. 

FHr die Geschichte ist das Resultat, dass im gtlnetig- 
sten Falle die SOhne des Ägis und Euiypon die ältestea ge- 
schichtlichen Könige Spartas sind. CbronologiBch beBtimmbar 
sind zuerst Polydoros und Theopomp, die in die Zeit des ersten 
mesBcniBchen Krieges um 720 fallen; Über diese reicht der 
Stammbaum der Agiaden im besten Falle um sieben, der enry- 
pontidisehe um fünf (wahrscheinlich nur um drei) Glieder hin- 
auf. DaB heisst mit anderen Worten: die hiBtorische Eriime- 
rung in dürftigster, genealogiBcher Form reichte in dem ange- 
seheneren der beiden Königshäuser bis etwa zum Anfang des 
neunten Jahrhunderts hinauf — eine Thatsache, die zu allem 
was wir sonst von der ältesten griechischen Geschichte wissen, 
Yollständig stimmt. Wie viele Generationen von Königen be- 
reits vorher auf dem Thron gesessen haben mögen nnd in 
welche Zeit die Erobernng des hohlen Lakedaemon durch die 
Dorer zu setzen ist — darauf vermag der Stammbaum weder 
positiv noch negativ irgend eine Antwort zu gewähren. 
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Torbemerknngeii. 

£ Ui- die Erkenntniss des älteeten gi-ieehiBchen Staates sind 
die beiden lokrieehen Bronzen IG A. 321.322 von -höchster Be- 
dentang. Zustände, die sieh anderswo nur in Rudimenten erhalten 
bähen, treten uns hier noch im fljnften Jahrhundert in vollem 
Leben entgegen, daneben sehen wir, wie unter dem Einfluss eines 
regeren Verkehrs die alten unbeholfenen Verhältnisse sich nm- 
zuwandeln beginnen und wie neue Rechtsordnungen sieh ent- 
wickeln.') Beide Texte sind vollständig erhalten und über die 
Lesung der Buchstaben herrscht nirgends Zweifel; aber sprach- 
lich wie sachlicl) bieten sie dem Verständnis» sehr grosse 
Schwierigkeiten, Nicht wenige derselben sind dnreh das Ver- 
dienst der hervorragenden Gelehrten gehoben worden, welche, 
wie VisCHER und Kirchhoff, die Inschriften zusammenhängend 
eommentirt oder einzelne Stellen kürzer oder ausfUhrlieher be- 
sprochen haben; vor allem aber sind die zahlreichen Schwierig- 
keiten, welche sich aus der primitiven Sehreibweise ergeben, 
durch die Fortschritte der Dialektforsehnng wohl Oberall be- 
seitigt. Trotzdem sind, wie ich glaube, noch manche wichtige 
Punkte nicht oder nur theilweise richtig verstanden. Es kommt 
hinzu, dass die Bearbeitung und Uebersetzung der beiden In- 
schriften durch RöHL in den Inscr. Gr. ant trotz einiger rich- 
tiger Bemerkungen ungenügend ist; auch vor zehn Jahren schon 
war eine bessere Erklärung der Texte möglich. Daher wird 
eine Neubearbeitung derselben nicht nnzeitgemäss sein. 

1) Auob sprachlich sind die Texte hüchst iuteressant. Sie gehören 
■AU deo weDigen grüsaeren Textf.u, die uns einen griechischen Dialekt in 
unverreisohter Gestalt zeigen. Die grosse Masse der Dialektinschrifteu, 
die der Zeit seit dem vierten Jahrhundert entatammt, zeigt in Wahrheit 
attisches Griechisch, das in die Dialekte zurilckUberselzt ist. 

tlejei, Fonobnngail iqi Altw OeHhlobte. I. IQ 
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Torbemerkangen. 

r Üt die ErkenntniBB des älteeteii griechiBclien Staates sind 
die beiden lokrischen Bronzen IGÄ, 321.322 von höchster Be- 
dentung. ZuBtände, die sieb andergwo nnr in Bndimenten erhalten 
bähen, treten uns hier noeh im fUnften Jahrhundert in vollem 
Leben entgegen, daneben sehen wir, wie nnter dem Einflnss eines 
regeren Verkehrs die alten unbeholfenen Verhältnisse sich um- 
zuwandeln beginnen und wie neue Reehtsordnnngen eich ent- 
wickeln.') Beide Texte sind vollständig erhalten und über die 
Lesung der Buchstaben herrscht nirgends Zweifel; aber spracli- 
lich wie sachlich bieten sie dem Verständniss sehr grosse 
Schwierigkeiten. Nicht wenige derselben sind durch das Ver- 
dienst der hervorragenden Gelehrten gehoben worden, welche, 
wie ViscHGu und Kirchiioff, die Inschriften zusammenhängend 
eommentirt oder einzelne Stellen kürzer oder ausführlicher be- 
sprochen haben; vor allem aber sind die zahlreichen Schwierig- 
keiten, welche sieh aus der primitiven Schreibweise ergeben, 
durch die Fortschritte der Dialektforschung wohl überall be- 
seitigt. Trotzdem sind, wie ich glaube, noch manche wichtige 
Punkte nicht oder nur theilweise richtig verstanden. Es kommt 
hinzu, dass die Bearbeitung und Uebersetznng der beiden In- 
sehriften durch Röhl in den Inscr. Gr. ant. trotz einiger rich- 
tiger Bemerkungen ungenügend ist; auch vor zehn Jahren schon 
war eine bessere Erklärung der Texte möglieh. Daher wird 
eine Nenbearbeitang derselben nicht nnzeitgemäss sein. 

l) Auch sprachlich sind die Texte höchst intereasant. Sie gehören 
XD den wenigen grösseren Textttn, die uns einen griechischen Dialekt in 
unverfälschter Gestalt zeigen. Die grosse Masse der Dialektiuschrift«n, 
die der Zeit seit dem vierten Jahrhundert entstammt, zeigt in Wahrheit 
attisches Griechisch, das in die Dialekte zurückübersetzt ist. 

Mersi, Fonohnngw zur Alten QsnblDbM. I. ig 
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Yorbemerkangen. 

r lir die Erkenntniss des ältesten grieehiechen Staates sind 
die beiden lokrischen Bronzen IGA. 321. 322 von höchster Be- 
deutung. Zustände, die sieh anderswo nur in Rudimenten erhalten 
haben, treten uns hier noch im ftinften Jahrhundert in vollem 
Leben entgegen, daneben sehen wir, wie unter dem Einfluss eines 
regeren Verkehrs die alten unbeholfenen Verhältnisse sich um- 
zuwandeln beginnen und wie neue Rechtsordnungen sieh ent- 
wickeln.') Beide Texte sind vollständig erhalten und Über die 
Lesung der Buchstaben herrscht nirgends Zweifel; aber sprach- 
lich wie sachlich bieten sie dem Verständniss sehr grosse 
Schwierigkeiten. Nicht wenige derselben sind durch das Ver- 
dienst der hervorragenden Gelehrten gehoben worden, welche, 
wie ViscHER und Kirchhoff, die Inschriften zusammenhängend 
eommentirt oder einzelne Stellen kürzer oder ausführlicher be- 
sprochen haben; vor allem aber sind die zahlreichen Schwierig- 
keiten, welche sich aus der primitiven Schreibweise ergeben, 
durch die Fortschritte der Dialektforschung wohl überall be- 
seitigt. Trotzdem sind, wie ich glaube, noch manche wichtige 
Punkte nicht oder nur theilweise richtig verstanden. Es kommt 
hinzu, dass die Bearbeitung und Uebersetzung der beiden In- 
schriften durch RöHL in den Inscr. Gr. ant. trotz einiger rich- 
tiger Bemerkungen ungenügend ist; anch vor zehn Jahren schon 
war eine bessere Erklärung der Texte möglich. Daher wird 
eine Neubearbeitung derselben nicht unzeitgemäss sein. 

1) Auch sprachlich sind die Texte höchst interessaot, Sie gehüreo 
KU den wenigen grüsseren Texten, die uns einen griechischen Dialekt in 
unverfälschter Gestalt zeigen. Die grosse Masse der Dialektinschriften, 
die der Zeit seit dem vierten Jahrhundert entstammt, zeigt in Wahrheit 
attisches Griechisch, das In die Dialekte zurUoktthersetzt ist. 

Utjti, Fonebangsn ini Altan aeHblohU. I. 19 
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Yorbemerkimgen. 

r ür die ErkeDntniss des ältegten griechiBcheD Staates sind 
die beiden lokrischen Bronzen IGA. 321. 322 von höchster Be- 
deutung. Zustände, die sich anderswo nor in Rudimenten erhalten 
haben, treten une hier noch im fttnften Jahrhnndert in rollern 
Leben entgegen, daneben sehen wir, wie nnter dem Einfluss eines 
regeren Verkehre die alten unbeholfenen Verhältnisse sich um- 
znwandeln beginnen und wie neue Rechtsordnungen sich ent- 
wickeln.') Beide Texte sind vollständig erhalten und über die 
Lesung der Buehstaben herrscht nit^ends Zweifel; aber sprach- 
lieh wie sachUeh bieten sie dem Verständniss sehr grosse 
Schwierigkeiten. Nicht wenige derselben sind durch das Ver- 
dienst der hervorragenden Gelehrten gehoben worden, welche, 
wie ViscHER und Kikchhoff, die Inschriften zusammenhängend 
eommentirt oder einzelne Stellen kflrzer oder ausführlicher be- 
sprochen haben; vor allem aber sind die zahlreichen Schwierig- 
keiten, welche sieh ans der primitiven Schreibweise ergeben, 
dnrch die Fortschritte der Dialektforschung wohl überall be- 
seitigt. Trotzdem sind, wie ich glaube, noch manche wichtige 
Punkte nicht oder nur theilweise richtig verstanden. Es kommt 
hinzu, dass die Bearbeitung und Uebersetzung der beiden In- 
schriften durch BöHL in den Inscr. Gr. ant, trotz einiger rich- 
tiger Bemerkungen ungenügend ist; auch vor zehn Jahren schon 
war eine bessere Erklärung der Texte möglich. Daher wird 
eine Neubearbeitung derselben nicht unzeitgemäss sein. 

I) Auch sprachlicb sind die Texte hüehat mteresaaDt. Sie gehiiren 
zn den weniges grGssereu Texten, die uns einen giiechiaehen Dialekt iu 
unverfälschter Gestalt zeigen. Die grosse Masse der Dialektinschriften, 
die der Zeit seit dem vierten Jahrhundert entstammt, zeigt in Wahrheit 
attisches Griechisch, das in die Dialekte zurUckUbersetst ist 

19 
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Ich Behielte einige Bemerkungen Über die Schrift voraos. 
Die Zeichen tj und oi kennt keine der beiden Tafeln; das ge- 
dehnte e und dagegen ist auf der ersten, wie in der ionischen 
Schrift, durch ti und ov bezeichnet. Die erste Tafel schreibt vor 
dumpfem Vokal noch das Qoppa, die zweite nicht mehr. Das 
/* wird durch H geschrieben. Beide Tafeln haben, wie die 
meisten altgriechischen Inschriften, Worttrennung, die auf I 
und IIA durch drei, auf IIB durch zwei Punkte bezeichnet 
wird; doch ist sie wie Überall so auch hier nur unregelmässig 
gesetzt. Elision und Krasis werden durchweg beobachtet. Die 
Worte hoanTiQ nnd /«öatoc [ausser einmal IIB 2, 2] werden 
mit doppeltem a gesehrieben, sonst dagegen wird die Doppel- 
setzung eines Oonsonannten hier so gut wie in anderen grie- 
chischen Inschriften und wie in der ägyptischen, phOnikischen, 
altlateiniechen Schrift dnrcliaue vermieden, nicht nur in der 
Mitte des Wortes, z. B. d-aXaaaq, sondern auch wo eine Par- 
tikel auf denselben Cousonanten endigt, mit dem das folgende 
Wort beginnt, z. B. xarovöi = xut rmv6t, aiTiuvXoi =^ at t(_- 
avi.m, selbst hojco^tvop = oxmg g^roc; nur 11 B 2, 2 steht 
xaraaavi'ßoXaq ^ xat raq OvvßoXäq und durchweg wird tr 
Navjtaxrov gesehrieben. In diesen Fällen habe ich den betr. 
Consonanten in ( ) ergänzt. Auch den Apostroph habe ich ein- 
gesetzt und die Worttrennung durchgeführt. Weiter zu gehen 
kann ich mich nicht entsehliessen. Spiritus und Accente ge- 
hören nicht in die Trauscription einer alten Inschrift,') und die 
Einsetzung von ti und tj resp. ov und ro für t und o des Textes 
trägt vollends die Interpretation in die Ueberlieferung hinein 
und stört dem Leser das eigene Urtheil. 

Die zweite Inschrift habe ich in Paragraphen getheilt und 
in beiden bei längeren Paragraphen um der Bequemlichkeit 
des Citirens willen die einzelnen Sätze durch Ziffern bezeich- 
net. Sonst gebe ich den Text wie er auf den Tafeln steht, 
nur in Minuskeln. Das Heta transeribire ich mit h. Nur das 
Qoppa habe ich aus typographischen Grtlnden durch x wieder- 
gegeben; hier ist ja jedes Missrerständniss ausgeschlossen. 

An Stellen, die besondere Schwierigkeiten bieten, habe 

t) Der Missbrauob, ein Iota subscriptiim zu schreiben, wo es im Text 
als voUwertbiger Bucbstabe steht, wird hoffeutlicb ans unseren Inschriften- 
werlieu alliulibliuli vUllig versobwindeu. 
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ich die Lesung in gewöholieher Schrift in Klammern beigeftigt. 
Zar OrientiruDg über den Dialekt bemerke ieh noch, dass das 
Lokrische die Präposition eh nicht kennt, sondern dafltr iv 
e. ace. braucht (daher auch tpzs = latt „bis"), und dass Ix 
immer (ausser I § 2) in der Form f erscheint. 

Schreibfehler finden sieh mehrfach namentlich in I, Sehr 
oft ist xa nach ai ausgelassen, wo es die Grammatik erfordert, 
so oft, dass man fast glauben könnte, das Lokrische habe at 
xa = tar und ai promisene mit dem Coiyunetiv constmirt (vgl 
II A 3). An einer Stelle (I 7) scheinen unheilbare Versehrei- 
bungen vorzuliegen. Im Übrigen kann man mit der Annahme 
von Fehlem in inschriftlich vorliegenden Texten nicht vor- 
sichtig genug sein. Die Art, wie Röhl diese und andere In- 
schriften behandelt, zeigt, dass er aus den Missgriffen, welche 
BoECKH — quem honoris causa nomino — bei der Behandlung 
der älteren Inschriften begangen hat und welche man sich auch 
bei attieehen Inschriften des fHnften Jahrhunderts sprachlich 
und sachlich nicht selten erlaubt hat,') bis neue Funde die 
Richtigkeit des ttberlieferten Textes sicher stellten, niclits ge- 
lernt hat. 



I. Gesetz ftber eine Colonle nach Naupaktos. 

Die grössere der beiden Bronzen (IGÄ. 321) enthält ein 
Gesetz der hypoknemidisehen (östlichen) Lokrer über die 
Rechtsverhältnisse, welche zwischen dem Mutterlande und den 
von ihnen nach Naupaktos im Gebiet der westHcheu Lokrer 
entsandten Ansiedlern bestehen sollen. Gefunden ist sie in 
Galaxidi, dem alten Oianthea, am krisäischen Golf,-) und ge- 

1) Ein schlimmes Beispiel bietet CIA. I 27 a, 52 ff,, wo der durchaus 
tadellose, aber acht griechische Text von mehr ab einem Commeatatoi aufs 
schlimmste misshandelt ist. 

2) zuerst publlcirt vou Oikonomides 1869, dann mit trefflichem Com- 
mentar von W. Viscmeb Rhein. Mns. XXVI = Kl. Sehr. II, ferner G. Cur- 
Tius, Studien II, Cauer delectus 91, Hicks Mannal of Gieek Inacr. p. UT 
(ohne Bedeutung), Roberts lutrod. in Groeli Epigraph^ no.231 imdp.346ff. 
iiud die Notizen vou Riedenaueb Hermes VII 1 11 und Br£al Rev. arch. 
XXXII ]8'6, 115. WerthvoU sind aneh die kurzen Notizen von Bechtel 
in der Sammlung der griecb. Dialektiusohr. II 1478, nebst dem Nach- 
trag 8. 90. 

19* 
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Ich eehieke einige Bemerkungen Über die Schrift vorauB. 
Die Zeichen i; nnd (o kennt keine der beiden Tafeln; das ge- 
dehnte f nnd o dagegen ist auf der ersten, wie in der ionischen 
Schrift, durch n und ov bezeichnet. Die erste Tafel schreibt vor 
dumpfem Vokal noch das Qoppa, die zweite nicht mehr. Da« 
h wird durch H gesehrieben. Beide Tafeln haben, wie die 
meisten altgriechisehen Inschriften, Worttrennung, die auf I 
und IIA durch drei, auf IIB durch zwei Punkte bezeichnet 
wird; doch ist sie wie überall so auch bier nur unregelmässig 
gesetzt. Elision und Krasis werden durchweg beobachtet. Die 
Worte fwooTic und J^aaatoi; [ausser einmal 11 B 2, 2] werden 
mit doppeltem a gesehrieben, sonst dagegen wird die Doppel- 
setzung eines Consonannten hier so gut wie in anderen grie- 
chischen Inschriften und wie in der ägyptisehen, phönikischen, 
altlateinischen Schrift durchaus vermieden, nicht nur in der 
Mitte des Wortes, z. B. S-aXaaaq, sondern auch wo eine Par- 
tikel auf denselben Consonanten endigt, mit dem das folgende 
Wort beginnt, z, B, xotovös ^ xar Tmv<it, aiTinvioi ^ a't T14 
avXmi, selbst Jiojto^ivov = Öxan; ^irov; nur II B 2, 2 steht 
xaraoavvßoXag = xar zag övpßoXäq und durchweg wird tr 
NavxaxTov gesehrieben. In diesen Fällen habe ich den betr. 
Consonanten in { ) ergänzt. Auch den Apostroph habe ieh ein- 
gesetzt und die Worttrennung dnrehgeftthrt. Weiter zu gehen 
kann ich mich nicht entschliessen. Spiritus und Accente ge- 
hören nicht in die Trauscription einer alten Inschrift,') and die 
Einsetzung von tt und »/ resp. ov und a> fUr t und des Textes 
trägt vollends die Interpretation in die Ueberlieferung hinein 
und stört dem Leser das eigene Urtheil. 

Die zweite Inschrift habe ieh in Paragraphen getheilt und 
in beiden bei längeren Paragraphen um der Bequemlichkeit 
des Citirens willen die einzelnen Sätze durcli Ziffern bezeich- 
net. Sonst gebe ieh den Text wie er auf den Tafeln steht, 
nnr in Minuskeln. Das Heta transerihire ieh mit h. Nur das 
Qoppa habe ieh aus typographischen GrUnden durch x wieder- 
gegeben; hier ist ja jedes Missverständuiss ausgeschlossen. 

An Stellen, die besondere Schwierigkeiten bieten, habe 

1) Dei Miasbraucb, ein Iota Bubscriptiim zu scbreibeQ, wo es im Text 
als voHwerthiger Buchstabe steht, wird hoffeotlich aus unseren Insohrifteu- 

werkeu alluiäblieb Tüllig verschwlDdeu. 
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ich die Lesung in gewöhnlicher Schrift in Klammem beigefügt. 
Znr Orientirnng llber den Dialekt bemerke ich noch, daes das 
Lokrisehe die Präposition de nicht kennt, sondern dafttr h- 
c. aee. braucht (daher auch eite = iare „bis"), nnd da«e ix 
immer {ausser I § 2) in der Form t erscheint. 

Schreibfehler linden sich mehrfach namentlich in I. Sehr 
oft ist xa nach ai ausgelassen , wo es die Grammatik erfordert, 
80 oft, dass man fast glauben könnte, das Lokrisehe habe at 
xa = tav und al promiseue mit dem Conjunctiv eonstruirt (vgl. 
II A 3). An einer Stelle (I 7) seheinen unheilbare Versehrei- 
hungen vorzuliegen. Im übrigen kann man mit der Annahme 
von Fehlem in insehviftlich vorliegenden Texten nicht vor- 
sichtig genug Bein. Die Art, wie Röhl diese und andere In- 
schriften behandelt, zeigt, dass er aus den MissgrifFen, welche 
BoECKH — quem honoris cansa nomino — bei der Behandlung 
der älteren Inschriften begangen hat und welche man sich auch 
bei attischen Inschriften des fttnften Jahrhunderts sprachlich 
und sachlich nicht selten erlaubt liat,') bis neue Funde die 
Richtigkeit des Überlieferten Textes sieher stellten, nichts ge- 
lemt hat 



I. Gesetz Über eine Colonie nach Nanpaktos. 

Die grössere der beiden Bronzen (IGA. 321) enthält ein 
Gesetz der hypoknemidischen (östlichen) Lokrer tiher die 
KeehtBverhäLtnisse, welche zwischen dem Mutterlande und den 
von ihnen nach Nanpaktos im Gebiet der westliehen Lokrer 
entsandten Ansiedlem bestehen sollen. Gefunden ist sie in 
Gaiaxidi, dem alten Oiantbea, am kriaäisehen Golf,*) und ge- 

Ij Ein schlimmea Beispiel bietet CIA. I 27 a, 52 ff,, wu der durchaiig 
tadellose, aber äclit griechische Text von mehr als einem Commentator suis 
schlimmste misshaudelt ist. 

2) zuerst publidrt von Oikonouides 186!), dann mit trefflichem Com- 
mentar vOo W, Vischek Rhein. Mus. XXVI = Kl. Sehr. II, ferner G. CuR- 
Tius, Studien II, Cauer delectua Hl, HiCKS Manual ofGreek luscr.p.llT 
(iihne Bedeutung), Roberts Introd. in Ureek Eplgraphy no. 231 und p.346ff. 
und die Notizen von Eiedenauer Hermea VII I IJ und Breal Rev. arch. 
XXXII 1876, 115. Werthvoll sind auch die kurzen Notizen von Bechtel 
in der Sammlung der griech. Dialekrinsehr. II 1478, nebst dem Nach- 
trag S. 90. 

19* 
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echrieben nicht in der Schrift der östlichen, sondern in der 
der westlichen Lokrer, die sieh von jener dnrch die Form des 
X und des ö unterscheidet (Kihchhoff Alphabet* 143 ff.). Das 
erklärt sich wahrscheinlich durch die Bestimmnog, welche den 
Schlnss der Inschrift bildet: 

xai to &t&iiiov . Toiq hvjtoxvaijidioig AoxQoig . rawa 

TsXiov tifitt' . XaXtitoi^ . Toig avv Avtiifaiai . foixtxaig. 
„Und die Satzung für die hypoknemidisehen Lokrer soll 

in gleicher Weise {ravTä) gültig sein ftlr die Chaleier, welche 

sich unter Ftthrnng des Antiphates angesiedelt haben {foi- 

XTjzal)". 
Nanpaktoe war eine Gemeinde der westlichen Lokrer, die 
lange vor der Entsendung der Colonisten bestanden hat. Eben 
darum heisst die Ansiedlung niemals äxoixia, sondern imfoixia, 
die Ansiedler tjrl/oixoi; sie treten zu den älteren Bewohnern 
hinzu.') Wie die östlichen Lokrer hat offenbar auch die zu den 
westlichen Lokrem gehörige Gemeinde Chaleion, die gleichfalls 
am krisäiseheu Meerbusen liegt, Ansiedler nach Naupaktos 
gesandt, unter Führung des Antiphatee, und diese hahen für 
ihr Verhältniss zur Muttergemeinde die Bestimmungen der 
hypoknemidisehen Lokrer in Bausch und Bogen angenommen, 
so dass sie an dem Wortlaut des Gesetzes nichts änderten, 
sondern nur die Schlussklansel hinzufügten.^) Jede Bestimmung, 
die nach dem Wortlaut des Gesetzes für die hypoknemidisehen 
Lokrer in ihrem Verhältniss zur Heimath gilt, gilt daher auch 
für die Chaleier in Naupaktos in Beziehung zu Chaleion.^) 
Mithin stammt unser Text entweder aus Naupaktos oder aus 
Chaleion, und daraus erklärt sich die Anwendung der ozolischen 
Schrift. Wenn sie wirkUch in Galaxidi gefunden und nicht 
blos hier in den Handel gekommen ist, muss sie dorthin ver- 
schleppt sein. 

1 ) Für die Bedeutung von tnoixog vgl. z. B. Charou fr. C. Epboios fr. 73. 

2) RÖHL meint, die liypokneniidlscheu Lolcrer bütteu auch nach 
Chaleiou eine Colooie entsaadt, und diese b&be das Gesetz Über Naupaktos 
auch für sich angenommen. Dem widerspricht der Wortlaut. Xa).fif«ii 
rois avv Ävziipacai Foix)}iuiq kann nicht heiasen „für die nach Cbaleiun 
entsandten Colonisten", sondern nur „fUr die Ansiedler ans Chaleion" — 
natürlich in Naupaktos, 

.t) Nur § 4 wkd vermuthllch keine Anwendung haben tinden kCnnen. 
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Kanpaktos ist ein gegen die Aetoler vorgeschobener Posten 
der westlichen, ozolischen Lokrer.') Es ist daher begreiflich, 
dass die dort ans^ige Bevölkerung sich nicht stark genug 
fahlte und Zuzug erhielt nicht nur aus einer heimischen Ge- 
meinde (Glialeion), sondern anch von den stammverwandten 
Lokrem am eubOisehen Meer. Auch jetzt noch mag die Lage 
precär genug gewesen sein; daher nimmt das Gesetz ausdrück- 
lich auf den Fall Bezug, dass die Ansiedier mit Gewalt ver- 
trieben werden (pr. 4). Die Ansiedler treten in den neuen 
Gemeindeverband ein, sie werden Naupaktier (pr. 1), sie sind 
den Gesetzen der westlichen Lokrer unter than und zahlen 
hier ihre Steuern (pr. 5. § 2). Die ozolischen Lokrer bilden 
trotz der freien Bewegung der einzelnen Gemeinden einen ein- 
heitlichen Stammstaat (Thuk. III 95, Xen. Hell. IV 2, 17 u. a., 
vgl, G.d. A. II 214). Zwischen den beiden Gruppen der Lokrer 
besteht offenbar ein Bundesverhältniss , die Stammverwandt- 
schaft (und vermuthlieh der gemeinsame Gegensatz gegen die 
Phoker) findet auch politisch ihren Ausdruck. Daher die Be- 
stimmung des § 2, dass, wer Nanpaktos verlässt, ohne seine 
Steuern bezahlt zu haben, aufhört, Überhaupt ein Lokrer zu 
sein (djtöJioxQov ilii£f), d. h. bei beiden Gruppen der Lokrer 
seine politischen Rechte verliert; vgl. auch § 3. In der äusseren 
Stellung von Naupaktos hat sieh daher durcli die Ansiedlung 
nichts geändert; bis zur Einnahme durch die Athener bald 
nach 460, die dann 454 hier die Messenier ansiedeln, gehört 
es zum Gebiet der ozolischen Lokrer (Thuk. I 103 Navjiaxxov, 
i]v hvxov yQTjxötti; Ptmazl Aoxqcöv rmv O^oXmv kyövroiv). 
Dass unsere Inschrift geraume Zeit älter sein muss als dieses 
Ereigniss, ist jetzt (gegen Vischer) allgemein anerkannt; ver- 
mnthlich gehört sie noch der Zeit vor den Perserkriegen an. 

Wenn die Muttergemeinde Über die Verhältnisse der An- 
siedler in ihrer neuen Heimath nichts zu sagen hat, so hat sie 
dagegen ihre Beziehungen (Pflichten nnd Reehte) zur alten 
Heimath genau zu regeln. Das und nichts anderes ist der 
Inhalt unseres Gesetzes. Es ist ganz vollständig; das Thema 
ist erschöpfend behandelt Dadurch wird die aus einem un- 

1) OfSciell heissen sie, wie es Bclieint, immer A. iuTti^toi, si auch 
hier pr. 5. 'O^öXai ist der Name, deu ihneu die übrigen Griecbeo gaben. 
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berechtigten formellen Anstosee (s. u.) entnommene Behaoptnng 
Kirchhoff's ■), die erhaltene Tafel enthalte nnr den Schlase 
der Urkunde, der erste Theil habe auf einer anderen verlore- 
nen Tafel gestanden, hinfällig. 

Die Mnttergemeinde wird bald als Aoxqoi toi 'Yjtoxt'a- 
filSiot, bald als 'OxöiTioi (oder 'Oä.)*) bezeichnet. Dasa beide 
ÄosdrUcke die Gesammtheit der Lokrer am enbOischen Meer 
bezeichnen, die trotz der (zeitweiligen?) Zerreiesnng ihres Ge- 
biets durch die Phoker von Daphnus immer nur einen Staat 
gebildet haben, hat Vischer eingehend erwiesen. Aber die 
allgemeine Annahme, beide Bezeichnungen seien identisch, ist 
falsch und hat eine sehr wichtige Thatsache der Erkenntnies 
verschlossen. Sclion an sieh ist es ja undenkbar, dass ein Volk 
sich in einer rechtlichen Urkunde promiseue mit zwei ver- 
schiedenen Namen bezeichne, und thatsäehlich sind denn auch 
beide Ausdrucke scharf geschieden. Sie verhalten sich zu ein- 
ander wie Eomani zu Latini, wie 'A&rjvatoi zu 'ATUxoi, £xai>- 
Tiärai zu Aaxidaifiövtoi , fhjßalot zu Boimzol (G. d. A. II 218, 
vgl. den Excnrs S. 305). Das Volk heisst AoxqoI toI 'Vjio- 
xvafildioi, und ttberall, >vo es nur auf die Volksangehörigkeit 
ankommt, wird ausschliesslich dieser Ausdruck gebraucht. ->) 
Aber die Herrschaft, die politische Leitung des Volke gehört 
der „Gemeide der Tausend in Opus" (§ 9, 1); die Hauptstadt 
herrscht hier wie in den meisten altgriechischen Städten mit 
Ausschluss des Westens (Elia, Achaia, Phoker, ozolische Lokrer*), 
Dorer, Aetoler, Akamaneii n. a.) ttber das flache Land nnd tlber 
die Landgemeinden {utöXtiq § 4. 5), deren Bewohner zwar persön- 
lich frei sind und ihr eigenes Locairecht haben (§ 5), vielleicht 
auch ihre Gemeindeangelegenheiten selbst regeln, aber von alleu 
staatliehen Rechten ausgeschlossen, Unterthanen des Vororts sind. 

1) Alphftbet' 14(i, I. Sie wird aucli von Röhl verwürfen. 

2) So, nicht Xhtwvuoi oAei'Onovrtioi, richtig Bechtel I. e. Ebenso 
schreiben die HUnzeu des vierteu Jahrhunderts, während dio Späteren 
tjTiovvctviv habeo. 

9) Später iat Aoxfol oi 'Onovviioi der gewehnliche Name dee Volks 
geworden, so bei den Historikern und in der Oljmpionikenliste Ol. 70. 

4) Bei den ozolischen Lokrem gibt es keine herrschende Gemeinde; 
Träger der politischen Souveränetät war offenbar eine StaaunesverBauun- 
Inng. Daher nehmen hier, wie überall wo dieselbe Verfiissang herrscht, 
die einzelnen Gemeinden eine sehr selbständige Stellung ein. 
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Daher steht ausechliesslieh 'Oxövzioi, wo von politischen Ver- 
hältnissen oder von der Jndieatur die Rede ist (§ 1. 7. 9). Durch 
die Revolutionen des fUnften und vierten Jahrhunderte ist die 
alte Ordnnng in den meisten griechischen Städten gebrochen 
und mit der Demokratie auch das Land zu politischen Rechten 
gelangt. Wenn ein Kassander von dem xoivov AoxQtäv rmv 
'Hoimv einen Kranz erhält {Dittenberger Sylloge 211, 7), wenn 
iDBchriften der hellenistischen Zeit Beschlüsse der 'Osrovvzioi 
xcLi AoxQo'i Ol (itzä 'OjtovvTtmv enthalten (Gr. Dialektinschr. 
II 1504 ff,), wenn in der angnsteischen Amphiktjonie die bei- 
den lokrischen Stimmen auf die AoxqoL 'EojtiQiot und die Ao- 
xQoi 'FxoxvTjfiiöioi vertheilt sind, so beweist dies, dass diese 
Entwickelung auch bei den östlichen Lokrern eingetreten ist. — 

Wir können jetzt zur Einzelerklärung Übergehen. Die 
Formnlirnng der Gesetze, Beschlüsse u. ä. in älterer Zeit unter- 
scheidet sicli von der später üblichen in Griechenland wie über- 
all vor allem dadurch, dass alles, was für das Gemeindemit- 
glied selbstverständlich ist oder sich aus dem Zusammenhang 
mit Noth wendigkeit ergibt, nicht erst auBdrIieklich gesagt wii"d 
— der Möglichkeit von Missverständniasen oder Zweideutig- 
keiten in Rechtsaätzen wird dagegen durch ganz genaue, vor 
keiner Wiederholung zurücksehreckende Formuliruug vorge- 
beugt. Vor allem geht man gleich in medias res; ei in iue 
voeat, ito; ni it, antestamino beginnen die zwölf Tafeln, oq 
x' iXiv&-i(fa>i ?} dovicoi (ttXei ävjtifioJLrjv, jipö ölxag ß^ äyeiv 
das Recht von Gortyn. Die später so sorgfältig — in Athen 
seit dem vierten Jahrhundert in abschreckender Breite — ent- 
wickelten Präeeripte fehlen gänzlich oder sind ganz kurz ge- 
halten; dass es sich nm ein Gesetz der Opuntier handelt, weiss 
ja jeder den es angeht, ohne dass es ihm ausdrtlcklich gesagt 
wird. Audi selbstverständliche Verba lässt man weg. Die 
(von RöHL arg misshandelte) elische Bronze IGA. 118^ Griech. 
Dialektinschr. 1 1150 a fQaxQa Toii)^ AvaiTo(is) xai to((e) Meza- 
jt(o(t)g . <f)iJitttv xtvxaxovxa /txsa (sc. ^(lev) . . . at to{v) oqxov 
jiaQßaivoiav, yvofiav (d. i. yixäftTjV, sc. etwa äofitv) toq /(«(»)o- 
fiaog ToXvvxiai (d. i. Tovq ItQOftäovg zovc 'OXv/tJtia) bietet 
dafür ein charakterietiscbes Beispiel. 

Dementsprechend lautet das Präscript unseres Textes: 
EV IVavxaxTov . xair) xov6e . haxifoixia. 
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„Die Aneiedlnng nach KanpaktoB soll naoh folgenden 

ßestimmungen stattfinden", oder einfacher „Bestimmangen 

für die Colonie nach Nanpaktoe". 

Kirchhoff (s. o. S. 294) nnd Röhl, der sieh dnreh eine 

lange Auslassnng des Schreibers helfen will, halten den Text 

fUr unvollständig. Dazu liegt kein Anlass vor; die Auslassung 

des Verbums ist durch die angefahrten Analogien geschtltzt. 

Daes xaz twpös zu lesen ist, hat Dfitenberoer im index lect 

Halle 1885/6 S. 11 erwiesen. 

Der Text dcB Gesetzes ist in Paragraphen getheilt, die 
durch liegende Buchstaben bezeichnet sind. Das erste Para- 
graphenzeiehen steht am Schluss des ersten Abschnittes. Auch 
das ist bisher falsch anfgefasst; ein Blick ins Corpus inris 
lehrt, wie es zu verstehen ist. Bekanntlich werden hier die 
Paragraphen nicht vom Anfang des einzelnen Gesetzes, sondern 
vom ersten Einschnitt ab gezählt Den Eingang bezeichnet 
man als principinm, § 1 ist, was wir § 2 nennen würden. Genau 
ebenso sind die Lokrer verfahren; daher werde ich auch hier 
den Terminus principium (pr.) zur Bezeichnung des ersten Ab- 
schnittes verwenden. Wo ein Paragraph mehrere Sätze enthält, 
habe ich sie durch Ziffern bezeichnet. 

pr. 1, AoxQOv TOP . hvxoxvaßiöiov . tjiei xa JVavxaxrtoc. 
ytverat . Nav^raxTiov soi^a . hojio{g) §tvov . oOia Xav^aviiv. 
xai &VUV . t^ei/ttv . titnvj^ovra . ai xa öeiXsTai . ai xa 6ti- 
Xtrai . &VBIV xai Xavxaveiv . xe (= xal ix) dafio xt (== xdi 
ix) xotvavov . avzov xai ro ytvoi . xaz aifti. 

„1. Dem hypokn. Lokrer steht es, wenn er Naupaktier 
geworden ist, frei, wenn er zu Besuch kommt, wie ein Frem- 
der die Gastgaben zu erhalten und zu opfern, falls er will; 
falls er aber will, zu opfern und Gaben zu erhalten inner- 
halb der Demos und der Genossen, ihm und seinem Geschlecht 
alle Zeit" 
Dieser Satz ist nie richtig verstanden und von RöHi. aufs 
ärgste misshandelt. Wer nach Naupaktos zieht, scheidet damit 
für sich und seine Nachkommen aus der Muttergemeinde am. 
Aber wenn er in die Heimath zurückkehrt, leben die alt«n 
Bande wieder auf; er will nicht von den kSeinen geschieden 
sein, an den Festen und Opfern in dem Kreise theil nehmen, 
dem er ehemals angehl>rte. Das wird ihm und seinen Nacb- 
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kommen anf alle Zeit frei gestellt. Mancher mag es allerdings 
vorziehen, lieher die Ehren zu geniessen, die dem von den 
GSttem geschützten Fremden zastehen nnd den Äntheil zu 
empfangen, den dieser bei Festen nnd Opfern enthält. Auch 
das wird ihm tVei gestellt. Dass die Entsebeidang darüber ans- 
schlieeslieh im Belieben des Colonisten liegt, wird so scharf 
wie möglich betont. Deshalb ist „wenn er will" zweimal ge- 
setzt. Natürlich gehört es das eine mal zn der ersten, das 
andere mal zn der zweiten Hälfte des Satzes,') — Ein ana- 
loges VerhältnisB besteht bekanntlieh zwischen Rom nnd den- 
jenigen seiner Kinder, die als Bürger nener selbständiger Ge- 
meinden in die latinischen Colonien dedncirt sind. Nnr hat 
Rom, in Sachen des Börgerreehts der liberalste Staat, den die 
Geschichte gesehen hat, seinen ausgeschiedenen Angehörigen 
gestattet, beim Besuch der Heimath auch ihre politischen Rechte 
wieder aufzunehmen. 

Dass Öoiog der Gegensatz zn hgög ist nnd ^vtiv sich 
auf die religiösen, oaia Xayx^vtiv anf die übrigen dem Frem- 
den zustehenden Rechte bezieht (es zu Übersetzen, ist für uns 
unmöglich), würde ich nicht ansdrücküch bemerken, wenn nicht 
ViscHER es auffallender Weise verkannt hätte, obwohl er selbst 
ans kretischen Inschriften eine Reihe von Parallelen anführt, 
in denen zwei Staaten ihren Angehörigen gegenseitig fieroxav 
^eivfov xa'i äv&Qtojtlvcov xävxfov zusichern (CI6. 2551, 26. 
2556, 13. 2557, 16 u. a.). Auch xj) 6ä.^o\> x^ xoiväveov ist kaum 
zu übersetzen. Es heisst, „er erhält seinen Antheil aus dem, 
was hei Opfern, Gastmählern, Vertheilnng von [Gemeindeein- 
nahmen n. &. dem dTJfioii oder den xoivävoi zntäUt." xoivävoi 
sind ofTenbar ein religiös -geschlechtlicher Verband nach Art 
der Phratrien. 

pr. 2. TtXo^ Toui; . Ext/oixovg Aoxqov . zov hvxoxva/ic- 

6iov . (iB giofiHV . tv AoxQoig tovg hvxoxvafudiotq , ipQiv x 

avjtq Aoxffog ytviTat top hvjtoxvafiiötov. 

I) KOHL will es im AnscbluHs au WiLAUOWiTii (Ztecbr, f. Gymu.- 
Wesen XXXI 637) einmal streichen, ebenso wie er önai^ ^fvov Imerst 
von Cauer erkannt] in oitw x' rj Aox^iäv, ^iviov verwandelt hat. Die alte 
Regel, dass wer einen Text corrigirt, ihn niclit verstellt, bewährt sich 
auch hier. 
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3, ac ixa) 6tiXtr' avxoQfiv xaraXu^ov.ta') iv Tai la- 
Tiai xaida htßaraP t6el<fior (d. i. tj adtX^öv) . s^ii/itv avtv 
evtztQUup. 

i. ai xa hvjt avavxaq axiXaovzat . t Aavjiaxro . Aoxqoi 
TOI hvjtoxva(ti6ioi . t^tifisv avxOQUV . Iiojio (^ ojrat) ftxagTOc 

EP {= tjf) avtv EVtTtQlOV. 

5. TtXoq (t£ qiaQttp /tsÖtv . koTi ßt litTa^) Aoxqov tov 
hoxaQiov. 

„2. Abgaben Bollen die Colonisten der hyp. L. unter den 
h. L. nicht zahlen, ehe er wieder ein Lokrer von den hypokne- 
niidieclien wird. 3. Wenn er dauernd in die Heimath zu- 
rückkehren will, steht es ihm, wenn er an seinem Herde 
einen erwachsenen Sohn oder Bruder zurttckläsBt, ohne Ein- 
trittsgeld frei. 4. Wenn aber die hyp. L. mit Gewalt ans 
Naupaktos vertrieben werden, können sie dahin, woher ein 
Jeder stammt, ohne Eintrittsgeld znrüekkehren. 5. Sie sollen 
[alsdann] keine Abgaben zahlen, die sie niclit bei den west- 
lichen Lokrem [gezahlt haben]". 
pr. 2. der Wechsel im Numerus ist absichtlich, damit man 
sieht, dass die Bestimmung sich auf die Einzelnen, nicht anf 
die Gesammtheit bezieht. Die Abgaben bestehen natürlich hier 
und im folgenden nicht aus einer tia<fOQä, einer Vermögens- 
oder Einkommensteuer, sondern aus Zöllen, Verkauissteuen], 
Gerichtsgeldern, und vielleicht Leistungen nach Art der attischen 
Leitnrgien. 

pr. 1 und 2 regeln die Verhältnisse des Einzelnen bei vor- 
übergehendem Aufenthalte in der Heimath ; die folgenden Sätze 
beziehen sich auf die danernde Rückkehr, sie sei freiwillig 
(pr. 3) oder gezwungen (pr. 4). Danach bleibt für pr. 5 nar die 
von mir gegebene Uebersetznng möglieh ; dass sie vor dauernder 
Uttckkehr in die Heimath keine Abgaben zahlen sollten, war 
schon pr. 2 gesagt. ROhls Uebersetzung: VertJgal ne pendunto 



(sc. Naupaeti) nisi id quod 
unmöglich; die Abgaben 
gamichts an. — Die Besti 



psi Loeri oeeidentales pendunt ist 

Naupaktos gehen die Opnntier 

mmung pr. 3 entspricht den römi- 
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Beben Über die latiniachen Colonieten; der Bestand webriUbiger 
Männer eoll der Colonie erhalten bleiben. 

§ 1. (A) avoQxov Toig ejiifoixotg tv Navxaxrov . fit- 
stoOTafikV (= [ifj öjt.) . ßV '•On)ovxiov^) rexvai xai (la^avai . 
IttÖBfiiai . fexovzaq top hoQxov t^eifitv . ai xa deiXovtai . 
tjtayeiv per« TQiaxoi'ra /ere« . axo TO hoQxü htxuTOV avÖQat; 
OxovTtoiq . NavjtaxTtov xai Navxaxztoiq ÖJiovriovg. 

„Die Colonieten nacb Nanpaktos schwören, von den 
Opuntiem auf keinerlei Weise freiwillig abzufallen. Den 
Eid können, wenn sie wollen, dreissi^ Jahre nach dem 
[jetzigen] Behwur hundert Männer von den Naupaktiem den 
Opuntiern und die Opuntier den Naupaktiem auferlegen". 
Die Colonisten sollen dem Mutterlande treu bleiben und 
keinen Krieg gegen dasselbe fUhren. Mehr besagt fiij äxo- 
aTÜ/iir nicht, denn weitere Rechte auf Naupaktos, etwa das 
der politischen Oberleitung;, haben die Opuntier nicht. Viel- 
mehr werden die Beziehungen durch die Verträge zwischen 
den westlichen Lokrera nnd den Opuntiern geregelt sein. Aueli 
die Naupaktier haben Anrecht auf die Treue des Mutterlandes: 
daher kann der Eid von beiden Seiten erneuert werden. Dass 
hier die Opuntier, nicht die hyp, L. genannt sind, zeigt klar 
die politische Verschiedenheit der beiden Namen. 

§ 2. (B) hoGOTic xa XixoreXtei ty IVavjraxTO . ror txifot- 
xov . axoXoxQOV ftfisv . tVTt X axoruoti . t« voflia Nav- 
xaxrioiq. 

„Wer von den Colonisten mit Hinterlassung von Abgaben 
aus Naupaktos fortgeht, verliert sein lokrisches Bürgerrecht, 
bis er den Naupaktiem ihre Gebühren bezahlt hat". 

Vgl. S. 293. Nur hier ist die Präposition ix mit dem End- 
consonanten gesehrieben, wohl um jede Verwechselung mit iv zu 
vermeiden. Die Ergänzung des Vordersatzes, dass der Sehnldner 
den Versuch macht, in die Heimath zurückzukehren, versteht 
sich von selbst. 

§ 3. (r) at xa /i£ ytvoq £v rai lariai . ti {= jj) tx^jra- 
fiov . ror txifoixov . [et] ') tv Navjiaxroi Aoxqov . ror kv- 
xoxvafttdiov . tov tnavxiOTOV . xQaxaiv Aoxqov hoxo x et 



I) SdueibfeMer. 
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(^ ojim % ij) . avTov toi-ta ai x avtQ ei i xai? . xqiov (ie- 
vrfv . at rfe //e zuiq NavjtaxTiotq . vofiiotq XQeqtat. 

„Wenii am Hansherde kein erbberechtigtes Gesehleeht 
da ist anter den Colonisteu der byp. L. in Nanpaktos, soll 
der nächstverwandte Lokrer, woher er auch etamme, die 
Erbschaft erhalten unter der Bedingung, dass er selbst, sei 
Mann oder Knabe, hingeht innerhalb dreier Monate. Wenn 
aber nicht, soll man die naupaktischen Bechtestätze anwenden." 
Wenn der Coloniet an seinem Herde keinen berechtigten 
Erben hinterlässt, tritt das Erbrecht des nächsten lokrischen 
Geschlechtsverwandten — ganz allgemein, sei er Hypoknemidier 
oder Ozoler') — ein, falls er binnen drei Monaten persönlich 
sein Erbe antritt. Diese Bestimmung wahrt das Erbrecht der 
Angehörigen des Mntterlandes in der Colonie, wie umgekehrt. 
§ 6 das Erbrecht der Colonisten in der Heimath. Was zu ge- 
schehen hat, wenn die Bedingung nicht gehalten wird, können 
die Opuntier nicht festsetzen; da tritt das nanpaktische 
Uecht ein. 

§ 4 { J) f NavJtaxTo av^optovra . tv Aoxqovq touc hv- 
3toxva[ti6iovi . tv Nav^axtoi . xagv^ai bv tayoQat (=^ r^ 
äyoQ^) . xsp {= xal h) AoxQoig . Toifg)'^) kvxoxvapidioig . 
SV Tai xoi.1 ho X ei (^ co x y) . xaqv^ai tv rayogat. 

„Wer aus Nanpaktos fortzieht in das Gebiet der hyp. L., 
soll es in Nanpaktos auf dem Markt durch Heroldsmf be- 
kannt machen und ebenso bei den hyp. L. in der Stadt, ans 
der er stammt" [und in die er selbstverständlich zurtiekkehrt]. 
§ 5. {E} 1. lltQxo&aQiav . xai Mvöa^tov . exei xa Nav- 
jiaxTiiog Tt)q .*) ytvttai . avrog xai ta iqifiara . rev (^ xä 
Iv) A'av^axToi . roig bv Nuvxaxroi^) ;(pförc( . za 6 ev Ao- 
XQOtg TOig hvJioxvafudcoig . j^pt/iara zocg kvjioxva/uäioig . 
voiitoig XQsatai . hoxog a xoXig ftxaOTOv vofit^Ei . AoxQov 
Tov hvjtoxvafitötov . 2. aiixa) zig kvjto zov vo/iiov rov bxi- 

1) önui =^ ojioffsv wie pr. 4 und tu = o&ev § 4, nicht ^ önov, wie 
RÖHL liberselzt (abioumqae), der die Stelle suuat richtig verstanden h&t, 
Beohtel interpungirt falsch. 

2) Schreibfehler. 

r^) Die allgemeine Annahme, hier sei vo/tioiq vum Sehreiber ausge- 
lassen, scheint mir unnötMg; das folgende voßioii; gentigt für beide. 
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foixQV . avxoQiU UfQxo&aQiav xcu MvcaxBov . roig axrrov 
vof/toi^ . XQS<>Tat . xara xoXtv fExuarov;. 

„1. Wenn einer von den Perkothariern und Mysaeheern 
Nanpaktier wird, soll er Belbst nnd der Besitz, den er in 
Naupaktos hat, dem Nanpaktischen Recht nnterstehen, sein 
Besitz bei den hyp. L. aber dem hypoknemidisehen Recht, 
wie es in der Heimathsgemeinde einee Jeden bei den h. L. 
gültig ist. 2, Wenn aber einer der Perkotharier oder My- 
saeheer znrttckkehrt herans ans dem Bereiche des Rechts 
der ColoHiBten {vjtö riüv vo/ilcov zcöv kmfoixwv),^) soll er 
dem eigenen Recht {roTq avz^v vofiiotg) unterstehen, ein 
jeder nach seiner Heimathgemeinde." 

Dass die Perkotharier und Myaaeheer Adels- oder Priester- 
geschleehter („Reiniger" und „Seh nidheiler"?} sein rnttssen, ist 
allgemein anerkannt. Sie haben grosse Beeitznngen und fttr 
dieselben ein besonderes Recht. Wenn sie nach Naupaktos 
übersiedeln, bestimmt ' ttber ihre dortigen Verhältnisse das nau- 
paktieehe Recht, aber über den zurückgelassenen Besitz das 
heimathliche. Das hypoknemidische Recht ist nicht einheitlich, 
sondern jede Gemeinde hat unbeschadet der politischen nnd 
Stammeseinheit ihren besonderen coutnmes vor allem auf dem 
Gebiete des Erb- nnd Familienrechts, ganz analog z. B. den 
deutsehen Zuständen. Ebenso herrscht in Naupaktos eine locale 
Form des ozolischen Rechts; und auch in Ättika, Lakonien 
und sonst werden ttrsprUnglich die Landgemeinden ein beson- 
deres von dem der Hauptstadt in einzelnen Bestimmnngen ver- 
schiedenes Landrecht gehabt haben. 

§ 6. (^) ai x' aöekqitot bovti . xo 'v (^ tov iv) Navxax- 
roi' /oixsovxoq . hojtoq xai Aoxqov . tov hvxoxvafttdtov . 
fixaazov voftog eoti . ai x ajto^avit tov ^C^i"*^'"' XQaziiv . 
TOV emfoixov zo xazixofisvov Tcgazstv. 

„Wenn der Ansiedler na«h Naupaktos [in der Heimath] 
Brüder hat, so soll, wie es bei den einzelnen hyp. Lokrern 
Recht ist, wenn er [d, h, einer der Brüder] stirbt, der Colo- 
nist das Vermögen erben, [d. h.] er soll den ihm zustehenden 
Theil erben." 



I) äo richtig Bohou Via 
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Dem Colonieten wird sein Erbrecht in der Heimath ge- 
wahrt, je nach den Satzangen seiner Gemeinde. Die Unbe- 
holfenheit der alten Sprache und dem gegenüber das Streben, 
jedes Missveretändniss nnmüglich zn machen, treten in diesem 
Paragraphen beeondera bezeichnend hervor. Damit man nicht 
etwa glanbe, dem Colonisten werde ein Anspruch auf das ge- 
sammte Vermögen des Erblassers mit Ansschluse der übrigen 
Erbberechtigten zugesprochen, wird noch ansdrttcklieh ange- 
tilgt: to xarixö/ttpov xpartlv. Köm,, der das zweite xQCtrtly 
streichen will, verwischt damit einen charakteristischen Zug 
des Textes. Genau ebenso wird 7, 1 nnd 9, 2 das Verbnm 
wiederholt; Röhl hat es wirklieh fertig gebracht, es auch an 
dieflen Stellen zu streieben. 

S 7. (Z) 1. Tov^ iJttfoixovg . iv Navxuxrov . xav ötxar 
stQoäixov . hapBOTai äo(t) roue 6ixaOTSQaq . hoQBOTai xai 
6o}iiv . IV Ojioepti xara /lOs avzai/aQov. 2. Aoxqov tov 
hüJtoxva(u6tot> . XQOorarav xaraoracai . tov Aoxqov to- 
mfoixoi (= rq3 ejt.) . xai tov tJtifotxov toi Aoxqoi . hoixtn.: 
xamartq svzi/ioi sc. 

„1. Die Colonisten nach Naupaktos sollen fBr ihre Pro- 
cesse Vorzugsrecht haben bei den Richtern. Sie sollen (Recht) 
nehmen und geben in Opns xara feog gleich an demselben 
Tage. 2. Ans den hypokn. Lokrern {AoxQcäv tmv vjt) soll 
man einen Gerichtsvorstand einsetzen der Lokrer dem Colo- 
nisten und der Colonist dem Lokrer, welche xajiiattg unbe- 
scholten ig." 
Dieser Paragraph ist der schwierigste von allen, da hier 
zweifellose Verschreibnngen vorliegen, die trotz alles darauf 
verwandten Scharfsinnes zu beseitigen nicht gelungen ist. Die 
richtige Interpretation gibt im wesentlichen schon Vibchek, 
während Röhl ganz in die Irre geht. 

Wir beginnen mit § 7, 2. Hier tritt uns die Exclnaivität 
des griechischen Particularismns drastisch entgegen. Auf privat- 
rechtlichem und religiösem Gebiete bleiben den Colonisten ihre 
alten Rechte gewahrt, aber politische Rechte können sie nicht 
mehr anshben, da sie einer fremden Gemeinde angehören, Sie 
können daher nicht selbst einen Proeess fuhren — wozu doch 
oft genug, namentlich in den in diesem Gesetze geregelten 
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Erbschaftsaaefaen, Anlass sein wird. Der gewöhnliche Fremde 
wird vor Gericht dnreh seinen jr^iögf rog vertreten; den Stamm- 
verwandten wird die Coneession gemacht, daas sie wie Metoeken 
behandelt werden, nnd daher einen Vertreter, jiQoöräTr^g (Röhl 
übersetzt das Wort mit praetor!), erhalten. Dag gleiche gilt 
von den Hypoknemidiern , wenn sie nach Nanpaktos kommen. 
In beiden Fällen soll aber dieser Vertreter ans den Lands- 
ieuten, ans Hypoknemidiern, genommen werden. Die jipo- 
öTHToi {der Wechsel des Numerus ist ganz naturgemäss) sollen 
natttriieh unbescholtene Leute sein. Das ist in den htifioi des 
Nebensatzes deutlich erkennbar. Das Wort kann hier nicht, 
wie ViöCHER annimmt, heissen „welche in den t(//«/ (Aemtern) 
sind", denn ans den Beamten werden die jrpoöTar«! nicht ge- 
nommen, auch würde das anders (durch tiXt)) ansgedrllckt 
werden; sondern tfri/toi: ist einfach der Gegensatz von äni/oq. 
Dadurch fällt auch die Deutung des vorhergehenden xajtiatBs 
als xa EJiitTäg, ganz abgesehen von dem unzulässigen Ausfall 
des /. X oder xa ist natürlich die Partikel, Jitarei; oder ajriazsc 
muss eine nähere Bestimmung von Ivzutoi enthalten. Es liegt 
nahe an äxTj zu denken, das in der Bedeutung „Versehnldung" 
bei den Lokrem lebendig war, wie die folgende Urkunde lehrt. 
Aber die Annahme einer starken Versebreibung bleibt nnum- 
gänglieh. In dem ES am Schlnse muss eine Verbalform von 
flvai stecken. Der Sinn ist jedenfalls „welche fleckenlos und 
im Besitz der bürgerlieben Kechte sind". 

Dieser Satz zeigt, dass hier nicht von der Ordnung der 
Rechtsverhältnisse der Colonisten vor ihrem Auszug die Rede 
ist, wie ROhl meint, sondern wie in allen anderen Paragraphen 
von dem zukünftigen Verhältniss zwischen Colonisten und Mutter- 
land. Danach ist auch § 7, 1 zu interpretiren. Nicht für die 
Zeit vor dem Auszug, sondern für die Zukunft wird den Colo- 
nisten zugesichert, dass ihre Processe den Vorrag haben sollen 
— eine Bestimmung, die oft gegeben wird und ihr den Fremden, 
der kommt um eine Klage zu erheben, ja nur billig ist. Er 
kann nicht so lange warten wie der Einheimische. Der Gerichts- 
ort ist Opus; was aber sonst in dem Satze «pt'örai xal 6öi/av 
iv OxöePTi xatä Hoq avzäf/üQov steckt, ist nicht zu ermitteln, 
da feoq (afeoq'^) jedenfalls vereehrieben ist. Die Correctur 
färoc liegt nahe, aber ich vermag ihr keinen erträglichen Sinn 
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abzugewinnen. Sicher ist nnr, dass auch hier raeche Erledi- 
gung der Klagen flir und gegen Colonieten zngeBichert wird, 
§ 8 (//) hoaaTig x' axoiiJtti . maraQa xai xo (itQoq . 
Tov xQB[taTov TOI xatQt . Exsi X ßjto/everat . £§Ei(tsv «xo- 
Xa^Biv . TOf sjitfoixov . fp Navjtaxtov. 

„Wenn einer einen Vater und bei dem Vater sein Ver- 
mögenetbeil zurückgelassen bat, so darf, wenn er (der Vater} 
heimgeht, der GoloniBt nach Nanpaktos das Erbe antreten." 
Die Colonisten mit Ausnahme der Mysacheer und Perko- 
tharier nehmen ihren Besitz mit sieb. Wenn aber der Vater 
noch lebt, wird der Sohn ihm in der Kegel sein Erbtbeil lassen. 
Dann darf er dieselbe nach dem Tode des Vaters erheben. 
rö iiiQoq ziäv xfiriiiäziat' heisst nicht „einen Theil seiner Habe", 
sondern „sein Erbtheil"; ^^po? ist bei den Lokrern ein recht- 
licher Terminus ungefähr wie xXfiQoq, s. § 9, 3. 

§ 9 (&) 1. homttii . xa xa fefadexora . 6iaq9^tiQtt . rtj;- 
vat xai (laxavat . xai [iicu . hört xa ßB av^oraQoi^ . doxiet . 
NojrovTiov . re ;f(i(0)' . stXtS-ai xai A'afyaxriov (sie) . ror 
tJtifoixov . jiXt^ai . arifiov eiftsv . xai XQ^fttra Diafiaroifa- 
ytiotat. 2. TÖvxaXsifiEVOi (= r^ ^xaXsifiirq}) . zav dtxav . 
6o(itP TOV aQXOV . ev TQtaxovr afiaQaig . öoilBV . ai xa xQia- 
XQVT afiagai . Xiijiovrat rag aQxaq. 3. ai xa fis 6i6oi . toi 
8vxaXti[itvot . zav ätxav . arifiov it/iiv . xai ;fp£//aTa jtaßa- 
TopayeiOTat . to inQoq (ibxa fotxiaxav. 4. öio/ioaai koQxov . 
TOP pofiiop . ev vÖQiap . rav Tpa(ptg\^iv^) uuep. 

„1. Wer diesen Beschluss zerstört anf irgend eine Weise, 
wenn nicht beide einvcratanden sind, die Versammlung der 
Tausend in Opus und die Versammlung der naupaktischen Co- 
lonisten, soll in Atimie verfallen nnd sein Vermögen eonfiscirt 
werden. 2. Dem Beklagten soll der Beamte den Process geben, 
binnen dreissig Tagen soll er ihn geben, wenn noch dreisaig 
Tage von seiner Amtsführung übrig sind. 3. Wenn er (der 
Beamte) dem Beklagten den Proeess nicht gibt, soll er in 
Atimie verfaUen nnd sein Vermögen confiscirt werden, das 
Erbtbeil mit den Sklaven. 4. Man soll den gesetzlichen Eid 
schwören, die Abstimmung soll in einen Krug stattlinden." 

1) verschrieben. 
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Be8timmuugen über die Bestrafang dessen, der den Ver- 
trag verletzt. Wie in allen solehen Fällen wird auch hier dem 
Beamten, welcher die Kla^e versehleppt oder niederschlägt, 
dieselbe Strafe angedroht, die den Schaldigen trifft. § 9, 4 
bandelt ganz knrz über das Proee^verfahren, da der Gang 
deaselben im allgemeinen länget anderweitig feststeht. Nur 
dass die Richter vereidigt werden und die Abstimmung ge- 
heim ist, wird besonders festgesetzt. Djus to fitgoq fttra foi- 
xtarav nicht zu 9, 4, sondern znm vorhergehenden gehOrt, hat 
RöHL gegen Vischer, dem BECH'i'Br, folgt, richtig erkannt. 
Ueber die Bedeutung von jue'poc s. S ö- — lyxaXiiiisiog ist 
wohl mit ViscuER passiv „der Beklagte", nicht medial „der 
Kläger" (so Röhl) zu verstehen. 6ixav 6ö(ttv heisst hier „den 
Process geben", d. h. die Gerichtsverhandlung ansetzen, oben 
§ 7 dagegen wird es von dem Beklagten gebraucht (im Gegen- 
Batz zu dlxav ägiorai „Recht oder Process nehmen"), der sieh 
dem Kläger vor Gericht stellt — jrXrj^a in 9, 1 ist wohl nicht 
die „Majorität" (Vischer, Röhl; IIB 2. 3 hat jtXrj^vg aller- 
dings di^e Bedeutung), sondern „die Menge", d. h. die Volks- 
versammlung. Wir lernen hier, dass dieselbe in Opus wie in 
manchen anderen Staaten aus tausend Mitgliedern bestand. Es 
ist wenig bedacht, wenn man das eine „Oligarchie" nennt 
(Gilbert, Staatsalt. II 39); wie viele Einwohner hatte denn 
Opus? Es ist vielmehr die altbereehtigte erbgesessene Bürger- 
schaft der Hauptstadt der hypoknemidischen Lokrer. — 

Die Schlnssclausel über die Chaleier ist schon oben be- 
sprochen. 

Athen nud Attika. 

(Exoure ea S. 294.) 
Wie sich y^jtaQTiatfjq und Aäxmv oder Aaxtäaifiövtoq 
unterscheiden, weiss jeder; jenes bezeichnet die Bürger der 
herrsehenden Gemeinde Sparta, dies sämmtliche Einwohner 
des Landes Lakedaimon ohne Rücksicht auf ihre politische 
Stellung. Daher wird von Fremden und den Fremden gegen- 
über ausschliesslich Aaxtdai/töviog oder Aäxmv gesagt, so in der 
Olympionikenliste, so im Sprachgebrauch aller Schriftsteller, 
die exact reden, wie Thukydides und Xenophon; daher heissen 

M«f er, Fonchuna«! IUI AltsD OeKMolita. I. 20 
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die Könige ßaaiXtrs Aaxt-Saifiovlm» — sie beherrschen das 
ganze Land, nicht nur die Hauptstadt. Der Unterschied zwi- 
schen Spartiaten und Perioeken ist ein innerer, der die Aus- 
wärtigen zunächst nichts angeht. 

Dass derselbe Untersehied ursprünglich zwischen ^Ihjvatot 
und 'AttixoI bestand, dürfte dagegen ganz unbekannt sein. 
Und doch ist er für das VerständiÜBS der älteren attischen 
Geschichte von fnndamentaler Bedeutung. Es ist ja sehr auf- 
fallend und aller Analogie widersprechend, dass die Bewohner 
einer einheitlichen Landschaft nicht nach dieser, sondern nach 
der Hanptstadt benannt werden. Das ist denn anch ursprüng- 
lich nicht der Fall gewesen. Die Sprache der Athener heiest 
immer attisch, genau wie die Römer lateinisch reden.') Erst 
allmählich hat sich der Name k&f/valoi statt jirrixoi bei den 
Fremden eingebürgert. Noch in Piatos Gesetzen sagt der 
Kreter, er wolle den Fremdling nicht 'Attixöq nennen, sondern 
'A9-r}valog nach der Göttin (I 626 d m §ive 'ASTjvale — ov j-äp 
HE 'AtTixov iO-iXoiii av xQoaofOQevtiv Öoxitq, yaQ ftoi t^e 
itiov sjtcovviilaq ci§ioq slvai ftäXlov txovoftä^sö^ai). Vor der 
solonischen Gesetzgebung hat man denn auch die Bewohner 
des Landes, des Gesammtstaates, 'Artixoi genannt^): Alkaeos 
klagt, seinen Schild hätten die Attiker — nicht die Athener — 
im Tempel der Glaukopis aufgehängt (fr. 32 bei Strabo XIII 1, 38; 
ävexQifiaaav Amxol). Ganz scharf tritt der Unterschied in der 
Bolonisehen Elegie Salamis hervor; 

E^^v 6rj ZOT iym ^oXtyävdQiog JJ üixii^r^q 

ävTl y 'A&tjpalov, xazQld' afiinpäßevo^- 
alpa yctQ «fiäziq tj6b //et' äv&Qföxoiat yivotro' 

'AzTixoq ovTOq dv^Q xmv 2:aXaiuva^STmv. 

\) Der Uateracbied zwiacben Israeliten nnd Hebraeem ist ähnlich, 
aber niolit ideatisch. Das Volk seibat nennt sich Israel, die Xacbbaiii 
aber Deonen ea „die von drUben', Hebraeer. Jeaea ist daher der Name 
dea Staats, dies die gewübnliche Bezeichnung der Nationalität und daher 
auch der Sprache. 

2) Allerdings sagt die Ilias durchweg 'A9i]vatoi (J328. iVl96.6HN. 
(i 337 und im Katalog). Das beruht daranf, dasa die Kleinasiaten nur den 
engbegrenzten Stadtstaat kennen, nicht die Einheit der Landschaft Die 
lUas verwerthet auch AaxtSaliuov ab Stadtnamen und als gleichbedeu- 
tend mit Snäftti. 
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Der Wechsel der Bezeiehnung ist nicht etwa poetische Varia- 
tion, sondern etaatsreehtlich völlig correet: Solon seihet neoDt 
aieh einen Athener, denn er ist Bürger der herrschenden Stadt; 
aber im Munde der Fremden lässt er sich als Attiker be- 
zeichnen. 

Dem entspricht die Schilderung der Zustände des Landes, 
welche Solon in seiner grossen vor seinem Archotat gedichteten 
Elegie fr. 4 {jetzt zu ergänzen durch Arist. pol. Ath. 5) entwirft. 
Hier stehen sich gegenüber die aarol mit den dt]jiov t)ytfi6vtc 
an der Spitze (v. 5^23) und die jiivtxQoi auf dem Lande 
(v. 23 — 27). Die letzteren haheu keine politischen Rechte, sie 
gehören nicht zum örjfiog. Der Gegensatz wird ganz scharf 
bezeichnet: taxira (tiv iv Srjfim OTQt^erai xaxä- rmv dh 
jtEi'ixQföi' ixvovvrai jroi^oi yalav Iq äXXoSajirjV jiQa^^ivxtq 
heisst es v. 23. Solons Gesetzgebung hat diesen Unterschied 
aufgehoben. Seine politisch bedeutendste That ist es gewesen, 
dass er die 'AttixoI zu kS-tjvatoi, die Bauern der Landgemeinde 
zu Bflrgem der Hauptstadt gemacht hat. 



IIA. Bechtsvertrag zwischen Oianthea und Chaleion. 

Die zweite lokrisehe Bronzetafel, früher gefunden als die 
erste, stammt gleichfalls ans Galaxidi (Oianthea).') Die Formen 
der Buchstaben sind etwas jünger als anf dem Gesetz über 
NanpaktoB, das Qoppa wird nicht mehr gebraucht; danach 
wird die Urkunde etwa aus der Mitte des fünften Jahrhun- 
derts stammen.') Im Unterschiede von jenem wird aber das 
aus langem s und o hervorgegangene ii und ov auf die- 
ser Tafel nicht bezeichnet, sondern durch e und o wieder- 
gegeben. 

Die Tafel zeigt zwei verschiedene Hände, fei sich nament- 
lich in den Formen des /, //, v und in der Interpunction unter- 
scheiden. Die erste verwendet drei, die zweite zwei Punkte 

1) publicirt von Oekonomides 1850 und danach von Ross, Grund- 
legende Bearbeitimg von Kirchhopp Philol. XIII 1 ff. Ferner Caubb del. 
lu). 94. IGA. 3 22. HiCKflnö. 32. BOBERTS uo. 'J32 und p. 354 ff. BeOhtbl 
in der Sammlung grieoh. Dialektinschr. U 1419 und S. 90. 

2) Ueber die Schrift s. Kirchhoff Alphabet' 144 ff. 

20* 
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zur Worttrennung. Das» dieser Unterschied nicht nur ausser- 
lieh ist, sondern zwei ganz verschiedene Urkunden auf der 
Tafel vereinigt sind, werden wir später Behen. Die erste Hand 
hat die Vorderseite geschrieben; die zweite hat auf dem freien 
Kaum am Ende der Vorderseite noch eine Bestimmung ange- 
ftlgt und die Rückseite beschrieben. 

Das von der ersten Hand geschriebene Gesetz ist ein 
Rechtsvertrag {<tv[ißoXoi>) zwischen den ozolischen Gemeinden 
Oiauthea und Chaleion, Kirchhoff, dem alle Neueren folgen, 
meint, auch hier läge uns nur der Schluss der Urkunde vor, 
der Haupttheil habe auf anderen ergänzenden Tafeln gestanden. 
Diese Annahme, sebon an sich buchst üb wahrseh einlieh, zumal 
angesichts der Kleinheit der Tafel, ist durch den Inhalt ans- 
gesehlossen, der nirgends etwas vermissen lässt Dass ein 
Präseript fehlt, kann nichts beweisen; dass es sieh um einen 
Vertrag zwischen den beiden Gemeinden handelt, lehrt ja der 
erste Blick. 

Das Gesetz lautet (aneh am Anfang steht ein Interpunctions- 
Zeichen): 

(1) . TOP ^tpov (i£ kaytv . t rag XaXuöog . tov Oiav&^ea 
(itÖE TOP XaXstea . e rag Oiap&idoo, . fteös xQ^l^^^f "' t'{s) 
övXoi . TOP dl OvXovra apaTo(q) övXsv (2) ta ^ipixa & 
9-aXaaag haytp . aovXov . JiXav e XtfiiPoq . to xaxa xoXtv. 

(3) ai x aöixo{ä) OvXot .') xiroQtii dgaxfiai . cu de xXeop 
6tx' afiapav t^oi xo ovXov kBfuoXov oipXtzo fori OvXaaat. 

(4) ai /itra/oixBoi xXtov /lepog e o XaXsisvg tv Oiapd-tat 
s <o) Oiavd^evg ep XaXEioi rat E^itÜa/ttai Sixai xQtoro. 

„1. Den Fremden soll der Oiantheer nicht aus dem Ge- 
biet von Chaleion und der Cbaleier nicht aus dem von 
Oianthea fortfiihren, noch seine Habe, wenn er auf Pfänden 
auszieht; den Pfändenden aber darf er ohne Verschuldung 
pfänden. 2. Ans dem Meer darf man fremde Waaren weg- 
führen ohne der Pfändung zu verfallen, ausser aus dem Stadt- 
hafen. 3. Wer widerrechtlich pfändet, vier Drachmen; be- 
hält er aber das Pfand länger als zehn Tage, soll er andert- 
halb mal den Betrag dessen schulden, was er in Pfandbesitz 

1) Ob hier ein Schreibfehler vorliegt oder «< xa wirklieb im Lobri- 

scbeu &uoh des Opt&tiv regiert hat, ist nicht zu eotauhelden. 
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^nommen hat 4. Wenn der Chaleier eich länger als einen 
Monat in Oianthea oder der Oiantheer in Ghaleion nieder- 
läast, 8oH er dem einheimiechen Rechte (des Ortes, an dem 
er wohnt) unterstehen." 
Wornm es sich handelt, hat Kibchhoff klar dargelegt. 
Bei Streitigkeiten nm Mein nnd Dein zwischen Bürgern ent- 
scheiden die Gerichte; wiU aber Jemand einen RechtsanBpruch 
gegen den Angehörigen eines fremden Staats geltend maeheu, 
80 bleibt ihm nur der Weg, eich durch seinen eigenen oder 
den staatlichen Gastfrennd (lätog g^voc nnd jt^ö^troq, s. n.) an 
die dortigen Gerichte zu wenden, ein Verfahren, das sehr um- 
ständlich und bei der Parteilichkeit der Richter für ihre Lands- 
leute sehr problematisch ist. Es ist begreiflich, dass man 
andere Httlfe sucht; man sucht sich in den Besitz eines dem 
Gegner gehörigen Werthohjeetes zu setzen {Waaren, Vieh, Skla- 
ven) und dadurch ein Aequivalent zu gewinnen, oder man be- 
mächtigt sich auch seiner Person selbst. Dadurch wird der 
Gegner gezwungen, sich jetzt au die Gerichte des Pfänden- 
den zu wenden oder ein Abkommen mit dem Gegner zu 
schliessen; die Rolle der beiden Parteien wird also umgekehrt. 
Dies Verfahren heisst ovXäp, ein Begriff, den wir nur sehr 
nnvoUkommen durch „p^nden, ein Pfand gewinnen" aus- 
drucken können,') die WegfUhrung der Habe zu diesem Zwecke 
wird als ^i^tii; die von Vieh und Menschen als äyeiv be- 
zeichnet. Natürlich ftthrt d^ Verfahren zu den schwersten 
Störungen von Handel und Verkehr, zu vollständiger Uusieher- 
heit der Land- und Wasserstrassen. Nicht selten wird es den 
Anlass zu Kriegen gegeben haben. Man sucht ihm daher ent- 
gegen zu wirken durch Verträge {ov(iiioi.a), welche ein ge- 
richtliches Verfahren regeln und in der Regel den Process vor 
das Fornm des Beklagten verweisen, zugleich aber den betr. 
Staat verpflichten, die Klage anzunehmen.') Indessen ist man 

1) vgl. in den Delphischen FreilaasungsurlrnndeD : „wenn jemand 
die Freigelassene zur Sklavin msclien will, or/^roi o Ttafiazt'xtäv ä^ i).fv 
&ifav ioiaav Grieeh. DialeltÖnschr. n05; oßoiwi di xa\ o\ naQttxvyxä- 
vovtfi; xvQioi iovTiov avkiovTfi 'AgßoSUav öig llev&ifiav iovoav äl^afiioi 
iövTCi xal avvnöSixoi näaaq älxaq xal ^a/ilas ib. lö8J ff. Hier hat avläv 
ganz die Bedeutung des rOufischen vindicare, wie äyfiv auf Kreta. 

2) Der erste Vertrag zwischen Eom und Karthago fordert fUr jedes 
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ei^t spät dazu gekommen, derartige Verträge zn BchlieBSen; 
kein Staat wollte ein Tüttelchen seiner Sonveränetät opfern. 
In lonien haben erst die Perser im Jahre 493 eine derartige 
Ordnung geschaffen: Her. VI 42 Artaphernes lässt Gesandte ans 
den Söldten zu sich kommen und avr&^xag oifloi avrotai rovg 
'Ifopaq ■^väyxaaf. jioiieo&ai, i'va öoaläixoi thv xal /it] äXi^iovq 
ff^BQOiiv Tt xai ayoisv. Zahlreiche derartige Verträge hat dann 
Athen mit den von ihm abhängigen Gemeinden geschlossen, 
nur dass es hier durchweg die Judicatar in den ^vpßöZaiai 
öixai an sich nahm (Thuk. I 77, vgl. [Xen.] pol. Ath. 1, 16). Der- 
selben Zeit gehört aneli unser Vertrag an. Von Parallelen ans 
späterer Zeit iUhre ich die Bestimmungen eines Vertrags zwi- 
schen den kretischen GemeindeD Lyttos und Malla an (Ball, 
corr. HeU. IX S. 10 = Mus. ital. III636J: (if) t^toroj 6e CvXtv 
[/ij^Tt] Toi< AvtTiov fv Tai Tcov MaXXanov (iTjzt t[ov MuX]Xaioi' 
iV tai T(ov AvxTimv . ai dt riq xa ffu[ißöJ/(], ajiorttvvrm ro 
T£ XQ^oq o xa avXa6ij[t xai ötaTTjJQaq txarop . o 6e xoOfiog 
nga^ai'Tcor (sie) [tirot; iJex']') afiiQav ro» tXovB^tpoi; alXo 
6 at T[iq avXaOa]i er a/HQaig ixari . ai rft [ttj jrpa^aiiv oi 
[xooiioij, ojtOTtiOavifDv ExaOToq r. xoöjMO (?, wohl versehrieben 
für Tiav xooftmv) ötß[r)jpß§] jtipxaxaTioq tai JioXi, ojzoj xa 
avXaa[tjt] (ä. i. „der Stadt, ans der er gepfändet hat"). 

Zwischen Oianthea und Chaleion bedarf es eines derartigen 
Vertrages nicht. Die beiden Gemeinden haben zwar locale 
Autonomie, eigene Beamte und eigenes Recht, aber sie sind, 
wie schon früher erwähnt, doch nur Glieder eines grösseren, 
politisch organisirten Stammverbandes, innerhalb dessen Land- 
friede und geregeltes Rechtsverfahren entweder durch ältere 
Verträge geschaffen ist oder, was weit wahrscheinlicher ist, 
von Anfang an bestanden hat. Aber der t'remde, z. B. der 
korinthische oder attische Kaufmann, der auf dem Gebiete der 
einen Stadt verweilt oder an ihrer Küste anlegt, ist gegen die 
Angriffe der Bürger der Nachbargemeinde sehntzlos, ihrem 

Handeisgeschäft die Gegenwart eines xijQv^ oder y^a/iiiatfvq, garantirt 
aber alsdaim die Scliuld ä^fioai^ nlazei. Auf Sioilien werden die Römer 
und ebenso wohl aUe fremden Kaufleute den Karthagern vUllig gleich- 
gestellt, ebenso im zweiten Vertrag auch in Eartliago selbst. Das ist die 
Politik eines grossen Handelsstaats. 

1) oder mit Halbhebb räv Sex' aiiSQ&v. 
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övXäv ohne Hülfe preisgegeben. DieRem Zuetaud will unser 
Vertrag abhelfeu; es ist ein Beleg dafür, wie die Satzungen 
eines geregelten Verkehrslebens auch in diese bisher von den 
Fortschritten der Cultur fast nnbertthrten Gebiete {Thnk. I 5) 
einzudringen beginnen. Der Vertrag verbietet dem, der auf 
avXäv auszieht, einen Fremden oder seine Rabe aus dem Ge- 
biete einer der beiden Städte wegzuführen. Die folgenden 
Worte haben Schwierigkeiten bereitet. Die ältere, aneh von 
Bechtel beibehaltene L^ung ist tÖv lih oüHfürza dvä rö 
avXfjV tä §tviKä i &aXäoüaq aytiv aavXov „Wer pfändet, darf 
beim Pfänden die Waaren aus dem Meer straflos {aovXoq) 
wegführen". Diese Interpretation kann nicht richtig sein; denn 
1) ist alsdann äva tq avXFjv ganü überdüssig, weil schon in 
dem röv dh avX»i>i'ra enthalten; 2) ist bei dieser Deutung das 
dh unerträglieb ; 3) würde „wer pfändet" heiBsea al tig ovXiär, 
4) bleibt bei dieser Anpassung öövXop unerklärt. Die richtige 
Lesung gefunden zu haben ist Röul'b Verdienst'): röv di öv- 
Xoji-Tu ävÜTca^ avX^v „den Findenden darf man ohne äzt/, 
ohne Verschuldung {vgl. I § 7) pfänden", d. h. wer die vorher- 
gebende Bestimmung übertritt, wird damit selbst dem Pfand- 
recht freigegeben. Daran sehliesst sich die folgende Bestim- 
mung „wer aber fremde Waaren vom Meer fortführt, ist äövXo^, 
gegen ihn darf keine Pfändung geübt werden". Nur das Land 
ist geschützt, auf dem Meer bis zum Strand gilt mit Ausschluss 
des Stadthafens nach wie vor das Recht des avXäv. 

Die übrigen Bestimmungen bieten keine Schwierigkeiten. 
Der Cbaleier, der vorübergehend nach Oiautbea kommt, behält 
sein Heimathsrecht, d. h. er kanu nur vor dem Gericht in 
Ghaleion belangt werden, und umgekehrt; hält er sieh aber 
länger als einen Monat in dem anderen Ort auf, so wird an- 
genommen, dass er dortbin übergesiedelt, dass er zam Metoeken 
geworden ist, und so unterateht er von da an dem Rechte des 
Orts, an dem er jetzt wohnt, er mnss hier der Ladung vor 
Gericht folgen. 

1) Dasa nach oi-kf/v keine Interpunctlon ateht, beweist bei der naoti- 
lässigen Setsang derselbea nichts. Ebenso fehlt sie I § I n&cb FeKovrac. 
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IIB. Satzungen des Fremdenrechts. 

Die von zweiter Hand auf der Tafel eingetragenen Rechta- 
sätze sind nicht nur jOnger als der Vertrag, sondern sie haben 
auch mit diesem nichts mehr zn thnn. Es sind nicht Satzungen 
eines Vertrags zwischen zwei, sondern Gesetze einer Gemeinde. 
Dass die Gemeinde, welche sie erlassen bat, nur eine der 
beiden in dem vorigen Vertrage genannten sein kann, ist klar; 
da die Tafel in Oianthea gefunden ist, werden sie dieser Stadt 
angehören. Anf der Tafel, welche den Vertrag enthält, sind 
sie aufgezeichnet, weil sie diesem inhaltlich verwandt sind. 
Sie enthalten gleichfalls Satzungen des Fremdenrechts, aber 
Satzungen, welche nicht nur die Nachbargemeinde, sondern 
die Fremden ganz im allgemeinen angehen. 

Auf der Vorderseite hat noch folgende Bestimmung Platz 
gefunden: 

(1) tov xQo^ivov . ai tpsvöta jiqo^eveoi . ötüiXetoi d^oiBOxo. 
„Wenn der Proxenos sein Amt unrecht ansUbt, soll er 
um das doppelte gestraft werden." 

Die Sehluesworte sind, wie Dittbnberger ind. leet. Halle 
1885/(3 S. 12 erwiesen hat, im Anschluse an Röul zn lesen 
öi^Xeitp ä-oirjatm {= attiscb ^mäalf-o)). Den Sinn können wir 
nur durch eine Umscbreibuug wiedergeben; „wenn ein Pro- 
xenos, der Vertreter der Bürger eines fremden Staats, die 
ihm anvertraute Aufgabe wider besseres Wi^en (das liegt 
in iptviim) vernachlässigt und die Interessen seines dienten 
schädigt, soll er als Strafe den doppelten Betrag zablen, 
um den der Client geschädigt ist". Wie mächtig in primi- 
tiven Verhältnissen innerhalb der Bürgerschaft das Geitihl 
der ZiMammengehörigkeit dem Fremden gegenüber ist, wie 
schwer es oft dem einzelnen verargt wird, wenn er auch 
in der gerechtesten Sache für den lYemden Partei ergreift, 
wie gross endlich die Versuchung ist, den Fremden zu be- 
trügen, ist bekannt. Dem soll diese Bestimmung entgegen- 
treten.') Es ist klar, dass sie sich nicht lediglieh anf den 

1) In luehieren westgriecbiBchea Staaten acbeint mau, um diesem 
Uebelstand vorznbeugeD uud zugleich jedem Fremden, woher er aueh 
Bt&niine, eine Vertretung vor Gericht kd schaffen, die Proxenie als Gb- 
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Proxenos der Cbaleier bezieht — es ist sehr fraglicli, ob diese 
Überhaupt eioen Proxenoe in Oianthea, hatten, da beides 
lokrisehe Gemeinden sind — sondern anf den Proxenoe eines 
jeden Staats, der in Oianthea vertreten ist. 

Die Rückseite enthält nicht, wie bisher angenommen, zwei 
rersehiedene Gesetze, eondem nur ein einziges, das ans drei 
Sätzen besteht: 

(2, 1) ai X ajötxa^ovri . toi itvodixai . exofJorag . ht- 
XiOto . o §tvog . oxayov (■= ö i3iäya}V) . rav Ütxav . ex^oq 
(^ exrös) JtQo^tvo xai ftdto §tt'o . aQiarivSav . txi jiev raig 
(tvaiaiaig. xal jiiior . JiBVzsxaidtxa avd^ag . ixc rate, (ieio- 
voig . bvvb' aväQos. (2, 2) ai x' o /aaoiog Jtot ') tov faorov 
öixa^tTai xa{x) r«c avvßoXag . lÜai/toQyog (^ daßioQyovg) 
luXtGtai . Toq hoQxojJOTüQ aQiCtivdav xav XBVTOQXtav oßo- 
aavraq. (2, 3) zog hoQxoiiorac rov avrov kogxov Ofifviv . 
xXBd-vi' 6e vixev 

„(2, 1} Wenn die Fremdenrichter verschiedener Meinung 
sind, soll der Fremde, der den Process anstrengt, Znsatz- 
geschvForene wählen mit Anssehlnss seines Proxenos nnd 
seines eigenen Gastfrenndes, nach der Tüchtigkeit, bei Pro- 
cessen nm eine Mine nnd mehr fQnfzehn Männer, bei ge- 
ringeren nenn Männer. (2, 2) Wenn der Bürger gegen den 
Bürger einen Process fuhrt nach den Reehtsverträgen, sollen 
die Daminrgen die Geschworenen nach der Tüchtigkeit 
wählen, nachdem sie vorher den Fünfeid geschworen haben. 
(2, ;)) Die Geschworenen sollen denselben Eid schwören, die 
Mehrzahl soll siegen." 
Aus 2, 1 lernen wir, dass es wie in Born einen praetor 
inter cives et peregrinoe, so in Oianthea ^srodlxai gab, welche 
die Klagen der Fremden gegen Bürger zn entscheiden haben — 
die Klagen der Bürger gegen Fremde gehen vor das regel- 
mässige Beamtengericht. Vermuthlieh waren es zwei, jeden- 

meindeamt eingerichtet und jäbilich durcli Wahl besetzt tu haben. Nut 
ao erklart sieh, dass in Elis (IGA. tl3. 118) uod Unteritaliea (KrotOD? 
IGA. 544) n^iiffvo; als Be&mtentitel erscheint; ebeuao werdeo sie in 
Sparta vom KJinig emiuuit Her. VI 57. 

1) noi = 71011; EöHL'a Correctur noi ist unmüglich. da nox vov 
Faatiiv nur noTOf geschrieben sein könnte. 
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falls ein Oollegiam tod gerader ZahL Sie sind natürlich nicht 
erst durch dies G<«etz geschaffen, sondern hestehen schon lange. 
Stimmen sie ttberein, so ist die Sache entschieden; sind sie 
verschiedener Meinnng so giebt dies Gesetz dem fremden Kläger 
das Recht, sich die besten Männer ") als Httlfsgeschworene ans- 
zusnchen. Nur seinen ^iroq und seinen jrpögti'O^ darf er nicht 
wählen, da diese verpflichtet sind, für ihn Partei zu nehmen. 
Der beklagte Kläger ist schon durch den Parteigeist seiner 
Mitbürger, die fllr den Fremden nar hticlist ungern entscheideo 
werden, gegen Uebervortheilung geschützt. 

§ 2, 2, vielleicht der merkwürdigst« Satz beider Tafeln, 
ist bisher allgemein missverstanden. Von dem Glauben ana- 
gehend, es handle sich auch hier noch um einen Vertrag 
zwischen Oianthea und Chaleion, übersetzt man die Worte al 
X faOTog Jiol top /aoröv ötxä^r/zai xarräg ov/ißoXaii durch 
„wenn ein Bürger einer der beiden Gemeinden gegen den der 
anderen auf Grund der Eecbtsverträge einen Proeess führt". 
Aber das müsste heissen al x' ö XaXtuv^ Jiol tÖc OiavS-ia i} 
o Oiav9-ivg xol TOP XaSniia öixä^jjzai. faozöc heisflt Bürger 
und nichts anderes; wie kann man in Oianthea den Cbaleier 
^ßöroc nennen und umgekehrt? Man denke sich eine römische 
Kechtsbestimmung si civis cum civi litigat; kann das heissen 
„wenn ein Römer mit einem Praenestiner ProcesB fUhrfV Auch 
sachlich ist die recipirte Deutung nicht minder unmöglich. 
Entweder ist der Cbaleier in Oianthea ein §ivog, dann gehört 
er vor die §no6lxat; oder er nimmt eine Sonderstellung ähnlieh 
dem Bürger ein, dann gehört die Bestimmung über die §t>-o- 
Öixat nicht in den Vertrag; denn wie man in Oianthea mit 
Fremden ans Korinth oder Delphi verfährt, geht die Chaleier 
gar nichts an. Ueberdies kann der Chaleier mit den Bürger- 
meistern von Oianthea, den dafttoQyoi, auf keinen Fall etwas 
zu thun haben. Mithin ist die Auffassung, welche hier noch 
Vertragsbestimmungen sucht, unhaltbar; /aötos bedeutet bcide- 



1) Dflss die Uebersetxung ex optim&tibus falsch ist, liegt auf der 
Hand Niclit nach dem Stammbaum, Bondem nach der Tüchtigkeit sucht 
sich der Fremde seine Richter aus. Dass beides in uistokntiscbeii Staaten 
thatsächlicb yielftch zuBammeDfillt, ist selbstverständlich, aber hier 
handelt es sich um einen rechtlichen Ausdruck. Vgl. oben S.35^2. 
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male Bürger derselbeD GemeiDde, alBO wenn das Gesetz ans 
Oianthea atammt, Bürger dieser Stadt. 

Dann kann aber die Bestioimung „wenn ein Bürger gegen 
einen andern nach den Rechtsverträgen proeessirt" nur besagen, 
dass es den Bürgern freigestellt ist, ihre Proeesee unter ein- 
ander nicht nach dem alten Landrecht, sondern nach dem 
Becht der Handelsverträge (öixat xatTÖg avvßoXäg sind was 
man in Athen dlxai gjtö avftßöXmv nennt) zu führen. Das ist 
eine Entwickelung, wie sie sieh in Kom vollzogen hat, wo die 
starren Formeln des Legisactionen - Proeeeses und die Strenge 
des alten Rechts dureh die Entwickelung eines ireien Verkehre- 
rechts überwunden werden, die weeentlich dureh die Judicatur 
des Peregrinenpraetors herbeigeführt ist. Die Erscheinung 
an sich ist also nicht wunderbar; höchst überraschend aber ist 
es, ihr hier bei den Lokrem zu begegnen. Aber wer bedenkt, 
zu welchen Absurditäten das Formelwesen des altrifmischeo 
Civilprocesses geführt hat, oder erwägt, dass in Kyme im 
Criminatprocess die Zahl der Zeugen die Entscheidung gab,') 
wird nicht zweifeln, dass es im lokrisehen Process eine Fülle 
von Formalitäten und Bestimmungen gegeben hat, welche dem 
fortgeschrittenen Verkehrsleben unerträgliche Fesseln anlegten. 
Durch Einsetzung der ^evodlxai und damit des Fremdenpro- 
cesses wnrde zugleich ein freies Verkehrsrecht geschaffen, 
welches die Formalitäten bei Seite warf und lediglich die 
Rechtsfrage selbst ins Auge fasste. So waren die Fremden 
besser gestellt als die Büiger. Es ist begreiflich, dass diese 
die Vortheite des neuen Verfahrens sich anzueignen suchten. 
So entstand die Gesetzesbestimmung, welche ihnen freistellt 
xattäq ovfißoXäq ZU processiren. Wir gewinnen hier einen 
Einblick in die giieclüsche Reehtsgeschichte, dessen Bedeutung 
kaum Überschätzt werden kann. Was in Rom die Forschung 
mühevoll als wichtigste Triebfeder der Entwickelung erkanijt 
hat, tritt uns hier in einer lokrisehen Stadt in Gesetzesform 
entgegen. 

An die ^evoöixai treilich konnte man die Bürger nicht 



I) ^v Kv/ift ntQi ta qxivixä vönoq iaxiv, Sv 7iA^9ds n naeäaxivai 
/lat/tofio/i' ö JkÜxoiv tov ^övof rtüv avtov avyytvdiv, Ifoxov flvai t^ 
f6v<f tov tpevyovxa Ariat, pol. II 5, 12. Vgl. die deutechen Eideshelfei. 
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verweieen; sie nnterstehen vielmehr der Competenz der 6a- 
IttoQyoi. Daher werden hier auch keine Zusatzgeschworenen 
{tJtoi/iÖTai) gewählt, soodem einfach Geschworene (oQxoi/iörai) 
— ohne Zweifel in derselben Zahl wie beim Fremdenprocess, 
die Beetimmnngen 2, 1 und 2, 2 gehören eng zusammen. Aber 
dem Kläger kann man hier ihre Wahl nicht überlassen, wie 
heim Fremden; das würde zur ärgsten Parteilichkeit führen. 
Daher werden die Damiurgen angewiesen, nach feierlichem 
Eidschwnr (vennathlich war die jtBi-rogxia ein Eid bei fünf 
Göttern) die Auswahl nach der Tüchtigkeit — nicht nach dem 
Adel! — zu treffen. 

2, 3 regelt das Process verfahren; die Geschworenen werden 
vereidigt, die Majorität entscheidet. E» ist klar, dass diese 
Bestimmung ftlr 2, 1 und 2, 2 gilt, dass hier unter den „Ge- 
schworenen" die „Znsatzgeschworenen" mit zu verstehen sind; 
sonst wäre über das Verfahren der ijtmiiörai des Fremden- 
proeesses garnichts gesagt, das Gesetz also lückenhaft. 
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Nachtrftßd und BerichtigungeD. 



Zu S. II (12), 3. Nitoh den Pftroeniiognphen (Zenob. V 74 ete.) erhält 
Maleas dm Pelasger auf eine Aafrage nt^i olxtjOfuig vom Orakel als ADt- 
wort das Sprichwort Ttäoa y^ nax^lq (uaeh Dionysios von Chalkis und 
Mnaseas). Daa ist auch eine Lösung der Pelasgerfrage. 

S. 20, 2 1, Dion. Hai. I 26 (Aeschylos fr. 218 Nauck). 

Zu S.24, I. Ephoros fr. 104 (sebül. ApoU. Rhod. I lO.IT) macht die 
Dolionen zu aus Thessalien vertriebenen Pelasgem; daher seien sie geilen 
die Argonauten feindlich aufgetreten. 

S, 32, 2 I. Henaes XXVII. 

S. 58 ZI. ö L reineren Anschauungen. 

S. S3 ZI. 12 1. ein Appendix. 

S. 167 Z. II 1. eine Sklavin des lardanos, des Vaters deT Omphale. 

S.IGT Z.3lif. habe ich fiberaehen, dassMkolaos auch fr. 40,28 und 41 
die Herakliden erwähnt. Die Vennuthong, dass er sie aus Herodot entnom- 
men und in den Bericht des Xanthos eingefügt hat, wird dadurch aber 
nicht berührt. Vielleicht ist hierfür zu beachten, dass nach schol. Plato Ti- 
maeoB 25 Agron, bei Herodot der Begründer der Heraklidendynastie, als 
Sohn des Atys S. d. Lydos und Vater des Tyrrhenos erscheint. Xanthos' 
Bericht Ist das freilich nicht; nach ihm sind Lydos und Torrhebos die 
Sühne des Atys (Dion. Uai. 1 2S) ; aber vielleicht liegt auch in der Scholien- 
notiz der Nachklang eines Ausgleichsversncha vor. 

S. 178, 2. üEFFCKEN, IHmalus' Geographie des Westens (Philolog. 
Unters. XIII lS9'i) S. 13, 4 und 48, 4 bemerkt mit Recht, dass Timaeos fr. 60 
(Tzetaes ad Lycophr. 1141) eine Conlamination der Scholiennotii über Ti- 
maeos mit ApoUodors Erzählung (epit. Vat. p. 75 Waqnsr) ist und fllr 
seine Chronologie nicht in Betracht kommt Trotzdem bleibt Censorins 
Angabe c.21, Timaeos setze den Fall Trojaa 417 J. vor 01.1 (1199 v.Chr.), 
unmtiglich und muss darauf beruhen, dass die ganze Stelle conupt über- 
liefert ist. Denn nach fr. 53 (schol. Apoll. Rhod. IV 1216) setzte Timaeos 
die Gründung Eorkyras durch Chersikrates von Rorinth 600 Jahre nach 
Trojaa Fall. Das führt für Trojas Fall jedenfalls auf mnd 1340 v.Chr.; 
setzen wir die Gründung von Korkyra nach Timaeos ins Jahr 734, das 
gangbare GrUndungsdatum von Syrakns — nach Ephoros bei Strabo VI i, 4 
läSBt Arcbias auf der Fahrt nach Syrakns den Chersikrates in Korkyra 
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zurück—, ao füllt Trojas Zerstörung 1334, gentiu lOOiiJahre vor Alexanders 
Uebergang aach Asien. Das kann nicht ZnfaU aeiu; es ist dasselbe DatQm, 
welclies nach Clem. Alex, ström. I I-IH Duris gab. Bestätigt wird dies Re- 
sultat dadurch, dass Timaeos nach Clemens 1. c. von der Heraklideo- 
wauderung bis anf Alexanders Uebergaug nach Asien 820 Jahre (das sind 
vielleicht 2<i'/i 40jiihrige Generationen, denn Alexander ist der 2lste von 
Temenos) rechnete, jene also 1 164 v.Chr. setzte, das ist ISO Jahre nach 
Trojas Fall. Unmittelbar vorher sagt Clemens, einige rechneten von 
Tiojas Fall bis znr Heraldidenwanderung eiij ixatiiv fixoai ^ ixattiv 
öydo^xovta; letzteres ist der Ansatz des Timaeos. Daas Timaeos diesen 
Zwischenranm aof 4<> Jahre augesetzt hätte, wie wir annehmen müssten, 
wenn Censorms Datum richtig wate, halle ich trotz Geffcken's Hinweis 
auf Diod. IV 5S fiir undenkbar, 

S. 181,1 Z, 3 v.u. 1, acht für recht. 

Zu S. 29 1 . Nach Drucklegung dieses Bogens erhalte ich die Be- 
sprechung des Gesetzes Über Naupaktos im Becueil des inseriptions juri- 
diques grecques von Darestb, Haussoullier und B^inach, fasc. 2. Auch 
hier kehren lediglich die traditionellen Erklärungen wieder, so dass ich 
nichts nachzutragen habe. Nur der Schlusspassus über Chaleion ist hier 
richtig erklärt. 
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zurück —, so fällt l'rojEia Zentrirang 1 334, genau I Don Jahre vor Alexanders 
Uebergang nach Asien. Das kann Dicht Znfall sein; es ist dasselbe Datum, 
welches nach Clem. Alex, ström. I IDü Dniis gab. Bestätigt wird dies Re- 
sultat dadurch, dass Timaeos nach Olemens I. c. von der Eeraklideo- 
wanderung bis auf Alexanders Uebergang nach Asien SlO Jahre (das sind 
vielleicht 2U'/: 4l)jährlge Generationen, denn Alexander ist der 2l3te von 
Temenos) rechnete, jene also 1154 v.Chr. setzte, das Ist 180 Jahre nach 
Trojas Fall. Unmittelbar vorher sagt Clemens, einige rechneten von 
Trojas Fall bis zur Ueraklldenwanderung ittj ixatbv tlxoai i] «xainr 
öySoJixovia; letzteres ist der Ansatz des Timaeos. Dass Timaeos diesen 
Zwischenraum auf 40 Jahre angesetzt hätte, wie wir annehmen luUssteii, 
wenn Censorins Datum richtig wäre, halte ich trotz Geffcken's Hinweis 
auf Diod. IV 58 filr undenkbar. 

S. 181,1 Z.S v.n. 1. acht für recht. 

ZtiS. 291. Nach Drucklegung dieses Bogcns erhalte ich die Be- 
sprechung des Gesetzes Über Naupaktos im Becueil des inscriptious jnri- 
diquea grecquea von Darestb, Haussoullier und Reinach, fasc. 2. Audi 
hier kehren lediglich die traditionellen Erklärungen wieder, so dass ich 
nichts nauhzutr^en habe. Nur der Sohlusspassus über Chaleion ist hier 
richtig erkUrt. 
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41. 42. 
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taner 241. 
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ArgOB 89, 3. 90. 
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279,1. 
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316. spartanische H., Stammbanin 

170f. 179 f. 2S3f. 
Heraklides, PolltieQ 270, 1. 
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Ion 140, 141 ff. 146ff. Heimath in 

Athen I43f. in Aohata 143, 1. 148. 
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Attika 148 f. 
louier 129 ff. Urheimatb 136, 1. 

Phylen 5. 131, 1. Epoche der 

Wanderung 172. 
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Isis und lo 77 f. 
Isokrates über Lykurg und Sparta 

280.272.277,3.283,2. Idealbild 

der atÜBchen Urgeschichte 239. 

Kikohles 201,2. 
Israelitische StammbSmne 135,1. 142. 
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120, 2. 
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Kritias über Sparta 278, 2. 
Kroton s. Cortona. 
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Eyros' Grab 209,1. 
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Larisa 29. 34 ff. 107. Verbreitung 
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Naaplius 74, 3. 

Neileus, Oekist von Milet 128,3. 
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58,2. lydlsche Qescliiehte 167. 
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21,2. 221,3. 273. 279,1. 
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Patroklie 33 f. 37 f. 
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234 f. 244. Schrift Über Lykurg 

233 flf. 242 f. 261. 272. 
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Pherekydea 54. 63,2.3. 96. ISO. 
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Pbilochoros 12. 13. 22. 50,2. 
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261 f. 

Polemaroh in Athen 142, 1. 14T. 

Polydoros Kg. von Sparta, Zeit 182. 
Rhetra 228. 26G. 26S. En^UnnKen 
Über ihn 268, 2. 

Poseidon, Streitmit Heia Über Argos 
75. 

Fron in Argos 101 ff. 

Protagoras, angebl. Quelle Herodota 
201, 

Tipolevog 303. 309. 312. 3t3f. als 
Amtstitel 312, 1. 

Ptolemaios bei Arrian über Sardana- 
pal 208. 

PylaioB, Pelasger 34. 35, 37. 

Pythagoras, Tyrsener 20. 

PyrrhIehoB 216,3. 

Bänke 183, 

Rationalismus 100, 114. 
Eeohtsvertrilge 308 f. 
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Sardanapal 203 ff, 
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Seilen 41 ff. 
SlkyoniBche Stammbäume ST, 1. 98. 

99,2. 
Simonides Ilber Lykni^ 213. 276. 
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dota 195. 
Solon 307. 
Soos im Enrypontidenstammbaum 

eingeschoben 275. 
aoipiazai 127. 

Sophokles Hellenotamias 198, 1. 
SosibioB, Chronograph 179 f. 
Spartanische Chronologe 170 f. I79ff. 

Stauunbttuine 283 ff. Verfassong 
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Kreta (Thaletas) 216,3. 217, i. 
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obert Heisenien 27 B. 
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Thesprot«r in Dodona 3ft. Theapro- 
tos &5, 1. 

Thessalien, Thessalos 105,1. 1U9. 111. 

Thiercnlt in Griechenland f>0 f. 69 f. 

Thibron Über spart. Verf. 250. 272,1. 

Thnkydides, seine Behandlung der 
älteren Geschichte 120. 121 f. 186. 
Üeber HeUen und s. SUhne 147 f. 
tyrsen. Pelaager 12. Abhängigkeit 
von Hellanikos IT", t. 17». 

Thurii, Gründung 190. 

TimaeoB, Chronologie 17S. 247. 317f. 
über Lykurg 217,3. 273. 

Tiryiis, Epon. 98. 

Torrheber 27, 1. 

Trapezus in Arkadien 59, 2. 

Triopas 95 ff. 

Troeratiunmbaiun 5. 

Trogus Pompelias 8. Justin. 

Turuscha 27. 
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tjrs. Pelaager I3ff. 19E 116. 119. 
Seeräuber 12 f. 
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9ö, 7. 
Xanthos der Lyder 1 61,1. 167f. 317. 

Angebt. Fragm. 6: id», 1, 
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249,1. über Lykurg 213, 22«, 1. 

231. kennt die Ableitung und 

Kreta nicht 282, 3. Ephoren 248. 

251,1. Geronten 271. 
XnthoB 85,3. MS ff. 149. 

Zalenkos, Gesetzbuch des 23fl. 
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tigt 3üf. 

Zeus Lykiüos 56 ff. 60 f. 63. Zeus 
und Lykurgos 280 ff. Zeus und 
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